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    »Ungehorsam ist für jeden, der die Geschichte kennt, die eigentliche Tugend ( ...). Durch Ungehorsam entstand der Fortschritt, durch Ungehorsam und Aufsässigkeit.« 
 
    Oscar Wilde 
 
   


  
 



Prolog 
 
      
 
      
 
      
 
    20 Jahre zuvor, Regensburg, Deutschland 
 
      
 
      
 
    »Lauf weiter, Elysa! Nur noch ein kleines Stück.«  
 
    Ryan zog seine Schwester mit sich tiefer in die Nacht hinein. Bei Tagesanbruch würde er zurückkehren und einen letzten Blick auf das Haus werfen, das sein Vater, Elysa und er bewohnt hatten. Er wusste tief in seinem Herzen, dass diese Zeit vorbei war. Ryan hatte es seinem Vater nicht nur versprochen, nein er hatte sogar einen Blutschwur leisten müssen. Sollte es jemals soweit kommen, dann würde er seine Schwester nehmen und sie in Sicherheit bringen. Nicht mal ein Jahr war seit diesem Schwur vergangen.  
 
    Sein Vater war der stärkste Alpha, den er kannte, er war ein Held, eine Legende. Vor nichts und niemandem hatte er Angst. Aber Joaquins ausgeprägter Gerechtigkeitssinn und sein unglaublicher Sturkopf würden ihn nun das Leben kosten. 
 
    »Ryan, ich kann nicht mehr!«, schluchzte Elysa neben ihm und riss ihn damit aus seinen Gedanken.  
 
    Ryan stoppte und nahm die Umgebung in sich auf. Bäume, Schatten, Dunkelheit. Er konnte keine Gefahr mehr wittern. Also steckte er sein Messer in die Hose, hob Elysa in seine Arme und rannte weiter in die Nacht hinein.  
 
    Endlich erreichten sie den Fluss. Ryan setzte seine Schwester auf das Boot und ruderte, so schnell er konnte, auf das Wasser. Der Schweiß trat ihm auf die Stirn. Während des Ruderns beobachtete er Elysa und wusste nicht so recht, was er ihr sagen sollte, wie er ihr erklären sollte, dass sie beide nun alleine waren. Sie saß dort so klein und unschuldig mit ihren blonden Locken, als wäre sie ein Engel aus dem Himmel, der sich verirrt hatte. Seit ihrer Geburt liebte er seine kleine Schwester über alles. Er schwor sich nicht zum ersten Mal, dass sie nur der Tod trennen würde. 
 
    Zwei Stunden später seufzte Ryan erleichtert auf. Das Haus seines Onkels kam in Sicht. 
 
    Onkel Dustin lief ihnen am Flussufer bereits entgegen. »Junge, was ist passiert? Bist du verletzt? Was ist mit Elysa?«  
 
    Ryan ruderte ans Ufer und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er warf Dustin das Seil entgegen. Sein Onkel befestigte es am nächsten Baum und widmete sich in offensichtlicher Sorge seiner kleinen Nichte.  
 
    »Elysa mein Schatz, komm her zu mir«, sprach Dustin sanft auf sie ein.  
 
    Das Mädchen schüttelte den Kopf. »Ich will bei Ryan bleiben«, flüsterte sie. Ryan zog seine Schwester liebevoll an sich und presste sie an sein Herz.  
 
    Dann stiegen sie aus dem Boot. Ryan folgte seinem Onkel und trug Elysa zum Haus.  
 
    »Oh mein Gott! Ryan! Elysa! Was ist passiert?« Tante Janett hatte die Tür schon geöffnet und schloss die beiden in die Arme.  
 
    »Vater hat die Vampire viel früher gewittert als ich. Sie kamen von Norden. Er erinnerte mich an meinen Schwur und zwang mich Elysa fortzubringen. Ich bin mir sicher, dass sie unsere Spur am Fluss verloren haben, aber sie jagen uns bestimmt. Wir sind hier nicht mehr sicher, genauso wenig wie ihr.« Ryan sah die beiden Wölfe eindringlich an. 
 
    »Es sind nur noch zwei Stunden bis Sonnenaufgang. Die Vampire brauchen einen sicheren Unterschlupf. Wir brechen im Morgengrauen auf«, bestimmte Dustin, während sie ins Haus liefen und Janett sofort begann, die wichtigsten Sachen zu packen.  
 
    »Wir müssen die anderen warnen und ihnen mitteilen, dass die Friedensverhandlungen endgültig gescheitert sind!« Tränen schimmerten in den Augen seiner Tante.  
 
    Sie hatten soeben den schlimmsten Verlust überhaupt erlitten. Nicht nur, dass die Friedensbemühungen gescheitert waren, auch der Tod des legendären Alphawolfes Joaquin Sante war eine Trägodie für die Wolfsgemeinschaft. 
 
    Und Ryan würde über den Tod seines Vaters lange nicht hinwegkommen und der Hass auf diejenigen, die das getan hatten, gefror wie ein Stachel in seinem Herzen. 
 
    »Gehen wir zurück nach Brasilien?«, fragte Ryan hoffnungsvoll.  
 
    »Ja, es ist Zeit, nach Hause zu gehen.« 
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    20 Jahre später im Hier und Jetzt, Rio de Janeiro, Brasilien  
 
      
 
    »3, 2, 1 …. Happy birthday to you, happy birthday to you«, grölte die Gruppe von Werwölfen rund um den Tisch des Gemeinschaftsraumes. Elysa hielt sich die Ohren zu.  
 
    »Hört bloß auf zu singen!«, verzog sie das Gesicht. »Das klingt grausam! Es ist mein Geburtstag, es sollte mir heute jeder Wunsch erfüllt werden!« 
 
    Niemand reagierte auf ihr Betteln und die Gruppe begann auch schon damit, das nächste Lied zu trällern. »Wie schön, dass du geboren bist, wir hätten dich sonst sehr vermisst.«  
 
    Der Schalk saß den Wölfen wie so oft im Nacken, während Elysa wütend in die Runde funkelte. Allen voran ihr Bruder Ryan, der am lautesten jaulte und alle Mühe hatte, nicht loszuprusten. Ja, ja genieße es großer Bruder so lange du noch kannst! 
 
    Elysa versuchte, sich unauffällig im Raum umzusehen. Sie brauchte eine Waffe oder eine andere Ablenkung um diese verfluchte Bande zum Schweigen zu bringen. Das Buffet!  
 
    Ihre Mundwinkel zuckten vor Vorfreude. Dieser Wolfshaufen um sie herum war derart gefräßig, dass sie sämtliche Aufmerksamkeit hätte, wenn sie damit drohte, ihrem Bruder die riesige Geburtstagstorte ins Gesicht zu schleudern.  
 
    Gespielt wütend sprang Elysa von ihrem Stuhl und brüllte: »Hört endlich auf ihr Spinner!« 
 
    Natürlich ging die Bande gleich in den nächsten Song über: »Heute kann es regnen, stürmen oder schneien, denn du strahlst ja selber wie der Sonnenschein.«  
 
    Bevor Joshua sie neben sich wieder auf den Stuhl zerren konnte, sprang sie flink in Richtung des Buffets und griff nach der riesigen Torte. Die sofortige Stille war Balsam für ihre Ohren! 
 
    »Ich danke dir Gott!«, seufzte sie und grinste ihren Bruder so unschuldig wie möglich an. »Das wagst du nicht!«, knurrte Ryan. Keine Sekunde später warf Elysa auch schon die Torte nach ihm, die ihn verfehlte, denn der Wolf war in Windeseile zur Seite gesprungen. Stattdessen traf sie Tante Janett, die stundenlang an dieser Torte gebacken hatte und nun schrille Flüche von sich gab. »Du undankbares, freches Gör! Ich habe dich zu einer Lady erzogen und nicht ...« 
 
    Der Tumult, der entstand, war nicht mehr zu überbieten. Ryan stürzte sich auf Elysa und setzte sich rittlings auf sie. Die Zwillinge Calvin und Joshua stürmten das Buffet, während Tante Janett versuchte, die Sauerei auf dem Boden in den Griff zu bekommen. Romy kriegte sich vor Lachen gar nicht mehr ein und auch Saphira versuchte ihr Grinsen zu verbergen. Gesse stand wie immer abseits und beobachtete die Meute, seine Mundwinkel zuckten allerdings auch verdächtig nach oben.  
 
    Schließlich sprach Onkel Dustin ein Machtwort: »Schluss jetzt, ihr benehmt euch schlimmer wie unsere Welpen im Kindergarten!«, donnerte er.  
 
    »Entschuldige Onkel Dustin«, gab Elysa kleinlaut von sich.  
 
    »Schon gut Schatz, du kannst ja nichts dafür, dass diese Kerle hier mal wieder kein Hirn zeigen.«  
 
    Schelmisch blickte Elysa ihren Bruder an, dem die Zornesröte ins Gesicht geschrieben stand. Sie spielte dieses Spiel oft mit ihm und er hatte aus der Vergangenheit gelernt, dass Widerspruch an dieser Stelle zwecklos war. Denn sie war der Liebling ihres Onkels.  
 
    Tante Janett warf ihrem Mann einen strengen Blick zu. »Sei nicht immer so nachlässig mit dem Mädchen! Sie hat es faustdick hinter den Ohren!«  
 
    Auch diese Diskussion kannte Elysa zur Genüge.  
 
    Ryan entließ seine Schwester endlich aus seinem Klammergriff und erkannte erst jetzt, dass Calvin und Joshua das halbe Buffet bereits verschlungen hatten. »Ihr elenden Verräter!«, fluchte er und stürzte sich ebenfalls auf die köstlichen Speisen. 
 
     Keine halbe Stunde später lagen nur noch Krümel herum und der Streit war auch längst vergessen. Tante Janett hatte sich mit dem Essen wieder einmal selbst übertroffen. Zufrieden prosteten sie auf Elysa an. »Auf unsere kleine Prinzessin«, verkündete Ryan stolz.  
 
    »Das kleine Prinzessin kannst du dir ab sofort sonst wohin schieben, Ryan! Ich bin jetzt 25 und damit ein offiziell volljähriges Mitglied im Rudel!«, konterte Elysa mit angriffslustigem Blick. Sie liebte ihren Bruder abgöttisch, aber seine übertriebene Fürsorge nervte gewaltig! 
 
    Ryan schmunzelte. Schließlich hatten sie diese Diskussion in den letzten Wochen oft geführt. Elysa war zwar jetzt 25, aber sie war trotzdem Ryans kleine Schwester und sein Beschützerinstinkt war ausgeprägt. Mehr als das. Er benahm sich wie eine Henne, die auf ihren Eiern saß und sich weigerte, Platz zu machen! Elysa fluchte innerlich bei diesem Vergleich. Sie war längst geschlüpft und nun endlich volljährig! 
 
    Ryan hatte nach dem Tod ihrer Eltern sehr gelitten und Elysa wusste, dass er sich deshalb wie eine Glucke benahm, weil er Panik hatte, dass ihr auch etwas zustoßen könnte. Wäre sie etwas weniger vorlaut, weniger wild und verspielt, könnte sie es eventuell in Erwägung ziehen, zu Hause zu sitzen und so etwas Langweiliges zu tun, wie Jura zu studieren. Aber alleine die Vorstellung sorgte bei ihr für Schnappatmung.  
 
    Zugegeben, sie brachte sich selbst andauernd in Schwierigkeiten. Wobei eigentlich die Männer schuld daran waren. Sie erklärte schließlich jedem Kerl offen, dass sie weder eine Beziehung wollte, noch von irgendwelchen Liebesversprechen träumte!  
 
    Elysa liebte das Leben und wollte es genießen. Also brauchte sie weder einen Mann, der klammerte, noch einen spießigen Job. Entsprechend hatte sie sich ihren Wunschberuf gewählt: Tänzerin. Und sie gehörte zu den Besten. Das Tanzen war ihre Leidenschaft. Wie gut, dass sie in Rio de Janeiro zu Hause war, denn hier gab es alles, was das Tänzerherz begehrte.   
 
    Elysa stierte ihren Bruder an. Der hatte ein fettes Grinsen im Gesicht.  
 
    »Warum grinst du so blöd!«, fragte sie misstrauisch.  
 
    »Ich habe mich gerade an deinen Auftritt in Manaus erinnert, als du in diesem Blümchen-Tutu gesungen hast. Da warst du noch süß und unschuldig, Prinzessin.« Ryan hob amüsiert die Augenbrauen.  
 
    »So unschuldig nun auch nicht Bruderherz.« Elysa kicherte voller Vorfreude. »Immerhin war ich schon acht und habe nach dem Auftritt das erste Mal geknutscht.« Eigentlich war es nur ein harmloses Küsschen gewesen, aber das musste sie Ryan ja nicht auf die Nase binden. Dafür hatte sie viel zu viel Spaß daran, ihren Bruder zu ärgern. Sie genoss den Anblick, wenn Ryan sich aufregte und seine Wuschelhaare raufte. 
 
     Ihr Bruder verschluckte sich auch prompt an seinem Cocktail. »Wie heißt das Arschloch!«, brüllte er unbeherrscht.  
 
    Tante Janett trat hinter ihn und legte ihm beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Wir müssen dringend an deinem aufbrausenden Temperament arbeiten, wenn du demnächst Dustin ablöst und Alpha wirst«, tadelte sie ihn.  
 
    »Lenk nicht ab«, schimpfte Ryan seine Tante und wollte sich wieder Elysa zuwenden.  
 
    »Sie hat recht«, mischte sich nun Onkel Dustin ein. »Wir haben nur noch wenige Tage bis zu deiner offiziellen Vereidigung. Ich möchte, dass du dich intensiv auf deine Verantwortung vorbereitest.« 
 
    »Ryan wird das Rudel schon im Griff haben, alle lieben ihn«, mischte sich Calvin ein.  
 
    »Der hat ja nicht mal seine Schwester im Griff, wie soll er da mit dem ganzen Haufen klarkommen«, knurrte Gesse aus seiner Ecke. 
 
    »Elysa ist ein harter Fall.« Joshua schüttelte den Kopf und zwinkerte Ryan frech zu. 
 
    »Hallo! Ich bin im Raum!« Beleidigt verschränkte Elysa ihre Arme vor der Brust.  
 
    »Was hast du denn heute Nacht noch vor, Liebes«, wechselte ihr Onkel das Thema.  
 
    »Romy, Saphira und ich gehen nachher tanzen. Du weißt schon, ins Sausalitos, nichts Gefährliches«, entgegnete ihm Elysa mit ihrem hart antrainierten Unschuldsblick, den sie regelmäßig im Spiegel übte. Was blieb ihr auch für eine Wahl? Wäre nur Ryan eine Glucke, würde sie schon Wege finden, ihren Drang nach Eigenständigkeit auszuleben. Aber alle Wölfe in diesem Raum benahmen sich wie Nesthühner. Wenn Ryan sie gerade nicht bewachte, tat es einer der anderen Jungs. Diese Wölfe hatten einfach zu viel Testosteron! 
 
    »Wir sollten auch langsam los«, drängelte Romy.  
 
    »Bente und Tjell sind euer Sicherheitsschutz, nehme ich an«, versicherte sich Dustin.  
 
    Elysa sah beide Wölfe gleichzeitig schnauben. Kein Wunder, sie hatte ihnen schon einiges zugemutet!  
 
    »Natürlich, du weißt doch, dass ich die Ladys niemals alleine in der Nacht rauslassen würde«, erklärte Ryan streng. 
 
    »Ich dachte, ihr habt mit den Vampiren inzwischen einen Waffenstillstand geschlossen?«, erkundigte sich Saphira, die sich wie immer brennend für die politischen Verhandlungen interessierte. Typisch!  
 
    »Das steht noch alles auf wackeligen Beinen. Ryan und ich treffen uns nachher mit dem amerikanischen Vampirkönig, sein Sohn ist vor wenigen Tagen aus Chicago angekommen. Die genauen Vertragsinhalte werden Ryan und der Vampirprinz miteinander klären«, gab Dustin bereitwillig Auskunft. 
 
    »Einen Schmusekurs wird es mit den Bastarden sicher nicht geben!« Ryan knurrte. »Alles was ich will, ist, dass sie sich verpissen oder sich zumindest von unserem Teil der Stadt fernhalten. Jeder kümmert sich um seinen Scheiß! Dann gibt es auch weniger Tote.« 
 
    »Was ist mit der Gegend rund um Botafogo, Copacabana und Ipanema?«, wollte Elysa wissen. Diese Plätze waren bei ihr genauso beliebt, wie bei den Einheimischen und natürlich der Horde an Touristen. »Auf keinen Fall halte ich mich von dort fern!« Sie schnaubte um sicherzugehen, dass Ryan diese Viertel auf wölfische Seite brachte.  
 
    »Es bleibt dabei, Elysa: Am Tag darfst du dich dort aufhalten. In der Nacht bleibst du im sicheren Gebiet, das wir kontrollieren«, stellte Ryan unmissverständlich klar. 
 
    In den letzten Monaten war es zu zahlreichen Kämpfen zwischen Vampiren und Werwölfen gekommen. Eigentlich kannten sie diese Kriege nur aus Europa. Nordamerika war Vampirgebiet, Südamerika dagegen wurde von den Wölfen besiedelt. Sie liebten den Amazonas und die südamerikanische Lebensart.  
 
    Vor einigen Monaten zogen unerwartet viele Vampire nach Südamerika. In Sao Paulo hatte es zuerst gekracht. Seit einigen Wochen machten sich diese Blutsauger auch in Rio breit! Gott allein wusste, was die Vampire auf einmal hierherlockte!  
 
    Viele Werwolffamilien hatten sich daraufhin ins Amazonasgebiet zurückgezogen, um ihre Welpen dort sicher aufziehen zu können. Das kam für Ryan nicht infrage. Auf keinen Fall würde sich das Rudel von hier vertreiben lassen. Er hatte Elysa gebeten, zurück nach Manaus ans Theater zu gehen, aber sie hatte sich geweigert. Sie musste ihm versprechen, sich an seine Anweisungen zu halten, dann wäre sie in Sicherheit.  
 
    Elysa wusste, dass Ryan seine Hoffnungen darauf setzte, dass diese Blutsauger mit sich reden ließen und es eine gewaltfreie Lösung geben konnte. Zumindest den Versuch war Ryan ihrem Vater schuldig. Es waren einzig und allein die Ideale ihres Vaters, die Ryan überhaupt dazu brachten, mit den Reißzähnen zu verhandeln. 
 
    »Ich hoffe, du machst diesen Stockfischen klar, dass sie meine Lieblingsplätze nicht besetzen dürfen! Das sind doch sowieso alles Spaßbremsen, da brauchen sie diesen Teil der Stadt nicht!«, machte Elysa ihrem Ärger Luft. Seit Wochen verbot man ihr nun schon ihre Lieblingsclubs. Das Bild, wie sie am Tisch saß und Jurabücher wälzte, schob sich unsanft in ihren Kopf. Gott bewahre! 
 
    »Woher willst du wissen, dass das alles Spaßbremsen sind?«, fragte Josh neben ihr amüsiert. 
 
    »Die wenigen, die ich getroffen habe, hatten alle einen Stock verschluckt!« Elysa verzog das Gesicht.  
 
    Ryan warf seiner Schwester einen belustigten Blick zu. »Wenn ich richtig mitgezählt habe, hast du zwei getroffen - und das waren die Butler des Königs.« Er gluckste.  
 
    »Können wir endlich los?« Romy rutschte schon seit Minuten unruhig auf ihrem Platz hin und her. 
 
    »Ich kann es kaum erwarten.« Elysa zwinkerte ihr verschwörerisch zu. 
 
    


 
   
  
 

 2 
 
      
 
      
 
      
 
    Týr lief unruhig in seiner Suite auf und ab.  
 
    Das Verhalten seines Vaters war ihm seit Wochen ein Rätsel. Was war nur los mit ihm?  
 
    Týr lebte seit über 700 Jahren auf dieser Erde und nie hatte er seinen Vater so erlebt.  
 
    Er verschwieg ihm etwas. Etwas Wichtiges. Das spürte Týr.  
 
    Seit beinahe 500 Jahren führte Týr als Oberbefehlshaber die Vampirarmee seines Vaters Aegir, des Vampirkönigs von Nordmerika, an. Ja, den Krieg gegen die Wölfe hatten sie schon vor über 150 Jahren beendet. Auch diese Meinungsänderung meines Vaters kam mehr als überraschend!  
 
    Damals hatten sie vereinbart, dass die Vampire Nordamerika besetzen und die Wölfe Südamerika. So konnten sich die ungleichen Rassen aus dem Weg gehen und dieses Blutvergießen fand ein Ende.  
 
    Einige amerikanische Vampirclans hatten sich gegen dieses Abkommen ausgesprochen, aber sein Vater duldete keinen Widerspruch. König Aegir war ein stolzer Mann und ein konsequenter Herrscher. Týr selber stellte die Entscheidung, den Wölfen soviel Freiraum zu geben, immer wieder in Frage. Schließlich konnten sie sich so vermehren, wie sie wollten und ihre Macht ausbauen. 
 
    »Wenn ich meine Krone an dich weitergebe, kannst du machen was du willst. Bis dahin tust du gefälligst das, was ich dir sage!«, war jedes Mal die Antwort seines Herrschers auf Týrs Zweifel gewesen. Týr war ein Krieger durch und durch, der stärkste Vampir seiner Rasse. Im direkten Zweikampf konnte nur sein Vater ihm die Stirn bieten. Das Blut der Valdrasson Dynastie war schon seit Generationen führend. Je reiner die Blutlinie, desto mächtiger. Obwohl Týr nicht alle Entscheidungen seines Vaters guthieß, war er ihm treu ergeben. Nie würde er dulden, dass sich die Vampire gegen seine Herrschaft auflehnten. 
 
    Týr ging zum Fenster und starrte nach draußen. Nach über 150 Jahren war er zurück in Brasilien. Vieles hatte sich verändert. Nicht, dass er sich sonderlich für schöne Landschaften interessierte, aber die Aussicht, die sich ihm bot, war nicht schlecht. Meer, Palmen und Tiere. 
 
    Tiere? Er grunzte über seinen bescheuerten Gedankengang. Mit Tieren hatte er nun wirklich nichts am Hut. Vampire im Allgemeinen nicht. Sein Gesicht verzog sich, als er sich vorstellte, wie so ein hässlicher Mops sabbernd neben ihm herlief und darauf wartete, dass Týr ihm eine Wurst hinhielt.  
 
    Kopfschüttelnd wandte er sich vom Fenster ab und ließ seinen Blick über die Waffen schweifen, die säuberlich aufgereiht auf dem großen Tisch lagen. Deutlich cooler, als ein Mops. 
 
    Wieder stellte er sich die Frage, was in dem Kopf seines Vaters vorging. Es ließ Týr keine Ruhe. 
 
    Vor mehreren Monaten hatte sich Xander Morgan, einer der adligen Clanführer nach Sao Paulo aufgemacht und sorgte seitdem dort für Unfrieden. Aegir erlitt einen Tobsuchtsanfall, als er davon erfuhr. Es war, als hätte Morgan ein Fass aufgemacht, dass der König weit von sich geschoben hatte. Wie so ein verstaubtes Bierfass im Keller. Es war da, aber wen interessiert das schon?  
 
    Die Spezialeinheit, die der König nach Sao Paulo geschickt hatte, um Morgan aufzuspüren, war mit leeren Händen zurückgekommen. Keine Ergebnisse. Xander Morgan war clever. 
 
    Aegir befürchtete, dass sich andere Clans gegen ihn auflehnen würden, sollte er den Wichser einfach beseitigen. Dieser Adelsschnösel war unter dem Rest der Clans viel zu angesehen. Niemand würde es akzeptieren, wenn der Vampirkönig Morgan umbrachte, nur um ein paar Flohbeutel zu beschützen. Die Politik spielte in der Aristokratie der Vampire eine bedeutende Rolle. 
 
    Týr begann wieder im Raum auf und ab zu laufen. Verflucht nochmal! Die Situation war sowieso schon sehr verfahren. Wieso nur hatte sein Vater Hals über Kopf seine Sachen zusammengepackt und war nach Rio aufgebrochen? Das ergab einfach keinen Sinn.  
 
    Warum nicht nach Sao Paulo? Warum überhaupt hierher?!  
 
    Sein Vater spionierte die Wölfe aus. Soviel stand fest. Týr hatte mit einigen Männern gesprochen. Die Vampire schlichen in der Stadt herum, um dem König sämtliche Informationen über die Werwölfe zu besorgen.  
 
    Es wohnte nur ein Rudel hier, geführt von Dustin Sante. Joaquin Sante war ihm ein Begriff, obwohl Týr ihm nie gegenübergestanden hatte. Demnach war Dustin Sante wohl ein Verwandter. Scheiß auf die Familienzugehörigkeiten der Flohbeutel! Es war nicht so, dass Týr ein persönliches Problem mit ihnen hatte. Der Krieg zwischen den Völkern lag so viele Jahrhunderte zurück, dass er die Gründe nie wirklich hinterfragt hatte. Er hatte sie bekämpft und die Wölfe ihn. In einer Schlacht zogen Gesichter an einem vorbei, aber sie blieben nicht im Gedächtnis.  
 
    Die wichtigste Frage, die sich ihm eigentlich stellte, war, warum ausgerechnet er mit diesem Wolfsvieh Sante in Verhandlung treten sollte - in Friedensverhandlungen wohlgemerkt und das auch noch heimlich.  
 
    Aegir hatte ihn vor 150 Jahren auch herausgehalten, als die Friedensverträge ausdiskutiert wurden. Logisch war immerhin, dass Morgan von den Verhandlungen mit den Wölfen nichts spitzkriegen durfte. Es sollte so aussehen, als ob Aegir sich einen zweiten Wohnsitz in Rio aufbaute. Lächerlich!  
 
    Wütend schlug Týr die Faust gegen die Wand. Scheiß auf den Putz, der ihm entgegen kam. 
 
    Er war sein Leben lang darauf vorbereitet worden, ein starker und gerechter König zu werden. Sein Vater hatte immer hohe Erwartungen an ihn gestellt. Vielleicht war diese Verhandlung nun eine weitere Lektion, um sein Erbe anzutreten? Das machte Sinn.  
 
    Týr sah sich auf dem Thron sitzen, vor ihm der machtgierige Rat und dahinter die Adeligen, die um ihn herumschlichen, um sich einen Vorteil zu verschaffen. Er drehte den Kopf in seinem Bild und musterte den Thron neben sich.  
 
    Als König brauchte er eine Ehefrau. Am einfachsten war es vermutlich, wenn sie die Namen aller ranghoher Vampirinnen in einen scheiß Beutel warfen und er die neue Königin per Los zog. Da ihm die letzten 700 Jahre keine Frau nach seinem Geschmack begegnet war, würde das sicher auch in Zukunft nicht passieren. Wahrscheinlich lag es an seinem Geschmack? Er hatte keinen. Egal ob blond, brünett oder mit schwarzen Haaren - nicht eine Frau hatte seine Aufmerksamkeit erregt.  
 
    Glücklicherweise auch kein Mann. Týr musste bei dem Gedanken husten. Das wäre in seiner Welt der Supergau, denn der Vampiradel duldete keine homosexuellen Handlungen.  
 
    In seinen ersten 400 Lebensjahren hatte er ein paar Freudenhäuser besucht, um sich zu beweisen, dass er sexuell aktiv sein konnte, wenn er es wollte. Aber scheiße, er hatte sich schäbig gefühlt. Diese Prostituierten waren vor ihm zurückgewichen, kein Wunder bei der Aura, die ihn umgab. Menschen hatten intuitiv Angst vor ihm.  
 
    Aber sobald er deutlich gemacht hatte, dass er die Damen weder verletzen, noch sonst irgendwie bedrohen wollte, war es schnell zum Sex gekommen. Auf einmal gefiel es der Dirne von einem Kraftpaket, wie ihm genommen zu werden. Je mehr sie gestöhnt hatte, desto weniger erregt war er allerdings gewesen.  
 
    Eine Vampirin war nie infrage gekommen. Wenn das die Runde gemacht hätte, wäre eine Heirat unausweichlich gewesen. Die Tugend einer adeligen Vampirin war ihr höchstes Gut. Und in niederen Kreisen hatte er nie verkehrt. 
 
    Týrs Mutter war die perfekte Königin, denn sie gehorchte und stand hinter ihrem Mann. Weder sein Vater noch der Vampiradel duldete das Fehlverhalten einer Frau.  
 
    »Unser Volk braucht eine starke Hand und einen klaren Führungsstil! Genauso strikt suchst du dir deine Frau aus«, hatte sein Vater immer wieder zu ihm gesagt. So falsch schien der Mann damit nicht zu liegen, immerhin herrschte er nun seit über 1000 Jahren. 
 
    Týr untersuchte mittlerweile seine Minibar in der Suite. »Hier gibt es nicht mal einen ordentlichen Rum, wenn man ihn braucht«, fluchte er vor sich hin.  
 
    Der Prinz wusste schon, dass Chester vor seiner Tür stand, bevor der Kerl überhaupt klopfte. Týrs Instinkte täuschten ihn selten. »Was willst du, Ches«, maulte Týr.  
 
    »Zeit den Kopf frei zu kriegen.« Sein bester Freund grinste. Chester war für einen Vampir immer schon viel zu fröhlich. Manche Dinge passten einfach nicht zusammen. Nudeln mit Apfelmus, ein Mann in Frauenklamotten, Chester als Vampir. »Grins nicht so dämlich vor dich hin«, schnaubte der Vampirprinz mürrisch. Wann hatte er eigentlich das letzte Mal gute Laune gehabt?  
 
    »Ach komm schon Týr, lass deine Reizbarkeit nicht an deinem besten Freund aus. Ich kann nichts dafür, dass du mit dem Wolfspack demnächst Händchen halten musst. Hast du schon ein Hundekörbchen für eure Besprechung nachher besorgt?« Der Mistkerl feixte ihm ins Gesicht. 
 
    Das Bild des hässlichen Mopses erschien wieder vor Týrs innerem Auge. Grummelnd schob er es von sich. 
 
    »Hast du nichts von Kopf frei kriegen gefaselt? Ich hoffe, da fällt dir was Besseres ein, als noch so ein beschissener Spruch!«, pflaumte Týr nun noch gereizter. Der Kerl, den er oft als Peter Pan bezeichnete, strahlte über das ganze Gesicht. 
 
    Ches überlegte einen Moment, ließ es dann aber auf sich beruhen. Wahrscheinlich, weil sein Freund sich den nächsten frechen Kommentar verkniff. »Wir wollen ins Mudanca. Ein Club, wo die Mädels richtig abgehen.«  
 
    Genau! Weil Týr sich auch für Frauen interessierte. Ironie aus.  
 
    »Ich bevorzuge einen ordentlichen Rum. Wenn sie den haben, soll es mir recht sein«, brummte Týr und verließ den Raum. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Lachend hüpften Elysa, Romy und Saphira aus dem Taxi. »Das ging ja leichter, als ich dachte.« Elysa grinste vergnügt vor sich hin. »Das mit dem Schlafmittel war echt die beste Idee.« Romy lachte. »Bente und Tjell sehen total niedlich aus, wenn sie schlafen.« 
 
    Mit ihren Bodyguards an der Backe, hätten sie nicht die Möglichkeit bekommen, in ihrem Lieblingsclub feiern zu gehen. 
 
    »Tjell wird dir sicher zeigen, was er davon hält. Der nutzt doch jede Gelegenheit, dir die Schuld an allem zu geben. Hat er dich nicht letztens für den Klimawandel verantwortlich gemacht?«, fragte Elysa belustigt. Wenn Romy und Tjell stritten - was sie täglich taten - dann war es das reinste Kino für Elysa.  
 
    »Schluss jetzt! Zwei Stunden und keine Minute länger! Wir müssen zurück sein, bevor die beiden aufwachen. Eure Idee war sowieso mehr als unreif! Ich fasse es nicht, dass ich euch decke!« Saphira sah die beiden Frauen streng an. 
 
    »Elysa! Kommt nach vorne«, rief Louis, der Türsteher. »Dich habe ich ja seit Wochen nicht gesehen. Alles in Ordnung?«  
 
    Elysa umarmte den Riesen herzlich. »Ja, ich hatte viel um die Ohren«, log sie. Die Menschen hatten ja keine Ahnung, dass die Blutsauger begannen, sich hier breitzumachen.  
 
    Die Wölfinnen betraten den Club. 
 
    Fröhlich stießen die Wölfinnen kurze Zeit später auf den Abend an und verschwanden auf der Tanzfläche.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr hatte es sich mit einem guten Rum in der V.I.P Lounge des Mudanca gemütlich gemacht.  
 
    Ches vögelte bereits so eine Rothaarige im Hinterhof. Was hatte der Kerl nur für einen Tick mit rothaarigen Frauen? Wenn er so darüber nachdachte, hatte er den Typen noch nie eine Frau mit einer anderen Haarfarbe abschleppen sehen.  
 
    Grummelnd dachte Týr an sein erbärmliches Sexleben. Nicht, dass er Sex vermisste, aber war es nicht männlicher, regelmäßig welchen zu haben?  
 
    Unglücklich sah er die piekfeinen Vampirinnen vor sich, die ihm ihre Aufwartung machten. 
 
    Jede von ihnen hoffte, dass er sie als Heiratskandidatin in Erwägung zog.  
 
    »Pass doch auf, du Trampel«, fuhr Raphael die Kellnerin an.  
 
    Týr blickte zu der Frau, die völlig verängstigt versuchte, die Sauerei wegzuwischen, die sie verursacht hatte. Ausgerechnet auf Raphael hatte sie den Drink kippen müssen! Der Typ war Týrs Nummer 2, mit besten kämpferischen Fähigkeiten und intelligenter als jeder Agent, aber als umgänglich konnte er den Vampir nun wirklich nicht bezeichnen. Nein, eher als Arschloch. Ja, das traf es ganz gut.  
 
    Aber so, wie andere gierig eine heiße Suppe löffelten, wenn sie erfroren nach Hause kamen, so löffelte Raphael die Gelegenheiten, ihm seine Loyalität zu beweisen. Und der Kerl war es wert. Neben ihm saßen Noah und Kenai. Die beiden hatten schon ordentlich gebechert. 
 
    Týr wollte der Kellnerin gerade hinterherrufen, dass sie ihm noch einen Rum bringen sollte, der zugegebenermaßen nicht schlecht war, als ihm ein Vanilleduft in die Nase stieg. Sofort war sein Schwanz steif wie ein Stock. Naja, Baumstamm traf es wohl besser!  
 
    Was zur Hölle? Er sog scharf die Luft ein, so angeturnt war er. Ausgerechnet er?  
 
    Möglichst unauffällig beobachtete er die Jungs aus seinem inneren Kreis um sich herum. 
 
    Keiner schien sein Problem zu teilen, geschweige denn etwas Ungewöhnliches aufzuschnappen. 
 
    Heilige Scheiße, sein Schwanz würde gleich explodieren. Die Hose wurde ihm zu eng und der Drang sich anzufassen stieg ins Unermessliche. Verdammter Mist!  
 
    Julian Perrettas Song Miracle ertönte lautstark im Club und die Meute auf der Tanzfläche grölte vor Freude. Týr erhob sich von seinem Loungesessel und achtete darauf, seinen Ständer bestmöglich zu tarnen.  
 
    Er ging zum Geländer. Sein Blick folgte seiner Nase, die nicht genug davon bekam, das Vanillearoma einzuziehen. Fühlte sich so ein Junkie, wenn der Stoff in Reichweite kam?  
 
    Týr starrte auf die Frau, die zweifelsfrei das Vanillearoma verströmte und kämpfte dagegen an, laut aufzustöhnen. Gott war sie heiß! Eher scharf! Oder beides. Týr krallte seine Hände ins Geländer, um sie von seinem Schwanz fernzuhalten. Er stand völlig unter Schock.  
 
    So eine heftige, körperliche Reaktion hatte er noch nie erlebt. 
 
    Beruhige dich!, schalt er seine Libido. Genauso könnte er bei McDonalds um Kaviar betteln.  
 
    Seine Augen ließen die Vanillemaus nicht entwischen. Sie war um die 170cm groß, goldblonde Locken fielen ihr den Rücken hinunter und tiefblaue Augen leuchteten in ihrem hübschen Gesicht. Ein knappes Glitzerkleid betonte die perfekte Figur.  
 
    Scheiße, diese Frau hatte das schönste Lachen, das Týr je gesehen hatte!  
 
    Die Meute grölte die Zeilen des Liedes ausgelassen mit. Zwei, die sich gegenseitig retten? Ein Wunder, das durch diese zwei Seelen entstehen würde?  
 
    Im gleichen Moment sprang diese Vanilleschote auf das Podest und trieb die Menge an. »Oh oh oh yeah«, schrien die Clubbesucher lautstark, während sie ihren Körper perfekt zur Musik bewegte. Sie tanzte wie eine Göttin, nein, eher wie ein Go-go-Girl!, korrigierte er sich knurrend, als er den Blick einiger Männer im Raum auffing!  
 
    Er hatte geknurrt? Erschrocken zuckte er zusammen und schielte hinter sich. Keiner seiner Jungs schien es bemerkt zu haben.  
 
    »Oh oh yeah.« Wie bei einem Konzert hielt die Menge die Arme nach oben und klatschte. Die Vanillemaus genoss ihren Auftritt sichtlich. 
 
    Mittlerweile war Chester neben ihn getreten. »Wow! Sie sieht heiß aus! Für eine Wölfin wohlgemerkt.« Er lachte. »Schade, dass wir nicht mit den Flohbeuteln ins Bett gehen. Bei ihr würde man glatt eine Ausnahme machen!« Ches klopfte ihm auf den Rücken.  
 
    »Womit habe ich deine große Klappe eigentlich verdient«, fluchte Týr, der unauffällig versuchte, die Beule in seiner Hose zu verbergen. Damit würden die Jungs ihn ewig aufziehen! 
 
    Er war hart wegen einer Wölfin.  
 
    Er drehte sich nach Ches um, der saß schon bei den anderen und bewunderte Noahs neueste Knarre. Das sollte Týr auch tun! Sich zu den Jungs setzen, über Waffen reden und die Frau vergessen. Er senkte den Blick auf seine Waffe zwischen seinen Beinen, schussbereit. Fuck! 
 
    »Ich hole mir einen Rum«, teilte Týr kurz angebunden den anderen mit und drängte zur Bar. »Wodka«, brüllte er. Es musste nun doch etwas Stärkeres sein.  
 
    Scheiße, diese Vanilleschnitte war eine Wölfin! Seine Instinkte hatten ihm das längst verraten, aber es schien seine Libido nicht zu interessieren. Das war erstaunlich. Nicht einen Gedanken hatte er an ihre Rasse verschwendet, zu sehr hatte sie ihn als Frau angetörnt. 
 
    Diese Frau war absolut tabu für eine schnelle Nummer. Was heißt hier schnelle Nummer, für jede Nummer in jeglicher Art! Er sollte diesen Club schnellstmöglich verlassen, bevor er noch etwas Dummes anstellte, wie dieses Go-go-Girl wie ein Neandertaler über seine Schulter zu werfen und in seine Höhle zu tragen. Als Wölfin würde sie doch in einer Höhle zurechtkommen oder nicht?  
 
    Týr vergrub seinen Kopf in seinen Händen. Was war nur in ihn gefahren?! Er war doch sonst so kontrolliert. 
 
    »Einen Caipi bitte!«  
 
    Wie vom Blitz getroffen erstarrte Týr an seinem Platz. Ihr Duft war auf einmal so intensiv. 
 
    Nicht umdrehen! Er war derart verkrampft, dass sein Körper gegen den Schmerz rebellierte. Tu so als wäre sie nicht da!, befahl er sich selbst.  
 
    Herrgott sie stand neben ihm und der Barkeeper würde gleich auf die Knie fallen, um ihr einen Heiratsantrag zu machen! Týr konnte die Erregung des Menschen riechen. 
 
    Týr würde den Barkeeper erwürgen, wenn er diese Frau anmachte.   
 
    Der Vampir spürte den Blick der Wölfin auf sich. Gott, er würde gleich kommen.  
 
    »Hi.« Sie grinste fröhlich und meinte zweifelsfrei ihn.  
 
    Sie quatschte ihn einfach so an? Als wäre es das Normalste auf der Welt? Er war reinrassig, stärker als andere und dazu der einzige Thronerbe. Frauen zuckten vor ihm intuitiv zurück, insbesondere, wenn sie ihn das erste Mal sahen. 
 
    Nun diese nicht.  
 
    Týr drehte sich zu ihr und blickte direkt in ihre blauen Augen. Aus nächster Nähe. Verdammt. Wenn er oben am Geländer noch geglaubt hatte, dass sie scharf war, wurde er jetzt eines Besseren belehrt. Sie war die wunderschönste Frau, die er je gesehen hatte. Eine Frau scharf zu finden, war das Eine, sie schön zu finden, etwas anderes. Da spielten andere Gefühle mit. Seine Gefühle liefen auf jeden Fall Amok, wenn er in ihre Augen sah. 
 
    »Starrst du eine Frau immer so steif an oder kannst du gar nicht anders, wegen diesem Stock im Arsch?« Mit unschuldiger Miene schlürfte sie an ihrem Drink.  
 
    Dieses kleine Biest kämpfte gegen das Lachen!  
 
    Týr war so perplex und verzaubert zugleich, dass er außer einem Knurren nichts Passendes von sich geben konnte. Er knurrte schon wieder?  
 
    »Du erinnerst mich an den Donnergott«, quasselte sie unbedarft weiter. »Der ist echt geil.« 
 
    Týr klappte die Kinnlade herunter. Echt geil? Aus dem Mund einer Frau?  
 
    Die Wölfin hob die Augenbrauen und grinste wieder. »Dein Mund steht offen«, informierte sie ihn.  
 
    Wie redete diese Frau mit ihm? Noch nie hatte es eine gewagt!  
 
    So sehr er versuchte, den Mund zu schließen, er gehorchte ihm nicht. Vielleicht sollte er lieber mit ihr sprechen, anstatt zu starren?  
 
    Plötzlich dröhnte Naughty Boys Lifted durch die Lautsprecher und sein Gegenüber strahlte vor Freude. Scheiße, dieses Lachen machte irgendwas Schmerzhaftes mit ihm! In jedem Fall sorgte es dafür, dass seine Welt still stand.  
 
    »Das ist eines meiner Lieblingslieder«, rief sie ihm fröhlich zu. »Komm tanze mit mir!« Diese großen blauen Augen glänzten wie ihr verfluchtes Kleid!  
 
    »Ich tanze nicht«, brummte er wütend. Herrgott nochmal! Warum zur Hölle flirtete sie auch so schamlos mit ihm! »Wenn du es nicht tust, dann suche ich mir einen anderen Mann!«  
 
    Wer auch immer es wäre, er wäre Matsch! 
 
    Rückwärts bewegte sie sich in Richtung Tanzfläche. Sie hielt den Blickkontakt zu ihm aufrecht und bewegte die Lippen zum Song. »Der Teufel kann versuchen, mich zu fangen. Ich habe keine Angst.«  
 
    Er konnte den Blick nicht von ihr abwenden, nicht eine Sekunde. Sie wollte mit dem Feuer spielen? Fein. 
 
    Týr folgte ihr auf die Tanzfläche und ehe er sich versah, hielt er sie in den Armen. 
 
    Jahrhundertelange Tanztraditionen im Schloss seiner Eltern hatten ihn nicht auf das vorbereitet, was diese Frau mit ihm anstellte. Scheiße, sie rieb sich an ihm und berührte ihn ohne Scheu, ohne irgendwelche Hemmungen! Gott hilf ihm, er wollte sie besteigen!  
 
    Die Wölfin drehte sich mit dem Rücken zu ihm und presste ihren Hintern gegen seine Lenden. Okay, spätestens jetzt, wusste auch sie, wie sehr er sie begehrte! Aber anstatt zurückzuweichen, legte sie ihren Kopf an seine Schulter. Er senkte den Kopf und sog ihren Duft ein.  
 
    »Der Teufel kann versuchen, mich zu fangen. Ich habe keine Angst.«  
 
    Sie drehte ihren Kopf zur Seite, so dass sein Gesicht an ihrem Hals versank. Seine Lust war nicht mehr auszuhalten. Sie hielt ihm ihre Ader hin? Er verlor mehr und mehr die Kontrolle. Seine Augen hatten sich bereits verfärbt, das wusste er. Er schloss sie. Sie waren in einem Club voller Menschen. Wäre das anders, würde er sie bereits hier auf der Stelle hemmungslos vögeln.  
 
    Die Vorstellung beherrschte seine Gedanken. Sie fühlte sich unter seinen Händen so gut an, so perfekt. Wieder presste sich die Wölfin an ihn. Verdammter Mist. Sie wusste genau, was sie tat. 
 
    Týr zerrte sie mit sich zum Hinterausgang. Wenn die Frau glaubte, sie käme ihm nach ihrer Offensivattacke davon, hatte sie sich gewaltig geschnitten! Aber sie ließ ihn gewähren.  
 
    Kaum hatte er sie durch die Tür geschoben und sich versichert, dass sie alleine waren, küsste er sie hart und leidenschaftlich. Er eroberte ihren Mund und saugte an ihrer Lippe. Neben dem Caipirinha schmeckte er ihr Vanillearoma! Er forderte Einlass und stieß ihr seine Zunge in den Mund. Ihre Küsse waren wie ein Kampf. Sie küsste ihn so hart zurück, als würde sie ihn nehmen, anstatt anders herum. Als sie ihm auf die Hüfte sprang, war er komplett verloren. Die Wölfin war ein Vulkan und sie verschlang ihn mit Haut und Haaren!  
 
    Er packte sie am Hintern. Ihr kurzes Kleid war längst verrutscht, so dass er ihre nackte Haut an seinen Händen spürte. Oh Fuck! 
 
     Týr presste sie an die Wand. Auf keinen Fall würde er hier die Position des Waschlappens einnehmen, während sie ihm zeigte, wie man sein Gegenüber befriedigte! 
 
    Abrupt beendete sie den Kuss und ihre Mundwinkel hoben sich. Wieder starrte er in ihr wunderschönes Gesicht und auf dieses bezaubernde Lächeln. Was stellte sie nur mit ihm an? Er hatte sich noch nie so gehen lassen!  
 
    »Ich hatte ja keine Ahnung, dass ein Vampir so leidenschaftlich sein kann.« Sie lächelte. 
 
    Týr schluckte hart. Was wollte sie vom ihm hören? Sollte er sie ebenfalls necken oder eher einen romantischen Kommentar loslassen? Scheiße, für sie würde ich auch den Romantiker geben!, stellte er entsetzt fest.  
 
    »Du redest wohl nicht gern?« Die Wölfin hatte noch immer ihre Beine um seine Hüfte geschlungen. Ihr Gesicht war so nah vor seinem, dass ihm heißer war als je zuvor. Er nahm eine seiner Hände von ihrem Hintern und fuhr mit seinem Finger über ihre verführerischen Lippen. »Ich gehöre zu der Kategorie Mann, der sich nimmt, was er haben will.« Er war dominant und einer Frau zu begegnen, die weder ihren Blick vor ihm senkte, noch in Panik geriet, weil er offensichtlich kurz davor war, sie zu vögeln, war das aufregendste Abenteuer seines Lebens. Wieder dieses Lächeln. Fuck. Die Wölfin küsste ihn erneut Sturm. 
 
    »Ist das deine Art, dir einen neuen Fellteppich zuzulegen?« Raphael betrat den Hinterhof und baute sich vor ihnen auf. Der Vampir musterte Týr kalt. Sofort ließ Týr die Wölfin aus seinen Armen herunter und überlegte, dem Arsch eins über zu braten. Bevor er realisierte, was geschah, hatte die Kleine sich bereits vor Raphael aufgebaut und die Hände in die Hüften gestemmt.  
 
    »Merkst du nicht, dass du störst, du Stockfisch!«, kam es da auch schon von ihren rot geküssten Lippen. Wenn sie seiner Nummer 2 Beleidigungen an den Kopf warf, würde das kein gutes Ende nehmen!  
 
    »Stockfisch?« Arrogant verengte der Vampir seine Augen zu Schlitzen.  
 
    »Hirn hast du wohl auch keins, du Möchte-Gern-Vin-Diesel-Verschnitt!« Wütend hielt die Wölfin Raphael ihren Zeigefinger vor die Nase. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Vin Diesels Faust traf Elysa mitten ins Gesicht. Sie fiel rückwärts zu Boden und hielt sich die Nase. Besonders hart war der Schlag nicht gewesen, aber sie blutete. Sie sah, wie der Vampir, mit dem sie geknutscht hatte, den anderen schlug, sodass der gegen die Wand krachte und zu Boden ging.  
 
    Der Donnergott Vampir war eine imposante Erscheinung, ein Muskelpaket mit einer unglaublichen Aura. Langsam wurde Elysa klar, was diese Aura bedeutete: Dieser Vampir hatte das Sagen. 
 
    Elysa beobachtete, wie sich der Donnergott über Vin Diesel aufbaute und ihm einschärfte, Stillschweigen über diese Sache zu bewahren, sonst hätte das gewaltige Folgen für ihn. Na super, er bereute den Kuss!  
 
    Einen Augenblick später hockte der Donnergott Vampir vor ihr und wischte mit seiner Hand das Blut von ihrer Nase. »Du bist verletzt!«  
 
    Sie sah ihn hart schlucken. Diese Besorgnis und Sanftheit passte überhaupt nicht zu seiner Machtaura und dem Befehlston, den er dem anderen Vampir reingedrückt hatte! Anscheinend mutierte der Donnergott bei ihr zur nächsten Henne. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. 
 
    »Nicht der Rede wert.« Sie schob ihn zur Seite und erhob sich. »Dein Vin Diesel Double scheint es härter getroffen zu haben als mich, vielleicht hilfst du ihm beim Aufstehen. Er kommt alleine gar nicht hoch!«  
 
    Elysas Provokation zeigte die gewünschte Wirkung. Der Schläger wollte sich wieder auf sie stürzen, während ihr Beschützer sich vor ihm aufbaute und den Hinterhof so ausfüllte, als würde nur er hier herein passen. Dieser Kerl hatte einen unverschämt heißen Knackarsch!  
 
    Einen Moment verweilte Elysa auf dem leckeren Anblick, der sich ihr in dieser perfekten Form noch nicht geboten hatte. 
 
     Schließlich zwang sie sich dazu, den Blick von dem Adonis vor ihr abzuwenden und nutzte die Gelegenheit, um zurück in den Club zu huschen.  
 
    Romy und Saphira kamen ihr auf halbem Weg entgegen.  
 
    »Scheiße, du blutest«, rief Saphira entsetzt und untersuchte sofort Elysas Gesicht.  
 
    »Das ist halb so wild. Die Wunde schließt sich bereits«, beruhigte Elysa sie.  
 
    »Lasst uns von hier verschwinden«, mischte sich Romy ein und zog Elysa zum Ausgang. Sie winkte ein Taxi heran und scheuchte sie hinein. 
 
    Elysa ließ den Donnergott wehmütig hinter sich. Warum zur Hölle hatte ihr niemand gesteckt, wie heiß ein Vampir sein konnte! 
 
    »Hoffentlich sind Bente und Tjell noch nicht aufgewacht«, sagte Elysa kurz darauf im Taxi und versuchte diesen Vampir aus ihrem Kopf zu vertreiben.  
 
    »Besser wäre du beseitigst die Blutflecken, sonst gibt es noch Tote, wenn Ryan das spitz kriegt!« Romy schob ihr ihre Handtasche rüber, in der sich ihr Schminkbeutel befand.  
 
    »Was ist überhaupt passiert? Ich wollte gleich hinter dir her, als du mit diesem Vampir abgedampft bist, aber Romy hat mich nicht gelassen!« Saphira stand die Sorge ins Gesicht geschrieben.  
 
    Elysa warf Romy, die schelmisch grinste, einen vielsagenden Blick zu.  
 
    »Du sahst so aus, als wolltest du den Quickie.«  
 
    Romy war ihr so ähnlich, dass Elysa schmunzeln musste. Kaum zu glauben, dass sich die beiden Frauen erst wenige Monate kannten und es sich anfühlte, als wäre es immer schon so gewesen.  
 
    »Gott ja, ich wollte Sex. Aber leider ist es nicht dazu gekommen. Ein anderer Vampir ist aufgetaucht und hat die Sache beendet.«  
 
    »Das ist auch besser so!«, warf Saphira ein. »Mensch, Elysa, was hast du dir nur dabei gedacht?! Das war sehr gefährlich und leichtsinnig! Und dazu noch ein sehr mächtiger Vampir. Die Menschen sind wie von selbst vor ihm zurückgewichen!«  
 
    Und genau das hatte Elysa angeturnt. »Können wir jetzt das Thema wechseln? Es ist ja nichts passiert!«, beendete Elysa die Diskussion. 
 
    Kurz darauf schlüpften sie unauffällig ins Sausalitos.  
 
    Hinten im Büro schliefen noch ihre Bodyguards.  
 
    Grinsend hob Elysa ihren Eimer mit Eiswasser an.  
 
    »Nein, lass mich!«, flüsterte Romy. »Dem Kerl werde ich es zeigen!« Sie schüttete Tjell das Wasser übers Gesicht. Der schreckte fluchend hoch und kam mit rotem Kopf zu sich. 
 
    »Du!«, brüllte er Romy an, die sich hinter Saphira in Sicherheit brachte.  
 
    »Ich bringe dich um du...« Weiter kam er nicht, da Bente schimpfend neben ihm erwachte. 
 
    Elysa hatte ihm den anderen Eimer über den Kopf geschüttet.  
 
    »Jetzt atmen wir mal alle tief durch«, forderte sie. »Ryan wird euch beide wie verblödete Idioten runterputzen, wenn er herausfindet, dass ihr so leicht auszuschalten seid und uns nicht bewacht habt. Wenn ihr das Risiko eingehen wollt in Zukunft nur noch die Böden in der Villa zu schrubben, nur zu!«, stellte sie klar. »Mein Vorschlag ist, wir alle bewahren Stillschweigen, so passiert keinem was.« 
 
    »Das war bestimmt deine Idee!«, fing Tjell wutschnaubend von vorne an und zeigte auf Romy.  
 
    »Lass gut sein!« Bente fixierte Elysa. »Du bist ein kleines, verwöhntes Prinzesschen, Elysa. Werde erwachsen!«  
 
    Sie war verwöhnt. Das fand Elysa aber nicht schlimm. So war sie aufgewachsen und diese beiden Bodyguards hatten sie genauso verhätschelt, wie die anderen Wölfe!  
 
    Bente ging in Richtung Tür und fügte noch hinzu: »Von mir erfährt keiner was.« Danach verließ er den Raum. Tjell tat es ihm gleich, allerdings nicht ohne Romy noch einen vernichtenden Blick zuzuwerfen. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
      
 
    Elysa lag mittlerweile im Bett.  
 
    Normalerweise hatte sie auf Ryan warten und hören wollen, was aus seiner Besprechung mit den Vampiren geworden war, aber die letzten Stunden ließen ihr keine Ruhe. Sie musste alleine sein, um nachzudenken.  
 
    Immer wieder kreisten ihre Gedanken um diesen Vampir. Sie hatte ihn das erste Mal oben am Geländer im Club wahrgenommen. Er hatte regungslos dagestanden und sie mit seinem starren Blick fixiert.  
 
    Der Mann war eine Augenweide! Er war knapp zwei Meter groß, blonde Haare bis zu den Schultern und hellblaue Augen.  
 
    Definitiv ein Donnergott!, dachte sie.  
 
    Elysa war noch nie zu schüchtern gewesen, um einen Mann anzusprechen. Warum auch? Sie kannte ihre Wirkung auf Männer. Und dem Vampir stand die Faszination an ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. So wie der sie angeglotzt hatte, war es für sie offensichtlich gewesen, dass er auf Sex aus war. Nun, damit hatte sie kein Problem! Sie mochte es spontan, dazu wild und hart. Genau das schien mit diesem Vampir möglich zu sein. So eine heiße, lockere Clubnummer war ihr Ding. 
 
    Sie hatte noch nie was mit einem Vampir gehabt, was allerdings nicht daran lag, weil sie die Abneigung gegen die Rasse teilte – sie war einfach nie einem begegnet. Außer diesen beiden Butlern. Gut, sie hatte viele Geschichten gehört, allen voran, dass ihr Vater von Vampiren umgebracht worden war. Sie war damals erst fünf Jahre alt gewesen und erinnerte sich kaum an diese Nacht. Sie hatte Angst gehabt und ihren Vater schrecklich vermisst, aber die Ungeheuer, die das Verbrechen begangen hatten, hatte sie nicht zu Gesicht bekommen - und wollte es auch nicht.  
 
    Elysa schüttelte die Gedanken von sich. Sie war eine Frau, die nicht gerne zurückblickte, sondern nach vorne. 
 
    Ihre Überlegungen wanderten zurück zu ihrem Vampir – diesem Vampir korrigierte sie sich. Er hatte tatsächlich mit ihr getanzt! Normalerweise kannte Elysa nur zwei Typen von Männern in Clubs: Entweder sie tanzten nicht mit ihr, weil sie sich nicht trauten oder aber sie tanzten, um sie zu beeindrucken. Bei ihm war es anders gewesen. Er war ihr so nahe gekommen und hatte sich so wahnsinnig gut angefühlt.  
 
    Sie hatte wissen wollen, wie weit er zu gehen bereit wäre, als sie sich gedreht und ihren Po an seinen Schwanz gedrückt hatte. Seine Erregung war ihr nicht entgangen. Er wollte sie und sie wollte ihn. Warum auch nicht?  
 
    Sie war jung und wollte das Leben so intensiv wie möglich spüren, glücklich sein. Warum alles ausdiskutieren? Die möglichen Konsequenzen hin und her wälzen. Warum nicht auf seine innere Stimme hören und dem eigenen Bauchgefühl folgen?  
 
    Sie hatte instinktiv gespürt, dass von diesem Mann keine Gefahr für sie ausging. Auch ihre Wölfin wusste es. Sie war sogar in heller Aufregung gewesen! Sie liebte das Abenteuer genau wie Elysa. 
 
    Sie hätte sich von ihm in diesem Hinterhof vögeln lassen. Genauso wollte sie es: spontan und wild!  
 
    Sie hatte den Kuss nur unterbrochen, um Luft zu bekommen. Der Mann war derart besitzergreifend über ihren Mund hergefallen, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte.  
 
    Die Männer, mit denen sie geknutscht hatte, waren okay, aber zu zaghaft für ihren Geschmack. Die wenigen Wölfe, mit denen sie geschlafen hatte, waren nicht scharf auf knutschen. Die wollten immer gleich zur Sache kommen.  
 
    Sie hatte Joshua mal gefragt, warum Wolfsmänner nicht gerne küssten. Anscheinend hätten sie zu intensive Geschmacksnerven und ihm persönlich wäre das zu intim, da mit der Zunge ran zu gehen. Da müsste die Frau schon besonders lecker schmecken. Ob sich in dem Punkt Vampir und Wolf einig waren?  
 
    Das würde heißen, sie hatte dem Vampir geschmeckt!  
 
    Grinsend drehte sie sich auf die Seite. Er hatte ihr auch geschmeckt. Neben Rum und Wodka war da noch etwas Blumiges gewesen.  
 
    Rose, schoss es ihr durch den Kopf. Eindeutig Rose. Und sie gehörte definitiv zu den Frauen, die darauf abfuhren! 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr war stinksauer, als Raphael ein zweites Mal auf die Wölfin losgehen wollte.  
 
    »Du krümmst dieser Frau kein Haar!«, brüllte er aufgebracht. 
 
    Zugegeben, sie hatte eine viel zu große Klappe. Trotzdem war sie jetzt schon besonders für ihn.  
 
    Daran bestand kein Zweifel. 
 
    Zu spät erkannte er ihr kleines Ablenkungsmanöver. Dieses kleine Biest war abgehauen! Er befahl Raphael den Rückzug ins Schloss und hoffte, er würde dieses hinreißende Geschöpf drinnen noch finden. Allein die Vorstellung, wie sie an der Bar auf ihn wartete und ihn anlächelte, trieb seine Erektion zurück an die Oberfläche.  
 
    Auf dem Weg in den Club bemerkte er, dass seine Hand noch mit dem Blut der Wölfin beschmiert war. Vielleicht wusch er es besser ab, bevor die Leute hier noch einen Anfall bekamen!  
 
    Er verschwand in der Männertoilette. Auch hier kuschten die Menschen vor ihm und beobachteten ihn aus dem Augenwinkel, als hätten sie Angst, das er jeden Moment eine Waffe ziehen und ein Blutbad anrichten könnte. Die Toilettenbesucher flüchteten auch prompt auf den Flur. Dabei interessierte Týr sich für die menschliche Rasse überhaupt nicht näher.  
 
    Vorm Waschbecken angekommen schaute er in den Spiegel und anschließend auf seine Hand. Wie ihr Blut wohl schmecken würde?, schoss es ihm durch den Kopf. Einem Impuls folgend leckte über das Blut.  
 
    Es war der Moment, in dem seine Welt aus den Angeln geriet. Nichts würde je wieder so sein, wie davor.  
 
    Das erste Mal in seinem langen Leben blickten ihm goldene Augen entgegen.  
 
    Týr hielt sich am Waschbecken fest, um nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren. Er war seiner Sonne begegnet!  
 
    Der Seelengefährtin, nach der jeder Vampir suchte.  
 
    Fassungslos starrte er in seine goldenen Augen, die langsam verblassten, wie auch der Blutgeschmack auf seiner Zunge.  
 
    Diese kleine Vanilleschote war sein Herz. 
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    Týr saß in seinem Wagen und fluchte lautstark vor sich hin. Sie war verschwunden. Er konnte ihren Geruch nur noch bis vor den Club verfolgen. Sie musste in ein Taxi gestiegen sein. Verfluchte Scheiße! Wie dämlich konnte man eigentlich sein, seine Sonne entwischen zu lassen!, schalt er sich selber.  
 
    Zum x-ten Mal klingelte sein Handy.  
 
    »Was!«, pampte er in geladener Stimmung, als er abhob.  
 
    Warum zur Hölle war sie abgehauen! 
 
    »Týr Valdrasson!«, fauchte sein Vater am anderen Ende der Leitung. »Wir waren vor 30 Minuten verabredet! Wage es nicht, diese Verhandlung zu schwänzen!«  
 
    Natürlich… Sein Vater lebte nur noch für diese beschissene Verantwortung! Týr hätte ihn am liebsten angeschrien! Er hatte gerade ganz andere Probleme! Diese Frau hatte sein bisheriges Leben dem Erdboden gleich gemacht - und das in weniger als zehn Minuten! Gott hilf ihm, aber er hatte sich schon in seine Hose ergossen, als sie ihm auf die Hüfte gesprungen war. Sie war seine Sonne! 
 
    Und jetzt war sie weg!  
 
    »Vater, ich bin auf dem Weg. Ich werde rechtzeitig zur Verhandlung da sein, versprochen.« 
 
    Týr biss die Zähne zusammen.  
 
    »Ich wollte mit dir vorher die Punkte nochmal durchgehen! Das weißt du ganz genau. Es dürfen uns nachher keine Fehler unterlaufen!« Der König klang noch nicht besänftigt.  
 
    »Ich kenne deine Punkte, Vater«, entgegnete Týr knapp. Oft genug hatte der König sie ihm vorgekaut. »Bin gleich da.« 
 
    Was für eine Nacht!  
 
    Diese beschissene Verhandlung lag ja auch noch vor ihm.  
 
    »Scheiße«, zischte er bei der Erkenntnis, die ihn jetzt traf. Die Ausgangssituation für die Verhandlung hatte sich soeben entscheidend verändert. Seine andere Hälfte lebte in Rio de Janeiro in diesem Wolfsrudel, und falls er sie wollte, musste er an dem Alpha vorbei.  
 
    Falls er sie wollte? Natürlich wollte er sie, verdammt nochmal! Es gab nur diese eine Seelengefährtin, sie war vom Schicksal für ihn auserkoren worden. Ohne sie ging er beim Thema Liebe leer aus. Vielleicht wäre er ja theoretisch damit klargekommen, schließlich kam er seit Jahrhunderten allein zurecht, aber nicht nachdem er der kleinen, wölfischen Wildkatze begegnet war!  
 
    Bei der Erinnerung an ihr bezauberndes Lächeln zuckte sein Schwanz aufgeregt. Er brauchte dringend eine kalte Dusche. Diese Erfahrung, so heftig auf eine Frau zu reagieren, war absolutes Neuland für ihn. Stirnrunzelnd betrachtete er sein gutes Stück. Begann der jetzt ein Eigenleben? Sein Zucken sah wie ein zustimmendes Nicken aus.  
 
    Großartig. 
 
    Die Verhandlung sollte auf neutralem Boden stattfinden. Deshalb trafen sie sich im Marriott Hotel. Sein Vater erwartete ihn bereits am Haupteingang.  
 
    »Du musst einen Krieg vermeiden!«, mahnte er eindringlich.  
 
    »Keine Sorge«, murmelte Týr und betrat die Halle. Mit dem Lift fuhren sie ins oberste Stockwerk. 
 
    In der Präsidentensuite standen bereits die beiden Wölfe.  
 
    »Hi, ich bin Týr.« Er streckte einem nach dem anderen die Hand entgegen. Der eine stellte sich als Dustin vor und schüttelte sie bereitwillig. Der andere musterte ihn kritisch und knurrte ein »Ryan«.  
 
    »Kommen wir gleich zur Sache«, begann Ryan. »Ihr mögt uns nicht und wir mögen euch nicht. Deswegen halte ich es für das Beste, wenn ihr zurück nach Amerika geht und wir unser Leben weiterleben, als hätte es euch nie gegeben.«  
 
    Wollte dieser Penner etwa nur seine Zeit hier vergeuden!  
 
    »Wir bleiben«, entgegnete Týr knapp. »Über diesen Punkt verhandeln wir nicht. Vielmehr geht es darum, wie sich unser Zusammenleben in Zukunft gestaltet.« 
 
    Ryan brach in lautstarkes Gelächter aus. »Zusammenleben«, prustete er. Dem Wichser standen die Tränen vor Lachen in den Augen.  
 
    Bleib ruhig!, zwang sich Týr. Am liebsten hätte er diesem Arschloch gleich einen Kinnhaken verpasst. Er sah seine kleine Vanilleschote vor sich und nur sie hielt ihn davon ab, diesem Arsch das Fell über die Ohren zu ziehen! Týr bekämpfte seinen Drang, auf den Idioten loszugehen, aber es war nicht leicht.  
 
    »Ryan es reicht!«, mischte sich nun Dustin ein. »Mit Zusammenleben meinst du sicher, dass wir die Stadt aufteilen und jeder sein Gebiet hat. Darüber hatten wir auch schon nachgedacht. Wir wollen keinen Krieg.«  
 
    Der ruhigere Wolf war definitiv der angenehmere Gesprächspartner. Leider war er kein Alpha. Týrs Instinkte zeigten ihm sofort, dass die mächtigere Aura von dem Jungspund namens Ryan ausging. »Das würde auf Dauer nicht funktionieren. Deshalb halte ich von diesem Vorschlag nichts«, erklärte Týr. Er spürte den überraschten Seitenblick seines Vaters. »Ich denke eher an eine Kooperation«, ließ er die Bombe platzen. 
 
    Der Jungspund ging sofort an die Decke. »Kooperation? Hast du was geraucht, Blutsauger? Glaubst du ernsthaft ich arbeite mit Mördern zusammen!« Er spie die Worte förmlich aus. Hochrot war sein Kopf. War der Kerl überhaupt schon 50?  
 
    Es war Aegir, der sich nun einbrachte. »Mörder gibt es auf eurer und unserer Seite. Hör dir an, was mein Sohn zu sagen hat.«  
 
    »Ich höre mir diese Scheiße bestimmt nicht an!«, schnappte der Wolf geladen.  
 
    »Wer von euch beiden führt denn das Rudel? Du oder der Hitzkopf?«, fragte Týr Dustin. Mit Absicht hatte er den Jungspund kritisiert. 
 
    Ryan zuckte bei diesen Worten zusammen. Anscheinend wusste der Wolf, dass Týr nicht so unrecht hatte. Der Kerl redete, bevor er nachdachte. Das war in einer Situation wie dieser nicht besonders förderlich. Das forsche Temperament der Wölfe war ihnen oft zum Verhängnis geworden. Bevor Dustin antworten konnte, presste Ryan hervor: »Wie soll diese Kooperation aussehen?« 
 
    »Wir bleiben vorerst auf getrennten Seiten der Stadt. Mir ist klar, dass wir nicht auf einmal friedlich miteinander umgehen können. Ich schlage deshalb vor, dass wir eine gemeinsame Zentrale einrichten, wo wir uns täglich treffen und die Stadt vor Übergriffen von außen schützen«, erklärte Týr seinen Plan, was ihm wieder diesen überraschten Seitenblick seines Vaters einbrachte.  
 
    »Welche Übergriffe von außen?«, hakte Ryan misstrauisch nach.  
 
    »Nicht wir versuchen, die Wölfe in Sao Paulo auszurotten, sondern Xander Morgan, ein Clanführer aus Amerika«, stellte Týr unmissverständlich klar. »Er handelt nicht nach unseren Gesetzen. Die Sache ist nur leider viel zu kompliziert, als dass wir ihn öffentlich beseitigen könnten. Der Mann will nicht nur eure Köpfe rollen sehen, sonderen auch die Krone meines Vaters.«  
 
    Týr konnte nur hoffen, dass dieser Hitzkopf Ryan nicht dämlicher war, als er aussah. Dieser Deal war eindeutig das Beste für beide Seiten.  
 
    »Ihr wollt uns als Verbündete gegen einen gemeinsamen Feind«, stellte Dustin nickend fest. 
 
    »So ist es. Mit euch an unserer Seite können wir unsere Kräfte bündeln und verdeckt vorgehen«, fügte Týr erklärend hinzu. 
 
    »Der Plan hat was«, murrte Ryan. »Aber woher habe ich die Gewissheit, dass ich dir trauen kann?«  
 
    Der Jungspund würde Beweise sehen wollen. Týr könnte jetzt offenbaren, dass er sich Hals über Kopf in eine Frau aus dem Rudel verliebt hatte und alleine bei dem Gedanken an sie hier auf der Stelle kommen könnte, aber dafür würde ihm wahrscheinlich keiner Beifall klatschen. Der Prinz schloss die Augen. Er hatte keine andere Wahl.  
 
    »Ich bin bereit, dir und deinem Rudel die Treue auf mein Blut zu schwören.« Die Stille im Raum war gespenstisch. Alle Augenpaare waren auf Týr gerichtet. Kein Wunder, denn Vampire schützten Wölfe nicht mit ihrem Leben. Aber genau das würde Týr schwören.  
 
    Ihm war klar, dass Dustin und Ryan seinen Vorschlag nicht nachvollziehen konnten. Aber die Dinge hatten sich für Týr geändert. Er hatte noch nicht die Zeit gehabt, genauer darüber nachzudenken.  
 
    Aber eins wusste er: Er wollte seine Frau in Sicherheit wissen, koste es, was es wolle. 
 
    Sein Vater fasste sich als Erstes. »Natürlich legt mein Sohn diesen Blutschwur nur ab, wenn auch du bereit bist, einen Eid auf dieses Bündnis zu schwören!«, sagte Aegir eindringlich in Ryans Richtung.  
 
    Ryan sog hart die Luft ein und betrachtete den Vampirprinzen ihm gegenüber. Ihre Blicke trafen sich. Das Blau in den Augen dieses Jungspunds erinnerte ihn an seine Vanillekatze. Týr schob ihr Gesicht beiseite. Wie schnell mutierte er von einem allseits gefürchteten Krieger zu einem verknallten Waschlappen?  
 
    »Ich muss darüber nachdenken und mich mit meinen wichtigsten Männern beraten«, antwortete Ryan. »Schließlich werden wir wohl kaum zu zweit an diesem Projekt arbeiten?«, stellte er die unausweichliche Frage.  
 
    »Du hast recht. Wir brauchen deine besten Männer an unserer Seite, genauso wie meine. Sie alle sollten sich frei entscheiden dürfen, ob sie bereit sind, sich auf unser Bündnis vereidigen zu lassen.«  
 
    Ryan nickte nachdenklich. »An wie viele denkst du?« 
 
    Týr zählte die Vampire seines inneren Kreises durch. »Mit meinem Vater und mir sind es sechs.«  
 
    Ryan überschlug seine Jungs im Kopf. »Bei mir sind es sieben. Dustin und mich eingerechnet.« 
 
    »Treffen wir uns morgen, um es fest zu machen. Gleicher Ort, gleiche Zeit«, schloss Aegir die Runde und erhob sich von seinem Platz.  
 
    Die Wölfe nickten den Vampiren zu und verließen den Raum.  
 
    Aegir musterte Týr zufrieden. »Das war sehr gut, Sohn. Du wirst ein guter König werden.« Er klopfte ihm auf die Schulter.  
 
    »Ich will die Krone nicht. Nicht zu diesem Zeitpunkt«, zischte Týr. Das würde die Situation mit seiner Wölfin nur komplizierter machen, als es sowieso schon war.  
 
    »Warum nicht?«, fragte Aegir neugierig.  
 
    »Ich hab meine Gründe«, war die knappe Antwort. Týr verließ die Suite. 
 
    »Týr!«, rief der König ihm nach, aber er war schon auf dem Weg nach unten. Er wollte nur noch alleine sein und nachdenken.  
 
      
 
      
 
    Týr lag endlich in seinem Bett und schloss die Augen.  
 
    Wilde Locken tanzten vor ihm, dazu das schönste Lächeln der Welt. Seine Hand wanderte zu der riesigen Erektion zwischen seinen Beinen. Eine neue Erfahrung für ihn, der seinen letzten Sex mit einer fremden Dirne vor über 200 Jahren gehabt hatte. Für Erleichterung müsste er diesmal wohl selber sorgen. Der bloße Gedanke daran, wie er seine Wölfin gegen die Wand im Hinterhof presste und atemlos küsste, war schon Aufregung genug. Týr umfasste seinen Schwanz und bewegte die Hand auf und ab. Es war nur ein lächerlicher Abklatsch dessen, was er eigentlich wollte. Dennoch kam er schnell und hart. 
 
    Ich kenne nicht einmal ihren Namen!, stellte er enttäuscht fest.  
 
    Raphael war eindeutig zum beschissensten Zeitpunkt überhaupt aufgetaucht. Obendrein hatte dieser Idiot Týrs Frau geschlagen! Der Kerl lebte nur noch aus einem Grund: Es war kein fester Schlag gewesen. Raphael hätte ihr in null Komma nichts das Genick brechen können, wenn er es gewollt hätte.  
 
    Sollte Týr ihn morgen in den Bund mit aufnehmen? Er war einer seiner besten Männer und als seine Nummer 2 normalerweise an allen Aktionen beteiligt. Týr beschloss, es zu versuchen. 
 
    Chester wäre garantiert dabei, daran hegte Týr keinen Zweifel. Blieben noch Noah und Kenai.  
 
    Die Zusammenarbeit mit dem Alpha würde sich als schwierig erweisen. Der Wolf war ein Hitzkopf, aufbrausend und viel zu jung für so ein wichtiges Amt. Warum wollte das Rudel ihn?  
 
    Týr wusste, dass die Wölfe ihren Anführer wählten. Sie mussten ihm vertrauen, soviel stand fest.  
 
    Endlich driftete er in den Schlaf. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa wartete gespannt mit den anderen im Besprechungszimmer der Villa.  
 
    Ryan wollte alle, die in der Villa lebten, bei dem Gespräch dabeihaben. Bis auf Joshua hatten sich schon sämtliche Bewohner versammelt. Tante Janett versorgte die Bande mit belegten Broten. Endlich erschien Ryan mit Joshua im Schlepptau.  
 
    »Ich musste den Faulpelz erst noch aus dem Bett prügeln.«  
 
    Joshua trug nichts außer seiner Shorts, die Haare standen ihm wild zu Berge, als hätte Ryan ihn wirklich aus dem Bett hierher gezerrt. Das machte den Kerl, der heißer aussah, als jedes Calvin Klein Topmodel, nur noch attraktiver.  
 
    »Jemand hat meine Uhr verstellt«, behauptete Josh und nahm Tante Janett fröhlich den Teller mit den Broten aus der Hand.  
 
    Der Alpha rollte mit den Augen. »Immer die gleiche Ausrede.« 
 
    Ryan gab Elysa einen Kuss auf die Wange und begrüßte die Gruppe. 
 
    »Dem Rudel stehen schwere Zeiten bevor. Wie Dustin und ich gestern erfahren haben, heißt der Mann, der sein Unwesen in Sao Paulo treibt und unsere Art tötet, Xander Morgan. Sein Plan geht allerdings noch weiter. Er will den Vampirkönig Aegir ersetzen. Ich muss euch nicht erklären, was es für uns bedeutet, sollte dieses Schwein seine Absichten durchsetzen können.« 
 
     König Aegir hatte den Wölfen schließlich Südamerika überlassen - und das war weit mehr, als das, was andere Vampirkönige vor ihm je getan hatten.  
 
    »Was plant Aegir dagegen?«, wollte Bente wissen.  
 
    »Es ist der Vampirprinz, der etwas unternehmen wird. Aegir wird sich im Hintergrund halten - politische Gründe, wie so oft bei den Reißzähnen«, erklärte Ryan. »Der Prinz hat uns ein Bündnis vorgeschlagen, das mit einem Bluteid auf beiden Seiten versiegelt werden soll. Gemeinsam gegen den gemeinsamen Feind.«  
 
    Der baldige Alpha hatte sich offensichtlich lange den Kopf über diesen Plan zerbrochen. Anscheinend war Ryan zu der Entscheidung gekommen, dass es der sinnvollste Vorschlag wäre.  
 
    »Bist du wirklich so dämlich, auf das Wort einer Fledermaus zu vertrauen?« Gesse ballte seine Hände zu Fäusten. »Muss ich dir wirklich erst erklären, mit wem du verhandelst! Der Prinz hat hunderte von uns auf dem Gewissen! Frauen und Kinder hat er abgeschlachtet. Der Mann ist eine Tötungsmaschine! Ich habe ihn selbst im Kampf gesehen. Du darfst ihm nicht trauen.« Gesse schüttelte den Kopf. »Aber das kannst du natürlich nicht wissen! Mit deinen 35 Jahren hast du deinem Rudel nichts anzubieten außer deine Naivität.« Er schnaubte.  
 
    »Gesse es reicht!«, donnerte Dustin dazwischen.  
 
    »Bei Joaquin hättest du dir diesen Ton nicht herausgenommen.« Janett funkelte ihn an. 
 
    Elysas Herz zog sich zusammen. Wieso musste ihre Tante Ryan immer mit ihrem Vater vergleichen? Sie wusste, wie sehr Ryan darunter litt, im Schatten ihres Vaters zu stehen, und wie schwer es für ihn war, sein Erbe anzutreten.  
 
    Sie baute sich vor Gesse auf, so gut es eben ging. Der Kerl war an die zwei Meter groß. Sie hielt ihm wutschnaubend ihren Zeigefinger vor die Nase. »Wage es nie wieder Ryan zu untergraben!«, schrie sie lautstark. Sie würde sich niemals wegducken, wenn jemand ihren Bruder angriff!  
 
    »Und du!« Elysa drehte sich zu ihrer Tante um. »Ryan wird seine Alpharolle perfekt ausführen. Er hat deine blöden Vergleiche nicht verdient!«  
 
    Sie wandte sich den anderen Rudelmitgliedern im Raum zu, die alle den Atem anhielten. 
 
    »Wenn Ryan glaubt, dass wir dieses Bündnis brauchen, um unsere Feinde zu besiegen, dann stehe ich hinter ihm.« 
 
    »Genau wie ich«, kam es von Josh.  
 
    Dankbar lächelte Elysa ihm zu.  
 
    »Und ich«, erklärte sein Zwilling Calvin mit fester Stimme.  
 
    »Scharf bin ich auf diese Blutsauger nicht, aber ich vertraue dir Ryan.« Bente ging zu seinem zukünftigen Alpha und legte seine Hand auf das Herz seines Anführers.  
 
    »Was ist mit dir Tjell?«, wollte Ryan wissen.  
 
    »Bin dabei.« 
 
    Ryan fixierte Gesse mit seinem Blick. »Es steht dir frei, meinen inneren Kreis zu verlassen. Ich zwinge niemanden in dieses Bündnis, aber überlege es dir gut.«  
 
    Wortlos verließ Gesse den Raum. 
 
    »Dann ist es beschlossen. Wir verbünden uns mit dem Vampirkönig«, schloss Dustin die Besprechung. »Und was dich betrifft, Elysa, du entschuldigst dich bei deiner Tante.« 
 
    »Das sehe ich überhaupt nicht ein!« Sie stürmte aus dem Raum und knallte die Tür hinter sich zu. 
 
    Ryan folgte seiner Schwester in den Tanzsaal, wo schon laute Musik dröhnte.  
 
    Elysa wirbelte wie eine Eisprinzessin im Kreis herum, bis sie nach ein paar Minuten endlich zum Stehen kam. Er ging auf sie zu und zog sie fest in seine Arme.  
 
    »Es tut mir leid, Ryan. Ich wollte deine Autorität nicht untergraben«, flüsterte sie.  
 
    »Ist schon gut. Deine kleine Ansprache hat mich sehr beeindruckt.« Er streichelte ihr über den Rücken.  
 
    »Will Gesse uns wirklich verlassen?«, wollte Elysa wissen. Das wäre eine Katastrophe! Schließlich war Gesse Joaquins bester Freund gewesen und sollte Ryan als Nummer 2 tatkräftig unterstützen! Außerdem war er sein Pate! 
 
    »Ich weiß es nicht«, seufzte Ryan. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr hatte gerade Chester, Raphael, Noah und Kenai erklärt, dass er sie als Teil des Bundes mit den Wölfen brauchte.  
 
    Gespannt starrte er in ihre Gesichter.  
 
    »Unter einer Bedingung.« Chester grinste. »Ich darf Hundekörbchen zur Begrüßung mitbringen.«  
 
    Týr rollte mit den Augen.  
 
    »Bin dabei«, kam es von Raphael.  
 
    »Was?« Noah und Kenai drehten sich gleichzeitig zu ihm um.  
 
    »Bist du betrunken, Mann!« Kenai kratzte sich am Ohr.  
 
    Auch Týr war sicher, sich verhört zu haben. 
 
    Raphael fixierte Týr mit seinem Blick. »Du hast mir das Leben gerettet und ich habe dir Treue geschworen. Das beinhaltet für mich, deinen Befehlen Folge zu leisten, mögen sie noch so hirnverbrannt sein«, schloss er sachlich seine kleine Ansprache.  
 
    »Das hier ist kein Befehl, Raphael. Jeder von euch soll sich freiwillig entscheiden. Wer nicht will, geht zurück in die Staaten und bekommt eine andere Aufgabe.«  
 
    Raphael musterte ihn. »Das Ganze hat etwas mit der kleinen Wölfin aus dem Club zu tun, nicht wahr?« Viel zu wissend war der Blick seiner Nummer 2. Týr fluchte innerlich darüber, dass der Vampir seinen Vanilleengel ins Spiel brachte.  
 
    »Nicht hier und nicht jetzt«, knurrte er ungehalten.  
 
    »Seit wann ist der Arsch da drüben dein neuer bester Kumpel?«, fauchte Chester eingeschnappt. »Wieso weiß ich nichts von dieser Frau!«  
 
    Týr verschränkte die Finger im Nacken. Dieses Gespräch nahm gerade keine gute Wendung. Sein Liebesleben ging niemanden etwas an. 
 
    »Es geht mir nur darum, Morgan aus dem Weg zu räumen«, setzte er von vorne an und hoffte, dass das Thema damit vom Tisch war.  
 
    »Ich glaube dir nicht.« Raphael klang eisig. »Ich kann deine Lüge wittern, Prinz.«  
 
    Dieser verfluchte Vampir mit seiner Spitzfindigkeit!  
 
    Chester verschränkte die Arme vor der Brust. »Reden wir von der kleinen Rampensau im Mudanca?«  
 
    Wie kam Týr nur aus dieser Nummer heraus? Wütend fixierte er Raphael, der ihn erst in diesen Schlamassel gebracht hatte.  
 
    »Týr! Wir warten auf deine Erklärung.« Mit fragendem Blick hatte Chester sich vor ihm aufgebaut.  
 
    »Okay, ich gebe zu, dass die Kleine mir den Kopf verdreht hat«, begann er möglichst unbeteiligt.  
 
    Noah und Kenai sogen beide scharf die Luft ein. Raphaels Miene zeigte keinerlei Regung, Chesters hingegen schon.  
 
    Seine Mundwinkel hoben sich gewaltig nach oben.  
 
    »Dass ich das noch erleben darf!« Sein bester Freund grinste über beide Ohren.  
 
    Verdammter Mist!  
 
    »Ihr kennt mich«, versuchte Týr, abzulenken, bevor er ihnen noch gestand, wie schlimm es ihn wirklich erwischt hatte. »Ich bin ein Stratege und weiß, wie man Kriege gewinnt. Der Bund mit den Wölfen ist die sinnvollste Strategie, die mir gegen Morgan einfällt.« Diesmal konnte niemand eine Lüge wittern, denn er log nicht. Er wollte seine Sonne zwar an sich binden, aber er wollte auch diesen Krieg gewinnen. 
 
    Chester gab sich damit zufrieden, wobei sein verdammtes Grinsen noch nicht aus seinem Gesicht weichen wollte.  
 
    Raphael nickte ihm kurz zu. »Ich bin dabei«, wiederholte er.  
 
    Týrs Blick wanderte zu den beiden anderen Vampiren.  
 
    »Das lasse ich mir nicht entgehen, zu sehen, wie du einer Wölfin schmachtende Blicke nachwirfst.« Noah grinste.  
 
    »Dito«, kam es von Kenai.  
 
    Týr wollte am liebsten im Erdboden versinken. Peinlicher ging es wohl nicht. 
 
    »Gut, dann ist es beschlossen«, beendete Týr die Sitzung. »Ach und noch was. Sollte auch nur einer von euch vor den Wölfen irgendetwas ...« 
 
    »Wir können ein Geheimnis für uns behalten«, fiel ihm Noah ins Wort.  
 
    »Meine Lippen sind versiegelt.« Chester legte ihm einen Arm um die Schulter. »Sollen wir dich vor dem Treffen noch aufhübschen? So eine Typberatung wäre nicht schlecht.« 
 
    Gott steh ihm bei! Týr würde sich diese Sticheleien von dem Kindergarten hier noch eine ganze Weile anhören dürfen. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    »Dann ist es entschieden.« Aegir nickte Dustin und Ryan zu.  
 
    »Wir sind dabei. Allerdings hat sich einer meiner Wunschkandidaten gegen den Bund ausgesprochen. Aber ich kläre das. Er wird unser Vorhaben nicht verraten«, beschwichtigte Ryan die Vampire sofort. 
 
    »Ich habe bereits ein paar leerstehende Objekte im Auge, die wir uns noch heute gemeinsam ansehen können. Ich dachte an eine größere Villa, in die wir einziehen können«, erklärte Týr. 
 
    »Apropos Villa«, setzte Ryan hinzu, »ich hoffe, deinesgleichen hat gute Tischmanieren. Meine Tante lässt es sich nicht nehmen, für uns zu kochen.« Er grinste verschlagen.  
 
    Wölfe waren Nimmersatte, das wusste Týr.  
 
    »Was Ryan damit eigentlich sagen möchte«, wandte Dustin schnaubend ein, »ist, dass diese gefräßige Bande ohne meine Frau aufgeschmissen wäre.«  
 
    Seine Frau? Scheiße, über diese Möglichkeit hatte Týr noch nicht nachgedacht! Was, wenn seine Sonne mit einem anderen verheiratet war?  
 
    Ist sie nicht!, versuchte er sich zu beruhigen. Schließlich hatte sie mit ihm rumgeknutscht. Wäre Raphael nicht aufgetaucht, wäre sie sicher noch weiter gegangen.  
 
    Týr spürte die Blicke der anderen auf sich. Kein Wunder, er träumte vor sich hin. 
 
    »Ich habe nichts dagegen, wenn ihr eure Frauen in die Zentrale bringt.« Er versuchte sich auf die Besprechung zu konzentrieren.  
 
    »Zwei meiner besten Männer sind momentan als Sicherheitsschutz für meine Schwester und ihre Busenfreundin eingeteilt, die beide das Talent haben, das Unheil heraufzubeschwören. Ich werde Bente und Tjell für unsere Sache abziehen müssen. Zwar habe ich noch ein paar Männer, die als Schutz infrage kommen könnten, allerdings habe ich kein gutes Gefühl dabei, wenn nicht die Besten Elysa bewachen. Meine Schwester wird zu uns in die Villa ziehen.« 
 
    Týr hob die Augenbrauen. »Meinetwegen. Wie schwer kann es bitte sein, ein Frauenzimmer zu bewachen, dass du dafür gleich zwei deiner besten Männer einsetzen musst?« Die Frau musste die reinste Plage sein!  
 
    »Hast du eine Ahnung...«, grummelte Ryan. 
 
    »Meinetwegen planen wir den Schutz deiner Schwester mit ein, wenn sie irgendwo hinmuss. Sonst noch was? Wenn dem nicht so ist, würde ich vorschlagen, dass wir beide jetzt den Bluteid ablegen, bevor wir uns das Objekt ansehen. Nicht, dass du mir gleich unterstellst, ich locke dich in einen Hinterhalt.« 
 
    Týr erhob sich von seinem Stuhl und hielt den Blickkontakt zu Ryan aufrecht. Der Wolf tat es ihm gleich. Mit einem Messer schnitt Týr sich in die Handfläche. Blut tropfte in ein Glas, während er die Worte des Eids laut und deutlich sprach. 
 
    »Ich, Týr Valdrasson, Sohn des Königs Aegir Valdrasson, schwöre auf mein Leben, dass ich dir, Ryan Sante, treu zur Seite stehen werde. Ich werde dich schützen und mit dir zusammenarbeiten. Dies gilt für alle Mitglieder deines inneren Kreises. Sollte ich diesen Eid brechen, gelte ich als ehrlos und vogelfrei.« 
 
    Týr schloss die Wunde an seiner Hand mit der Zunge.  
 
    »Ich, Ryan Sante, Sohn von Joaquin Sante, schwöre auf mein Leben, dass ich dir, Týr Valdrasson, treu zur Seite stehen werde. Ich werde dich schützen und mit dir zusammenarbeiten. Dies gilt für alle Mitglieder deines inneren Kreises. Sollte ich diesen Eid brechen, gelte ich als ehrlos und vogelfrei.« Ryan schloss ebenfalls die Wunde, ohne den Blickkontakt zu Týr abzubrechen. 
 
    Aegir nahm einen Löffel und vermischte das Blut miteinander. Er verteilte den Inhalt gleichmäßig auf zwei Gläser und sprach: »Unter Zeugen habt ihr beide euren Schwur geleistet. Er kann nicht mehr aufgehoben werden, sobald ihr eure Gläser geleert habt. Seid ihr bereit?« 
 
    Als Antwort nahmen die Männer die Gläser und tranken sie bis auf den letzten Schluck aus. 
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    »Dann gehört dieses wunderschöne Objekt nun Ihnen! Herzlichen Glückwunsch zum Kauf!«, erklärte die Maklerin einige Tage später und drückte sowohl Týr als auch Ryan feierlich einen Schlüssel in die Hand. »Wenn Sie mich dann nicht mehr brauchen, würde ich mich verabschieden.« Sie lächelte den beiden Männern freundlich zu. »Ich habe noch einen Anschlusstermin.« 
 
    Kurz darauf war Týr mit dem Alpha alleine. Sie hatten gleich das erste Objekt genommen, das sie besichtigt hatten. Es passte perfekt für ihre Mission. Die Villa war von einer Mauer umgeben und mit einem modernen Überwachungssystem ausgestattet. Kenai würde sich das nochmal genauer ansehen, um auf Nummer sicher zu gehen. Groß genug war die Villa auch, mit ihren drei Stockwerken. Der Keller war ausgebaut und bot genügend Platz für Trainingsmöglichkeiten. Hier müssten sie nur noch selber für den passenden Umbau sorgen. 
 
    Glücklicherweise waren Rollläden mit Automatikbetrieb bereits vorhanden. Das beschleunigte einen Umzug ungemein. Die Fluchtmöglichkeiten waren vorerst akzeptabel, aber es lag noch Arbeit vor ihnen. Ein unterirdischer Gang über den Keller ins Freie müsste noch gelegt werden.  
 
    Ryan war gleich mit an Bord gewesen. Die Villa hatte dem Wolf gefallen, vor allem der weitläufige Garten mit den vielen Bäumen und Palmen.  
 
    Týr beobachtete den Jungspund unauffällig von der Seite. So schlimm war er gar nicht, musste er zugeben. Etwas ungehalten und er ging schnell an die Decke, aber ansonsten verhielt er sich kooperativ. Sie würden miteinander auskommen. 
 
    »Was?«, riss Ryan ihn aus seinen Überlegungen.  
 
    »Wie was?«, fragte Týr etwas perplex.  
 
    »Warum musterst du mich von der Seite? Habe ich was im Gesicht oder habe ich deine schwule Ader übersehen?« Er hob die Augenbraue.  
 
    Týr lachte und klopfte ihm auf die Schulter. »Am Anfang bist du mir mit deinem aufbrausenden Temperament ganz schön auf den Sack gegangen, aber so langsam komme ich klar.«  
 
    Ryans Mundwinkel zuckten verdächtig nach oben. 
 
    »Ach, und noch was!«, setzte Týr nun ernst an, »wenn du das nächste Mal versuchst, einen Schwulenwitz auf meine Kosten zu machen, kastriere ich dich!«  
 
    Ryan gluckste vor sich hin. »Bei dem Versuch wäre ich gerne dabei.« 
 
    Sie hörten, wie im Vorhof Autotüren zugeschlagen wurden.  
 
    »Okay, lass uns mal unsere Jungs einander vorstellen.«  
 
    Týr wies Ryan an, ihm zu folgen.  
 
    Die Vampire hatten sich in der Diele bereits vollständig versammelt und musterten Ryan skeptisch von oben bis unten.  
 
    Chester ergriff natürlich als erster das Wort: »Hey Stinker, ich bin Chester, 551 Jahre, die runde Party letztes Jahr hast du leider verpasst.« Er hob die Arme entschuldigend nach oben. »Ansonsten bin ich der Umgänglichste und Schärfste von dem Trupp hier. Oh, und außerdem Týrs Berater in Liebesdingen.«  
 
    Omgh. Týr wollte am liebsten im Boden versinken. Wie konnte man jemanden gleichzeitig mögen und hassen?!  
 
    Ryan schüttelte ihm die Hand. »Du hast ein loses Mundwerk, Vampir.« 
 
    Ein Blick auf den Alphawolf zeigte Týr, dass er Chester wohlwollend zunickte.  
 
    »Dafür verprügeln wir ihn auch regelmäßig«, kam es von Noah, der Ryan die Hand entgegenstreckte. »Noah. Wenn du einen erstklassigen Scharfschützen brauchst, bin ich dein Mann.«  
 
    Noah war in der Tat der beste Schütze, den Týr jemals hatte schießen sehen.  
 
    »Gut zu wissen.« Ryan nickte.  
 
    »Angeber!« Chester verdrehte die Augen.  
 
    »Das sind Kenai und Raphael«, begann Týr, die anderen beiden vorzustellen, die nicht ganz so umgänglich waren wie Ches und Noah.  
 
    Ryan wollte schon seine Hand hinhalten, als Raphael den Kopf schüttelte. »Kuscheln läuft bei mir nicht. Ich schütze das Leben meines Vorgesetzten, obwohl seine Ideen manchmal irritierend sind. Von mir geht keine Gefahr für dich und dein Rudel aus.«  
 
    Týr ließ unauffällig die Luft entweichen, die er angehalten hatte. Das hätte auch schlechter laufen können. 
 
    Die Tür schwang auf und schon erklang die Stimme einer Frau.  
 
    »Wo ist die Küche, Dustin! Ich hoffe, sie ist groß und modern. Du weißt, diese Nimmersatte fressen mir die letzten Haare vom...« Das letzte Wort verschluckte sie, als sie die Vampire vor sich stehen sah.  
 
    Dustin kam hinter der fülligen Frau zum Vorschein. »Das ist Tante Janett«, erklärte Ryan den anderen.  
 
    »Du kannst kochen, Tante Janett?« Chester freute sich sichtlich. Nicht, dass der Kerl sonderlich gefräßig wäre, aber er stand auf Süßigkeiten und Gebäck.  
 
    »Frau Sante, willkommen in unserer Zentrale«, versuchte Týr es höflicher und betonte das Frau Sante mit einem Ellbogenstoß in die Seite seines Freundes.  
 
    Tante Janett musterte die beiden. Chester grinste sie immer noch an wie ein Honigkuchenpferd.  
 
    »Tante Janett ist in deinem Fall okay.« Sie lächelte dem Chaoten zu. Überrascht nahm Týr es zur Kenntnis. »Wenn ich all diese hungrigen Mäuler stopfen soll«, sie drehte sich zu ihrem Mann, »brauche ich Unterstützung! Ihr werdet mir alle in der Küche helfen!«  
 
    Raphaels Augen verengten sich zu Schlitzen. »Ich koche nicht!«  
 
    »Ich rede auch nicht von kochen.« Sie wischte seine Aussage mit einer Handbewegung fort. »Sondern von Gemüse schneiden und Kartoffel schälen!«  
 
    Bevor Raphael seinen Senf zu dieser Aussage abgeben konnte, fiel Týr ihm ins Wort. »Wir könnten Butler Franklyn als Unterstützung herholen, Frau Sante.«  
 
    Ryan prustete los vor Lachen, was Týr mit einem fragenden Blick beantwortete. »Elysa wird ihren blanken Spaß mit ihm haben.«  
 
    »Hoffen wir, dass der Mann starke Nerven hat«, erklärte Tante Janett ernst in Týrs Richtung, der perplex zurückblieb. 
 
    Im Laufe des Abends gesellten sich noch Calvin und Joshua zu ihnen, die einen umgänglichen Eindruck auf Týr machten. Calvin schien eher von der ruhigen Sorte zu sein, während sein Zwillingsbruder Joshua wie ein verdammter Wasserfall redete.  
 
    Die Sonne war bereits aufgegangen und die Rollläden heruntergelassen. Mit dem Sonnenaufgang wurde jeder Vampir langsamer und unkonzentrierter. Die Müdigkeit befiel sie regelrecht. Je jünger ein Vampir war, desto weniger konnte er sich dem Drang nach Schlaf entziehen. 
 
    Trotzdem gab es noch jede Menge zu tun. Zimmer wurden zugeteilt, handwerkliche Griffe getätigt. Die Wölfe machten die Besorgungen, denn sie brauchten Lebensmittel und Einrichtungsgegenstände. Die Vampire arbeiteten innerhalb der Villa.  
 
    So konnten sie sich aus dem Weg gehen. Týr wusste, dass die Umstellung für seine Männer nicht einfach war – Ches mal ausgenommen. Für den Anfang verlief es aber überraschend harmonisch! 
 
    Týr machte sich gerade auf den Weg in die Küche, als er Ches lautstark im zweiten Stock streiten hörte. Soviel zu dem Thema Harmonie! Er folgte dem Lärmpegel.  
 
    »Was ist jetzt schon wieder los?«, fragte Týr Chester genervt, der gleichzeitig mit Raphael und Kenai diskutierte.  
 
    »Ich erkläre diesen beiden Eunuchen nur, dass mein Zimmer zuerst schallisoliert gehört, da ihr mir bestimmt nicht alle beim Vögeln zu hören wollt?«  
 
    Kenai gab fürchterliche Würgegeräusche von sich.  
 
    »Ches...«, begann Týr, »du wirst deine Frauengeschichten außerhalb dieser Zentrale ausleben. Keine Ausnahme. Ist das bei dir angekommen!« Auf keinen Fall durfte der Vampir hier seinen Rothaar-Fetisch ausleben!  
 
    »Du elender Verräter!« Chester schnaubte. »Wann hast du eigentlich angefangen, mir dauernd in den Rücken zu fallen?«, schimpfte er beleidigt und knallte die Tür hinter sich zu. 
 
    »Das Büro wird zuerst isoliert«, wies Týr die verbliebenen Männer an, die sofort verschwanden.  
 
    Danach folgte er Chester ins Zimmer. »Warum bist du so sauer auf mich?«, wollte Týr wissen.  
 
    »Weil du mit Raphael über diese Frau redest und nicht mit mir.«  
 
    Týr fluchte innerlich. Er wollte nicht über diese Frau reden, weder mit Raphael noch mit Chester. Er musste seine Verliebtheit erst mal selber auf die Reihe kriegen! Zumal sie verschwunden war…  
 
    Aber wenn er sich nicht Chester anvertrauen konnte, dann niemandem.  
 
    »Ches, ich habe Raphael nichts gesagt, er hat mich erwischt«, beschwichtigte der Prinz. »Seit wann benimmst du dich wie ein eifersüchtiges Mädchen?!« Diese Bemerkung konnte er sich nicht verkneifen.  
 
    Aber Chester ging nicht darauf ein, sondern riss überrascht die Augen auf. »Du hast die Kleine gevögelt?« Nach der ersten Überraschung grinste dieser Chaot über das ganze Gesicht. 
 
    Kunststück, dachte sich Týr. Keiner seiner Männer bekam viel von seinen Liebesgeschichten mit, weil er sich zum einen nie verliebt hatte und zum anderen als Prinz peinlichst darauf achtete, dass es nichts zu tratschen gab. Es hätte ihm gerade noch gefehlt, wenn diese arroganten Adelssäcke, die ständig um ihn und seinen Vater herumschlichen, sich über seine anonymen Sexquickies unterhielten! Týr hatte sein Sexleben stets auf das Nötigste beschränkt. 
 
    »Pst! Geht es noch lauter, du Penner!« Auf keinen Fall sollten die Wölfe mitbekommen, dass er sich in einem öffentlichen Club mit einer von ihnen derart hatte gehen lassen.  
 
    »Ich sage doch, die Schallisolierung sollte zuerst hier angebracht werden.« Chester lachte. 
 
    Týr stemmte die Hände in die Hüften. »Wir haben uns geküsst, mehr ist nicht gelaufen«, sagte er leise aber eindringlich.  
 
    »Weil Raphael euch unterbrochen hat?« Chester sah ihn viel zu wissend an.  
 
    »Keine Ahnung, Ches. Ich weiß nicht, ob sie es durchgezogen hätte oder ihr im letzten Moment eingefallen wäre, dass ich ein Vampir bin...« Týr bezweifelte keine Sekunde, dass er sie dort genommen hätte, auch wenn es im Nachhinein nicht der optimale Platz für das erste Mal mit seiner Seelengefährtin gewesen wäre. 
 
    »Du willst sie immer noch«, stellte Chester schonungslos fest.  
 
    Gott sei Dank redete der Kerl jetzt wenigstens leise! Týrs Antwort war nur ein Nicken.  
 
    »Es muss dich ganz schön erwischt haben!« Chesters Grinsen war so breit, dass er sich wirklich kurz fragte, ob eine Banane quer hineinpassen würde.  
 
    »Wie kommst du darauf?« Hoffentlich checkt er nicht, dass sie meine Sonne ist!, flehte Týr innerlich.  
 
    »Du hast sie geküsst. Und du willst sie wieder küssen. Ich kenne dich gut, Týr. Seit ich dich kenne, hast du keine Frau geküsst. Und wir kennen uns verdammt lange.«  
 
    Okay, das Gespräch nahm eine gefährliche Richtung an! Týr musste hier raus. 
 
    »Ches, bitte lass es gut sein für heute. Wir haben noch einiges zu tun und brauchen dann alle eine Mütze Schlaf.«  
 
    Chesters nickte. »Fürs Erste gebe ich mich damit zufrieden!« Die Bemerkung konnte er sich nicht verkneifen, als Týr das Zimmer verließ. 
 
      
 
      
 
    Zwei Nächte weiter waren sie mit den Umbauarbeiten ein gutes Stück vorangekommen und die Männer trafen sich zur Besprechung im Büro.  
 
    »Ich denke, wir können Bente und Tjell grünes Licht geben«, erklärte Ryan in die Runde. »Es wird Zeit, dass die beiden und Elysa hierherziehen.«  
 
    Die Vampire hatten Bente und Tjell schon kennengelernt, allerdings hatte es sich nur um einen kurzen Besuch gehandelt, während Dustin mit dieser Elysa unterwegs gewesen war. 
 
    Bente schien ein besonnener Wolf zu sein, der sicherlich eine Bereicherung für die Truppe war. Der andere Wolf, Tjell, war noch grün hinter den Ohren, genau wie der Alpha vor ihm, der gerade seine Reden schwang. 
 
    »Oh, dann lernen wir ja endlich die Mädels kennen!«, warf Chester fröhlich in die Runde. »Meine Schwester ist absolut tabu!«, fauchte Ryan aufgebracht und bleckte die Zähne. »Das gilt für alle!«  
 
    Dass der Kerl aber auch immer gleich an die Decke gehen musste! Týr schüttelte gedanklich den Kopf.  
 
    »Denkst du, ich stehe auf Flöhe, oder was? Ich bevorzuge Frauen, denen beim Sex kein Fell wächst!« Kenai verzog angewidert sein Gesicht.  
 
    Ryan wollte ihm gerade eine verpassen, als Týr dazwischen ging und ihn aufhielt. »Komm runter, Mann. Kenai meint das nicht so.« In strenger Erwartung blickte er in die Richtung des Indianers.  
 
    »Ich wollte damit nur ausdrücken, dass ich Vampirinnen im Bett bevorzuge«, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. 
 
    Ryan entspannte sich langsam und Týr konnte ihn loslassen.  
 
    Der Alpha hatte gerade mehr als deutlich gemacht, was er von Mischbeziehungen hielt. Sie waren für ihn tabu! Týr musste zugeben, dass diese Vorstellung für ihn auch immer ein absolutes No-Go war, aber nun hatten sich die Dinge für ihn geändert.  
 
    Eine Beziehung zu seiner Wölfin würde nicht leicht werden. Erstmal musste er sie überhaupt wiederfinden! Seine Suche war bisher erfolglos gewesen. Und was passierte, wenn er sie fand? Wollte sie ihn dann überhaupt? Im Club war er sich sicher gewesen, hatte ihre Erregung deutlich gerochen, aber Gott im Himmel wusste, wer diese Frau war und was in ihr vorging.  
 
    »Hier Bente«, klang es kurz darauf aus Ryans Handy. Bei ihrem guten Gehör brauchte der Alpha nicht auf laut stellen, sie hörten auch so, was gesprochen wurde. »Wir sind mit dem Umbau gut vorangekommen. Ihr könnt Elysa herbringen. Ihr Zimmer ist fertig.«  
 
    Týr schüttelte sich innerlich. Das Zimmer war eine Heidenarbeit gewesen. Ryans Schwester musste ein verwöhntes Gör mit einer fürchterlichen Einkaufsucht sein! Wenn Týr nur daran dachte, wie er mit dem Alpha drei Kleiderschränke in dem Zimmer aufgestellt hatte, bekam er schon die Krise! In der Eingangshalle hatte der Alpha auf einen riesigen Schuhschrank bestanden, in dem Elysa die nötigsten Paar unterbringen konnte. 
 
    »Gott sei Dank!«, kam es vom anderen Ende der Leitung.  
 
    »Elysa, ich schwöre es dir, ich bringe dich um!«, hörten sie Tjell aufgebracht im Hintergrund rufen.  
 
    Týr war heilfroh, keine Schwester zu haben…  
 
    »Was ist denn jetzt schon wieder los?«, fragte Ryan genervt.  
 
    »Elysa wollte nur kurz in diesem Klamottenladen Waikiki halten und was abholen.« Wobei Bente das letzte Wort fluchend betonte.  
 
    Sofort fing Joshua an zu lachen. »Und das habt ihr ihr geglaubt ihr Schwachmaten!«  
 
    Týr schaute zu Joshua herüber. Der Mann lief selber herum, wie ein Calvin Klein Topmodel. 
 
    »Elysa Sante, du kommst jetzt sofort aus dieser Umkleide raus, bevor ich mich vergesse und dir deinen kleinen Hintern versohle!«, brüllte Tjell wieder. 
 
    »Und wie sehe ich aus?«  
 
    Týrs Herz setzte aus, als er ihre Stimme hörte. Er würde sie unter Tausenden erkennen. Týr konnte ihr freches Grinsen bei diesem Tonfall vor sich sehen und schluckte hart.  
 
    »So gehst du nicht auf die Straße, du bist nackt!«, fauchte Tjell als Antwort.  
 
    Týrs Augen verengten sich zu Schlitzen. Seine Frau stand nackt vor ihren Bodygards?  
 
    Als er Raphaels wachen Blick auffing, versuchte er, sich zu entspannen. Er durfte sich nicht verraten.  
 
    »Tjell, das nennt man Bikini. Es scheint mir, dass du noch nicht viel Erfahrung damit hast, wann eine Frau nackt ist und wann nicht. Was mich im Übrigen nicht wundert!« Elysa lachte amüsiert.  
 
    Heilige Scheiße, Týr sah ihr wunderschönes Lächeln vor sich, das ihn bis in seine Träume verfolgt hatte! Verfluchter Mist! Meine Sonne ist Ryans Schwester!, traf ihn die Erkenntnis. Ausgerechnet! 
 
    »Elysa zieh dir endlich was an, wir müssen in die Zentrale«, kam ein mürrischer Befehl von Bente. »Boss, wir sind in 15 Minuten da.«  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Scheiße, was sollte er jetzt machen? Ihm blieben nur 15 Minuten!  
 
    Týr lief im Büro auf und ab, während die anderen sich alle im Haus verstreut hatten.  
 
    Der Prinz hatte jede Nacht kurz im Mudanca vorbeigeschaut, in der Hoffnung, sie zu entdecken, aber keine Spur von ihr. Und jetzt würde sie hier einziehen! Týr wusste nicht, ob er verzweifeln oder lachen sollte. Wie sollte er mit ihr umgehen? Diese ganze Meute streifte ja ständig um sie herum, und wie er jetzt wusste, bekam sie dauernd Bodyguards aufs Auge gedrückt. Sie würde nur ein paar Zimmer von seinem entfernt schlafen! Týr biss die Zähne zusammen.  
 
    »Kommst du?« Ryan steckte den Kopf ins Zimmer.  
 
    Týr versuchte unbekümmert auszusehen und dem Alpha locker zuzunicken, dabei war er am Ende mit seinen Nerven. Er folgte dem Alpha in die Eingangshalle. Kaum unten angekommen öffnete sich auch schon die Tür und seine Sonne betrat die Villa. Hinter ihr folgten die zwei Riesen.  
 
    Ryan lief ihr sofort entgegen, um sie zu küssen und fest in die Arme zu schließen. Týr hatte schon in den letzten Tagen mitbekommen, wie fürsorglich Ryan seiner Schwester gegenüberstand. Der Alpha liebte die Kleine abgöttisch. Das könnte noch zum Problem zwischen Ryan und ihm werden!  
 
    Die anderen Wölfe taten es dem Alpha gleich und umarmten Elysa herzlich.  
 
    »Und, fündig geworden, Maus?« Joshua lächelte Elysa zu. »Die beiden sind die Pest! Ich will andere Bodyguards!«, schimpfte sie und hob ihren Zeigefinger in Bentes und Tjells Richtung.  
 
    Týr beobachtete die Situation aufgeregt. Elysa war anders als jede Frau, die er kannte. Verdammt vorlaut, selbstbewusst und ungeheuer sexy. 
 
    »Elysa, ich möchte dir die Vampire vorstellen.« Ryan gab den Blick auf die Männer frei. Und in dem Moment trafen sich ihre Blicke. Týr bekam weiche Knie und er verstand auf einmal, was mit Schmetterlingen im Bauch gemeint war. Er hätte sie am liebsten auf der Stelle in seine Arme gezogen und in seine Höhle geschleift. 
 
    »Wenn das mal nicht unsere kleine Rampensau ist!«, ergriff Chester grinsend das Wort. Der Kerl musste aber auch immer einen Spruch loslassen!  
 
    Elysa schoss zu Chester herum. »Schön, dich kennenzulernen!«, sagte sie schnell und streckte ihm die Hand entgegen.  
 
    »Wieso Rampensau?«, fragte Ryan misstrauisch.  
 
    »Ach, das war bestimmt nur so eine Redewendung«, fiel sie Chester ins Wort, bevor er antworten konnte, und brachte ihn mit ihrem Blick zum Schweigen.  
 
    Ryan sah Chester düster an, der aber den Wink der Wölfin verstanden hatte.  
 
    »Na, weil sie doch eben diesen Auftritt im Waikiki hingelegt hat und wir das am Telefon mithören konnten«, warf Chester unschuldig blickend ein. Elysa schenkte ihm einen überraschten, aber dankbaren Blick. 
 
    Seine kleine Vanilleschote hatte sich also weggeschlichen, um sich im Club zu amüsieren! Na das konnte ja heiter werden. Sie hatte es offenbar faustdick hinter den Ohren! 
 
    »Das sind Kenai, Noah und Raphael«, klärte Ryan seine Schwester weiter auf.  
 
    Elysas Blick blieb an Raphael hängen, der keine Regung zeigte. »Wie ich sehe dürfen Vin Diesels auch in eurem Club mitmachen!«, sagte sie spöttisch.  
 
    Týr versuchte, sein Lachen hinter einem Husten zu verbergen. Raphael funkelte sie wütend an, hielt aber glücklicherweise den Mund. 
 
    »Und zu guter Letzt Týr.«  
 
    Elysa streckte ihm die Hand entgegen, die er zu gerne ergriff.  
 
    »Ich bin Elysa.« Sie lächelte.  
 
    Großer Gott, dieses Lachen ließ ihn innerlich dahinschmelzen.  
 
    »Hat es dir die Sprache verschlagen?« Chester konnte sich seinen Kommentar natürlich nicht verkneifen. Týr würde den Kerl erwürgen! 
 
    »So Abendessen.« Damit scheuchte Tante Janett die Meute in Richtung Küche und rettete Týr. »Füße vom Tisch!« Tante Janett gab Chester einen Klaps auf den Hinterkopf.  
 
    »Aua, das tat weh, Tante Janett!«  
 
    Elysa setzte sich lachend neben ihn. »Du darfst sie Tante Janett nennen? Normalerweise kann sie Großmäuler wie dich nicht leiden. Und weißt du auch, warum? Weil ihr nie eine passende Antwort einfällt!« Sie blickte ihn verschwörerisch an.  
 
    »Elysa Sante!«, schimpfte die andere Wölfin aufgebracht. »Ich habe dich zu einer anständigen, jungen Dame erzogen! Gott allein weiß, woher sie diese lose Zunge hat.« Den letzten Satz sprach Tante Janett mehr zu sich selbst als zu ihrer Nichte. 
 
    Kopfschüttelnd stellte sie das Essen bereit. 
 
    Die Vampire und Wölfe stürzten sich darauf. Unter den Wölfen herrschte eine ausgelassene Stimmung. Die Männer liebten Elysa. Týr sah es in ihren Augen. Allen voran Ryan. Dauernd legte er seine Arme um sie oder stahl Essen von ihrem Teller. Elysa schien das nicht zu stören, im Gegenteil, die beiden wirkten wahnsinnig vertraut. 
 
    »Erde an Týr!«  
 
    Erschrocken stellte er fest, dass Elysa ihn angesprochen hatte.  
 
    »Die Butter!« Sie lächelte.  
 
    Wortlos reichte er ihr die Box, ließ sie aber nicht aus den Augen. 
 
    »Tanzt du eigentlich gerne, Týr?«, fragte sie ihn ohne Umschweife.  
 
    Týr verschluckte sich vor lauter Schreck an seinem Brötchen. Dieses kleine Biest! Diesen Unschuldsblick kannte er schon aus dem Club! Der Schalk saß ihr im Nacken. Da bemerkte er, dass die Runde ihn fragend ansah.  
 
    »Wenn es sich ergibt«, versuchte er, knapp und möglichst unverfänglich zu antworten. Scheiße, er hatte gar nicht mitbekommen, was Elysa zu ihm gesagt hatte! 
 
    »Schön, dann steht einer Einweihungsparty nichts im Wege«, quiekte sie fröhlich.  
 
    Janett schnaubte empört. »Elysa, die Männer sind zum Arbeiten hier und nicht um deine Partysucht zu unterstützen!« Interessiert verfolgte Týr die Diskussion. Elysa war also shoppingsüchtig und ein Partygirl. Sein Vater würde ihn umbringen, denn das entsprach nicht seiner Vorstellung der perfekten Schwiegertochter. 
 
    Týr machte noch einen Kontrollgang durchs Haus. Die letzten Tage waren anstrengend und nervenaufreibend gewesen. Seine Traumfrau hieß also Elysa. Gott, an ihr war aber auch alles heiß, selbst ihr Name turnte ihn an und ihre Anwesenheit brachte ihn völlig aus dem Konzept. Warum musste sein Körper auch so extrem auf sie reagieren? Wie so ein verhungerter Hund, dem Fleischgeruch in die Nase stieg. Der Speichel tropfte schon auf den Boden. Fehlte nur noch, dass er drauf ausrutschte.  
 
    Er sollte dringend diese Hundebilder aus seinem Kopf bekommen. Eine kalte Dusche hatte er bereits hinter sich und an seine Privataktivitäten unter der Bettdecke hatte er sich schon vor Tagen gewöhnt. Er kannte dieses Verhalten von sich einfach nicht.  
 
    Von der Terrasse klangen Stimmen zu ihm herüber, Elysa und Ryan saßen auf der Hollywoodschaukel und redeten.  
 
    »Hast du was von Gesse gehört?«, hörte er sie fragen.  
 
    »Er hat sich ins Gebirge zurückgezogen und will nicht mit mir reden. Er hält das alles für einen großen Fehler«, antwortete Ryan.  
 
    Týr wollte eigentlich nicht lauschen, aber er sehnte sich so sehr nach ihrem Duft und ihrer Stimme, das er sich nicht von der Stelle bewegte.  
 
    »Vielleicht solltest du mal mit ihm reden. Du weißt, Gesse hat eine Schwäche für dich...«, 
 
    »Du willst, dass ich mich prostituiere?« Elysa lachte herzhaft.  
 
    Na super! Die Verehrer standen bei ihr anscheinend Schlange! Das hätte er sich ja gleich denken können, so hübsch wie sie war. Die Art, wie sie sich bewegen konnte, heizte die Phantasie erst recht an.  
 
    »Sehr witzig, Prinzessin. Vielleicht kannst du ihn von diesem Bündnis überzeugen. Ich brauche seine Erfahrung. Er ist der Einzige von uns, der Xander Morgan überhaupt persönlich begegnet ist«, erklärte Ryan.  
 
    »Okay, ich mach es. Wer von den Vampiren ist denn überhaupt der massenmörderische Prinz, den Gesse so hasst?« 
 
    Týr suchte Halt an der Wand. Er hatte ihr die Wahrheit über seine Vergangenheit möglichst schonend beibringen wollen. Nun schloss er die Augen. Sie würde ihn hassen! 
 
    »Týr. Hatte ich das nicht erwähnt? Der Prinz ist über 700 Jahre alt und hat schon einiges miterlebt. Er gehört zu den stärksten Männern seiner Rasse.« 
 
    Verzweifelt lauschte er, was sie sagen würde. Aber sie schwieg.  
 
    Es war Ryan, der wieder das Wort ergriff. »Ich bin müde, Kleines. Ich hau mich aufs Ohr.«  
 
    »Ist gut, ich bleibe noch einen Moment.«  
 
    Týr hörte wie sich Ryans Schritte entfernten.  
 
    Sein Herz fühlte sich so schwer an, das er seine Hand darauflegen musste.  
 
    Sollte er zu ihr gehen? Er würde die Abscheu in ihren Augen nicht ertragen. 
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    Elysa saß in Gedanken versunken auf der Hollywoodschaukel und starrte in den Himmel, der bereits den nächsten Tag ankündigte. Týr war also ein Prinz. Glückwunsch Elysa!, schalt sie sich selbst. Sie hätte es fast mit dem königlichen Massenmörder ihres Volkes getrieben!  
 
    Ich habe dich zu einer anständigen, jungen Frau erzogen!, hörte sie die Stimme ihrer Tante im Kopf. Nicht zu einer billigen Clubnutte, die sich jedem an den Hals wirft!, hätte wohl der nächste Satz gelautet, wenn ihre Tante von der Aktion gewusst hätte. 
 
    Ihre Gedanken wanderten zu der Begrüßung zurück. Er war erstaunlich wortkarg gewesen. Sie hatte ihn ja regelrecht dazu zwingen müssen, überhaupt etwas zu sagen.  
 
    Wahrscheinlich liegen seine Stärken eher bei seinem Schwert!, dachte sie sarkastisch und musste prompt an die Nacht im Club denken und was beinahe passiert wäre.  
 
    Nicht diesem Schwert!, tadelte sie sich selbst. Was musste dieser Prinz auch so verdammt gut aussehen und noch viel besser küssen können!  
 
    Verzweifelt schloss sie die Augen. Ausgerechnet ein Prinz! Sie hasste Prinzen! Diese Männer würden früher oder später Könige werden und verantwortungsbewusst durch die Gegend laufen. Außerdem war der Typ viel zu alt für sie! 
 
    »Elysa?«, hörte sie seine vorsichtige Stimme und öffnete die Augen. Týr lehnte an der Terrassentür und blickte sie an. Dabei sah er heißer aus, als es ihr passte! »Können wir kurz reden?«  
 
    Elysa nickte ihm zu und klopfte mit der Hand neben sich auf die freie Fläche. Er schien unsicher, ob er sich zu ihr setzen sollte.  
 
    »Ich denke es ist besser, wenn du die Tür schließt und wir nicht das ganze Haus unterhalten«, fügte sie nun leiser hinzu.  
 
    Schließlich nickte er und tat wie geheißen.  
 
    Erwartungsvoll blickte sie ihn an. Was wollte er? Sich für ihren Fast-Sex entschuldigen? 
 
    »Es gibt viele Dinge, die du nicht über mich weißt«, begann er, »aber ich möchte nicht, dass du ...« Er brach den Satz ab. Sie schwieg und gab ihm Zeit, sich zu sammeln. »Ich möchte nicht, dass du Angst vor mir hast«, sagte er schließlich leise.  
 
    Angst? Vielleicht gab es Frauen, die Angst bekamen, wenn ein Mann wie Týr Sex mit ihnen im Sinn hatte. Aber zu diesen Frauen gehörte sie definitiv nicht. Im Gegenteil, er versetzte sie in Aufregung. Die Kostprobe, die Týr ihr gegeben hatte, hatte eine Lust in ihr entfacht, der sie zu gerne nachgeben würde. 
 
    »Ich habe keine Angst vor dir.« Sie lächelte. Sein Blick blieb an ihrem Mund hängen. 
 
    Gott, sie wollte, dass er sie noch mal so küsste wie an diesem Abend im Club. Sollte sie das einfach übernehmen? Obwohl sie jetzt wusste, dass der Kerl der verfluchte zukünftige König der Vampire war? Wie es sich wohl anfühlte, von einem Mann wie ihm genommen zu werden? 
 
    Sie warf kurzerhand ihre Skrupel über Bord und küsste ihn. Er schien überrascht, packte sie aber sofort und zog sie auf seinen Schoß. Der Kuss war noch besser als der aus ihrer Erinnerung. Er war fordernd und heiß.  
 
    Seine Erektion presste sich an sie und seine Zunge stellte verrückte Sachen in ihrem Mund an. Elysa vergrub ihre Hände in seinen Haaren und ließ zu, dass er sie fester an sich drückte. 
 
    Nach einer kleinen Ewigkeit ließen sie nach Luft ringend voneinander ab. Seine Stirn presste gegen ihre.  
 
    »Dieser Gesse hat recht«, flüsterte er. »Ich bin ein Massenmörder. Ich habe in unserem Krieg vielen Unschuldigen das Leben genommen.«  
 
    Er hatte ihr Gespräch also mitbekommen. Elysa sah ihm in die Augen, sah sein Bedauern. Seine Vergangenheit war unwichtig für sie. Elysa war grundsätzlich nicht der Typ, der sich lange mit Sachen auseinandersetzen wollte, die sie nicht mehr ändern konnte. Nun der Zukunftstyp war sie auch nicht. Sie lebte im Hier und Jetzt. Sie wollte die Lust erleben, die der Vampir ihr versprach.  
 
    »Deine Vergangenheit ist nicht mein Problem. Damit komme ich klar«, erwiderte sie fest und ehrlich.  
 
    Überraschung spiegelte sich in seinem Gesicht. »Du kommst damit klar? Einfach so?«  
 
    »Ja. Scheiße ist eher, dass du ein Prinz bist. Ich will keinen Prinzen in meinem Leben. Ich will weder, dass die Leute über uns tratschen, noch dass sie sich in mein Leben einmischen!« 
 
    Elysa kletterte von seinem Schoß. Vielleicht sollte sie erstmal über diese Sache schlafen. Der Vampir stand auf sie, das war sicher. Die Frage war nur, wie weit sie miteinander gehen sollten.  
 
    Týr kam ihr hinterher und hielt sie fest. »Was heißt das genau?« 
 
    »Ich bin nicht auf der Suche nach einer festen Beziehung, Týr. Das wird dir wohl klar sein und genauso gehen. Also so wie das im Club zwischen uns abgelaufen ist, war es ja locker. Unverbindlichen Spaß hat man aber nicht mit einem Prinzen, dem ständig alle auf die Finger gucken!«  
 
    Sie versuchte sich besser zu erklären. »Schau mal... Was ist, wenn dein Hofstaat Wind davon bekommt oder - deine Eltern! Entweder sie wollen mir den Hals umzudrehen, weil ich eine Wölfin bin oder sie akzeptieren es – was ja komplett unrealistisch ist – und erwarten von mir, die Vorzeigekönigin zu spielen«, schloss sie ihre kleine Rede. Sie sah ihn schlucken. »Wärst du einfach ein Niemand, wäre auch keiner an deinen Bettgeschichten interessiert.« 
 
    Sie redete sich um Kopf und Kragen! Warum stand der Kerl auch so verdammt still da? 
 
    »Und ich dachte immer, Frauen stehen auf die Prinzennummer!« Er verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust.  
 
    Jede Wette, dass ihm unzählige Verehrerinnen nachliefen, um ihn zu heiraten. Er war ein Prinz und viele Mädchen wollten Typen wie ihn heiraten. »Frauen wie meine Freundin Saphira vielleicht, aber nicht ich.« Sie funkelte ihn angriffslustig an. Besser sie klärten die Fronten sofort. Mehr als ein One-Night-Stand war nicht drin, dafür würde dieser Adonis ihr den besten Sex ihres Lebens bescheren, daran zweifelte sie keine Sekunde.  
 
    Vielleicht sollte sie es ihm anbieten? Selbst war die Frau.  
 
    »Okay, ich habe eine Idee.«  
 
    Týr verdrehte die Augen, was sie beleidigt zur Kenntnis nahm.  
 
    »Zweifelst du an meinen guten Ideen?« 
 
    Týr packte ihren Nacken und zog sie an sich heran. »Du redest ganz schön viel, weißt du das?« Dann küsste er sie nochmal.  
 
    Dieser verdammte Prinz hatte eine viel zu anziehende Wirkung auf sie! Aber alles nur rein körperlich!, beruhigte sie sich selbst. 
 
    »Ich will dich, mein kleiner Vanilleengel!«, knurrte er jetzt an ihren Lippen.  
 
    Sie löste sich ein Stück und legte ihm den Finger auf den Mund. »Vanilleengel?« Na klasse! Er hatte ihr bereits einen Kosenamen verpasst. Darauf fuhr sie nicht ab.  
 
    »Mmhh«, machte der Vampir genüsslich und begann, ihren Finger zu küssen.  
 
    Elysa starrte dem Weg nach, den sein Mund jetzt ging. Ja, das war wirklich sehr sexy, was er da machte. Er küsste sich seinen Weg nach oben, bis hin zu ihrer Schulter. Schließlich war er an ihrem Hals angelangt und knabberte an der Stelle, an der ihre Ader wild pochte.  
 
    »Du riechst nicht nur nach Vanille, du schmeckst auch so«, flüsterte er in ihr Ohr.  
 
    Ein Schauer der Erregung lief ihr über den Rücken. Er nahm seinen Kussweg wieder auf, über ihren Nacken entlang bis an ihr anderes Ohr.  
 
    »Ich will dich, Elysa«, hauchte er ihr zu.  
 
    »Einmal!«, platzte es aus ihr heraus.  
 
    »Einmal?« Fragend sah er sie an. Elysas Herz schlug auf einmal so wild. Seine Augen glühten förmlich.  
 
     »Wir tun es einmal und dann nie wieder. Wir bauen diese aufgestaute...« Sie fuchtelte nervös mit den Armen herum.  
 
    Scheiße, wieso war sie nervös? Sie war nie nervös, wenn sie mit einem Mann Sex haben wollte! Selbst bei ihrem ersten Mal war sie fordernd gewesen.  
 
    Konzentriere dich!, ermahnte sie sich.  
 
    Sie fing seinen belustigten Blick auf. »Aufgestaut? Was genau hat sich denn bei dir aufgestaut?«  
 
    »Sexfantasien«, erklärte sie mit so fester Stimme wie möglich.  
 
    Sie sah ihn hart schlucken. Mit soviel Emanzipation hatte der Mittelalter Vampir wohl nicht gerechnet!  
 
    Triumphierend verkündete sie ihm ihren Plan: »Ich werde morgen Abend einen Chauffeur in die Stadt brauchen und du sorgst dafür, dass du derjenige bist!« 
 
    »Verabredest du dich gerade mit mir zum Sex?« Dem Mann stand die Kinnlade offen. Oh ja, das würde ein Sexdate genau nach ihrem Geschmack werden. 
 
    »Zieh dir ein nettes Höschen an, Vampir. Ich stehe auf rot!« Sie zwinkerte ihm zu und verschwand in der Villa, bevor er ihr antworten konnte. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Am nächsten Abend saßen alle um den Tisch versammelt und tratschten angeregt über die korrupte Polizei der Cariocas. Bentes Lieblingsthema... Elysa verdrehte die Augen. Die Vampire blieben stumm, Chester ausgenommen, der neben ihr saß und schmatzend ein paar Anekdoten seiner Polizeierfahrungen zum Besten gab.  
 
    »Die ehrlichen Polizisten erkennst du doch schon an ihrer Gangart«, behauptete er gerade. 
 
    »Kannst du mal vormachen?« Joshua lachte.  
 
    Chester führte der Bande sogleich einen steifen, aufrechten Gang vor, was ihm Lacher von allen Seiten sicherte.  
 
    »Also dieser Gang zeigt eindeutig den Stock im Arsch, Vampir.« Elysa grinste frech zu Chester. Raphael brummte von seinem Platz. 
 
    Tante Janett kam gerade mit Butler Franklyn im Schlepptau zur Tür rein. »Jungs, der Butler ist eingetroffen. Das heißt, ihr seid ab sofort vom Tischdienst befreit.«  
 
    Dieser Schnösel! Elysa erkannte den Butler wieder, der damals den Kurier des Königs gespielt hatte.  
 
    »Yeah! Geil!«, kam es aus allen Richtungen.  
 
    »Das gilt nicht für dich, Elysa!«, fügte ihre Tante streng hinzu. »Für eine Frau gehört es sich, dass sie in der Lage ist, ihrem Mann mehr als Backofenpizza zuzubereiten.«  
 
    Ihre Tante fing nicht wirklich vor allen anderen wieder mit diesem Thema an? Wie sie es hasste, wenn die Wölfin ihr Vorhaltungen darüber machte, wie die perfekte Ehefrau zu sein hatte.  
 
    »Wo sie recht hat, hat sie recht.« Tjell schmunzelte.  
 
    »Hey, halt die Klappe!«, fauchte sie. »Ich brauche keinen Mann und schon gar keinen, der von mir verlangt, zu kochen«, erklärte sie schnippisch.  
 
    »Da musst du schon einen Prinzen heiraten, der hat Personal für so was.« Tante Janett winkte ab. 
 
    Elysa blieb der Bissen im Hals stecken und sie verschluckte sich. Ryan sprang auf und klopfte ihr auf den Rücken. War das peinlich! Elysa traute sich nicht, Týr in die Augen zu gucken. Endlich bekam sie wieder Luft.  
 
    »Bevor ich mir so einen Pinguin zulege, besorge ich mir lieber einen unkomplizierten Mann, der mich bei Pizza Hut datet.« Jetzt blickte sie doch in Týrs Richtung. Der Vampir schien die Unterhaltung mehr als genossen zu haben! Seine Augen flackerten schelmisch! Diese verfluchten hellblauen Augen ließen ihr Herz höherschlagen!  
 
    Sie setzte ihren besten Schmollmund auf, als Butler Franklyn sich hinter ihr räusperte. »Ich überhöre Ihren Kommentar höflichst, Miss Sante.«  
 
    Wurde man als Butler geboren oder konnte man das tatsächlich studieren?  
 
    »Oh, das war nichts persönliches Frankie. Ich vermute, dass du deinen Job magst.«  
 
    Chester neben ihr prustete amüsiert los. »Frankie? Das gefällt mir. Unsere Prinzessin hier hat den Mann schon jetzt im Griff.« Er grinste verschlagen in Týrs Richtung.  
 
    Elysa schluckte. Týr hatte ihn ja wohl hoffentlich nicht in ihren Sexplan eingeweiht! Schlimm genug, dass Raphael ihr Geknutsche damals mitbekommen hatte!  
 
    »Gehen wir die Pläne für heute Abend durch?«, fragte Ryan in die Runde.  
 
    Jetzt oder nie! Elysa konnte später immer noch herausfinden, ob der Vampir geplappert hatte. »Das Wichtigste zuerst!«, drängelte sie sich vor.  
 
    »Ich meinte eigentlich die Pläne zur Abwendung eines Krieges und nicht deine Shoppingfantasien!«, brummte Ryan.  
 
    »Aber morgen ist doch deine Vereidigungszeremonie! Ich brauche das perfekte Kleid.« Unschuldig blickte sie um sich, bis sie an Týr hängen blieb. Der Mann zeigte nach außen keine Regung. Nur seine Augen spiegelten die Belustigung wider.  
 
    »Aus zufällig sicherer Quelle weiß ich, dass du bereits das perfekte Kleid für morgen hast!« Ryan hob eine Augenbraue.  
 
    »Ja schon, aber mein Kleid ist in der Reinigung.«  
 
    Misstrauisch sah er sie an. Sie wusste, er suchte nach der Lüge, aber sie war gut darin, verschiedene Wahrheiten miteinander zu vermischen. Eines ihrer Kleider war tatsächlich in der Reinigung, nur nicht das, das sie morgen anziehen würde.  
 
    »Gut, einer von den Jungs wird es später abholen«, gab er sich geschlagen.  
 
    »Die schließen in zwei Stunden! Außerdem werde ich diese wichtige Aufgabe keinem von euch Machos anvertrauen!«  
 
    »Muss schön sein, eine Schwester zu haben«, mischte sich Chester freudig ein. »Ich fahre sie freiwillig«, fuhr er fort.  
 
    Wütend fixierte sie Týr, dessen Mundwinkel verdächtig zuckten. Dieser Arsch! Wenn er seine Chance vermasseln wollte, sollte er doch. Sie würde ihm nicht nachlaufen.  
 
    »Ich übernehme das«, erklärte er laut und deutlich. Alle sahen zu ihm, es war das erste Mal, dass der Kerl überhaupt etwas sagte! Das ganze Essen über hatte er geschwiegen. »Ches, du fährst mit Noah zu meinem Vater. Er erwartet heute einige seiner Privatermittler aus Sao Paulo zurück. Ich will, dass ihr bei dem Gespräch dabei seid und uns alles wissenswertes weitergebt. Ich muss sowieso in die Stadt, ein paar Sachen erledigen.«  
 
    Nicht schlecht, diese Big-Boss-Nummer, dachte Elysa beeindruckt. 
 
    »Du wirst sie keine Sekunde aus den Augen lassen!« Ryan blickte den Vampir streng an. »Hältst du mich für einen Amateur? Ein paar Stunden das Kindermädchen zu spielen, kriege ich wohl noch hin«, gab der Arsch von sich.  
 
    »Oh, wie großzügig! Ihre Majestät«, fauchte Elysa ihn wütend an. Wie konnte er es wagen, sie vor allen hier, als kleines Mädchen hinzustellen!  
 
    »Nenn mich nicht so.« Der Vampir verengte die Augen.  
 
    »Ich nenne dich, wie ich will!«, zickte sie. Elysa konnte Týr ansehen, dass sie ihn mit ihren Worten reizte, wollte sich aber nicht zurückhalten. Er hatte sie als kleines Mädchen hingestellt und sie musste sich eingestehen, dass es sie verletzt hatte. Sie wollte von ihm als erwachsene Frau wahrgenommen werden!  
 
    »Wir treffen uns in zehn Minuten in meinem Wagen. Sei gefälligst pünktlich!« Týr verließ den Tisch.  
 
    »Was ist mit der restlichen Planung?«, rief Ryan ihm nach.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Unruhig trippelte Týr auf seinem Lenkrad herum. Sie war bereits zu spät. Wo blieb sie? Er atmete schwer in der Erwartung, was sie beide vorhatten. Ein einmaliges, unverbindliches Sexdate.  
 
    Er hatte sich das Werben um seine Sonne eigentlich anders vorgestellt! Standen Frauen nicht auf romantische Sachen? Die Frauen, die er vom Königshof kannte, wollten immer das volle Rosenprogramm mit Liebesversprechen, die er nicht gewillt war zu geben.  
 
    Elysa würde mir die Rosen wohl vor die Füße werfen. Er schmunzelte. Sie war voller Temperament und alles andere als auf den Mund gefallen. Grinsend dachte er an die Essenssituation von vorhin zurück. Sie konnte es locker mit der Horde Männer um sich herum aufnehmen. Sie hatte das Zeug zu einer Königin, ob sie nun wollte oder nicht.  
 
    Týr biss die Zähne zusammen. In einem Punkt hatte sie gestern Nacht nicht ganz unrecht gehabt: Die Zeit war noch nicht reif, um eine Werwölfin auf den Vampirthron zu setzen. Die Vampire würden das nicht einfach akzeptieren. Elysas Leben wäre in Gefahr.  
 
    Er ballte die Hände zu Fäusten. Vermutlich war diese Heimlichtuerei wohl wirklich erst mal das Beste für sie beide.  
 
    Streng schaute er nach unten, zwischen seine Beine. Du wirst unserer Sonne gleich derart den Kopf verdrehen, dass sie nie wieder einen anderen anschaut!, führte er einen stillen Befehl an seinen Kumpel aus. An diesem Plan musste er festhalten. Wenn die freche Wildkatze erst mal gefallen an dem Sex mit ihm gefunden hatte, würde sie ihr kleines Arrangement verlängern wollen. Nur wie sollte er das anstellen? Als Liebhaber hatte er keine Erfahrung. Fuck! Der Arsch ging ihm gewaltig auf Grundeis. Ruhig Atmen. Cool bleiben. 
 
    Elysa kam aus der Haustür und nahm neben ihm im Wagen Platz.  
 
    »Hey Baby«, gab Týr sich cool. Er musste ihr ja nicht auf die Nase binden, wie aufgeregt er war. Es hing zuviel davon ab, dass er gleich nicht versagte.  
 
    »Dann zeig mal, was er so alles kann!«  
 
    Týrs ganzer Körper spannte sich an. Hier?  
 
    Mit zusammengekniffenen Augen sah er zu ihr herüber. Er machte sich gleich in die Hosen. Elysa begann, lauthals zu lachen. »Der Lamborghini, Týr.«  
 
    Wütend über sich selbst startete er seinen Wagen und fuhr von dem Gelände.  
 
    »Du bist ganz schön angespannt«, quasselte seine kleine Wildkatze da auch schon munter drauflos.  
 
    »Und du ganz schön fröhlich, dafür dass du eben am Tisch noch mit mir gestritten hast«, merkte er an.  
 
    »Ich habe großmütig entschieden, dir zu verzeihen.«  
 
    Oh ja, sie ihm verzeihen? Er hatte überhaupt nichts gemacht. 
 
    »Weil es auch soviel zu verzeihen gibt. Schließlich spielen wir dieses Spiel hier ja nach deinen Regeln!« Sie musste den Sog zu ihrem Gefährten doch auch spüren. Oder nicht? Er kannte sich bei Wölfen da nicht so gut aus.  
 
    »Ich zwinge dich zu nichts.« Elysa zeigte sich gleichgültig.  
 
    »Warum hast du mich vorhin versucht zu reizen, Elysa?«, wollte er unbedingt wissen.  
 
    »Weil du gesagt hast, ich wäre ein kleines Mädchen.« Sie zischte den Satz regelrecht. 
 
    Unwillkürlich musste er grinsen. Da hatte er anscheinend einen wunden Punkt getroffen. Das war schon mal gut zu wissen. »Ich sehe in dir eine extrem gutaussehende und selbstbewusste Frau und mit Sicherheit kein kleines Mädchen«, versicherte er ihr. »Aber ich wollte deinen Bruder und die anderen nicht mit der Nase darauf stoßen, was wir hier vorhaben.«  
 
    Sie beäugte ihn misstrauisch. Sie konnte die Wahrheit riechen.  
 
    »Okay Gegenfrage. Warum bist du so reizbar, wenn man dich mit deinem Adelstitel anspricht?« Interessiert musterte Elysa ihn. 
 
    »Ich bin nicht so ein Schnösel, der einen darauf hoch kriegt, wenn man ihn mit seinen Titeln anredet.« Wütend schaute er zu ihr herüber. Dieses Lächeln! Die gewohnte Hilflosigkeit machte sich in ihm breit. Gott, er liebte sie! Er war das erste Mal in seinem Leben verliebt - nach 723 Jahren. Und ausgerechnet in dieses streitlustige Gör.  
 
    »Auf was kriegst du denn einen hoch?«, kam auch schon die nächste freche Frage. Dieses kleine Biest!  
 
    »Das werde ich dir gleich ausführlich zeigen.« Gott, sie turnte ihn an. Keine Frau hatte es je gewagt, so mit ihm zu sprechen.  
 
    »Mmhh«, machte sie und er musste grinsen. Er würde es sich im Kalender markieren, wenn er das letzte Wort in ihrem Schlagabtausch hatte.  
 
    Nachdem sie im Reinigungsgeschäft ihr Kleid geholt hatten, informierte er sie darüber, dass sie ins Marriott Hotel fuhren.  
 
    »Da habe ich eine eigene Suite.« Auf uneingeladene Gäste konnte er getrost verzichten! Da war das Hotel der beste Ort, der ihm einfiel. Dazu war die Suite mehr als geeignet für ein Date mit einer unfassbar scharfen Frau.  
 
    »So so du machst das wohl öfters«, stellte sie fest.  
 
    »Nein. Mache ich nicht«, erwiderte er streng. »Ich nutze die Suite für geschäftliche Anlässe oder wenn ich Zeit für mich alleine brauche. Der Ausblick ist fantastisch. Es wird dir gefallen.« 
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    Týr sollte recht behalten. Schmunzelnd beobachtete er Elysa dabei, wie sie mit großen Augen durch die Suite lief und mit noch größeren Augen die Dachterrasse bestaunte.  
 
    »Es gefällt dir.« Er lächelte zufrieden.  
 
    »Wow, sieh mal da unten!«, war ihre Antwort. Sie deutete auf die Strände rechts von ihnen. »Das ist die Copacabana!«  
 
    Er stellte sich hinter sie und atmete tief ihren Duft ein. In diesem Moment war er einfach nur glücklich. Als Elysa sich zu ihm umdrehte, um ihn anzulächeln, wollte er den Augenblick einfrieren.  
 
    »Wenn es nach mir geht, können wir anfangen.« Sie zwinkerte ihm zu und öffnete den seitlichen Reißverschluss an ihrem Kleid. Bevor er sich versah, ließ sie das weiße Stück Stoff zu Boden gleiten.  
 
    Týrs Beherrschung war dahin. Kurz genoss er den Anblick ihres sexy Körpers in dieser Reizunterwäsche. Nach drei Sekunden fiel er ausgehungert über sie her.  
 
    Seine Hände waren überall auf ihrem Körper, als er seinen Mund auf ihren presste und sie schwindelig küsste. Den BH hatte er ihr längst ausgezogen, als schon das Höschen folgte. Endlich war sie ganz nackt vor ihm! Er begann, wie wild an ihrem Hals herunter zu küssen. »Möchtest du reingehen?«, murmelte er zwischen seinen Liebkosungen. Er küsste sie weiter und kämpfte schon jetzt gegen den Drang in seiner Hose zu kommen, als er ihre Brustwarze in den Mund sog.  
 
    Elysa gab ein zufriedenes Stöhnen von sich und es bestärkte ihn, sich auch ihrer anderen Brust zuzuwenden.  
 
    »Ich will dich dort«, hörte er seine Sonne durch seinen Lustschleier sagen.  
 
    Er blickte in die Richtung, in die sie deutete. »Auf dem Billardtisch?« Gott, sie war wirklich ein ungezogenes Ding! Sie zeigte nicht den Hauch von Nervosität. 
 
    »Mmhh«, machte sie. Er verschlang ihren Mund mit seinen Lippen, hob sie hoch und trug sie zum Billardtisch. Er setzte sie auf die Tischkante. Elysa begann seine Hose zu öffnen, während er sich sein Shirt über den Kopf zog.  
 
    »Was sind das für Tattoos?« Elysa fuhr seine Bemalungen auf dem Oberkörper nach.  
 
    »Jeder der Vampire aus meinem inneren Kreis trägt sie. Sie symbolisieren unsere Einheit und Treue. Dieses hier zum Beispiel«, er zeigte auf den Handschlag zweier Männer, die sich gegenseitig hielten, »das ist mein Symbol für Ches. Er ist mein bester Freund und trägt das gleiche Zeichen.«  
 
    Liebevoll beobachtete er Elysa dabei, wie ihre Hände seinen Oberkörper untersuchten.  
 
    »Die Nummer 2 steht für Raphael nehme ich an«, überlegte sie laut.  
 
    Týr nickte. »Kompass und Feder für Kenai, die Knarre für Noah«, erklärte er weiter. Auch sie würde auf seinem Körper verewigt werden. Ein gebundener Vampir tätowierte sich drei Zeichen seiner Sonne in die Haut. Ihren Namen, ihren Duft und ihr Gesicht. Letzteres direkt auf seinem Herzen.  
 
    Langsam fuhren ihre Hände nach oben in seinen Nacken und sie zog ihn zu ihr nach unten. »Nimm mich jetzt, Týr.«  
 
    Seine Nervösität war längst verflogen, denn sein Instinkt hatte die Führung übernommen. 
 
    Er hob Elysa auf den Billardtisch und befreite seinen Schwanz, der bereits vor Erwartung schmerzte. Elysa schlang die Beine um seine Hüften und erwiderte seinen Kuss gierig. Als er ihre feuchte Mitte berührte stöhnte er laut. Sie war mehr als bereit für ihn.  
 
    Er überlegte kurz, wie er die Sache am besten angehen sollte. Vielleicht erst einmal sanft? Er war seiner Rasse entsprechend gut bestückt.  
 
    »Keinen Blümchensex, Týr!«, befahl sie streng.  
 
    Konnte sie Gedanken lesen? 
 
    Er versenkte sich in ihr. Es brauchte ein paar Stöße, bis er sie ganz ausfüllte. Er fand schnell einen Rhythmus und nahm sie hart. Er hätte sich sowieso nicht wirklich beherrschen können, nicht bei ihrem ersten Mal.  
 
    »Nimm mich härter«, stöhnte sie ihm ins Ohr.  
 
    Heilige Scheiße! Sie turnte ihn derart an, dass er darum kämpfen musste, nicht schon zu kommen. Er verlor diesen Kampf und schrie auf, als er sie über den Höhepunkt trieb. Ihre Krallen hatten sich tief in seinen Rücken gebohrt. Okay, so lief das also mit einer Wölfin! Genauso wollte er es!  
 
    Er rang nach Luft. Sein Gesicht hatte er an ihrem Hals vergraben, damit sie nicht die goldenen Augen sah, die ihre Seelenverbundenheit bewiesen. Sie wusste bestimmt um die Bedeutung. Er war sich sicher, dass sie ihn zu Hackfleisch verarbeiten würde, wenn sie jetzt herausbekam, dass sie seine Seelengefährtin war.  
 
    »Du wirst wieder hart.« Elysa schnurrte zufrieden wie ein Kätzchen.  
 
    Endlich spürte er, wie sich seine Augenfarbe normalisierte, und er schaute auf. »Bereit für die nächste Runde?« Er lächelte und hoffte, dass es nicht allzu verliebt aussah, aber seine Gefühle für Elysa hauten ihn um. 
 
    Er nahm sie ein weiteres Mal in der Dusche und genoss das Feuer, das von seiner Sonne ausging. Sie forderte ihn und gab ihm klare Befehle, wie und wo sie ihn wollte. Das war heißer für ihn als alles, was er je mit einer Frau geteilt hatte. Mit nur einem Handtuch bekleidet trug er sie zum Bett und legte sich auf sie. Er stützte sich auf die Arme, die er seitlich neben ihrem Kopf platzierte, um sie nicht zu zerdrücken.  
 
    »Hast du noch Ausdauer?«, neckte er sie, »oder habe ich dir schon alles abverlangt?« Er hob die Augenbraue. Was auch immer er vorher im Auto befürchtet hatte, war umsonst gewesen. Die Chemie zwischen ihnen passte und besseren Sex hatte er nie gehabt.  
 
    Sein Herz zog sich zusammen, als sie ihn anlächelte und so verdammt niedlich zu ihm aufblickte.  
 
    »Der Sex mit dir ist unglaublich. Ich habe noch lange nicht genug!« 
 
    Er küsste wieder ihren Körper und nahm sich vor, sie endlich an ihrer intimsten Stelle zu schmecken, als ihr Handy klingelte.  
 
    »Nicht jetzt!«, fluchte sie. »Hör bloß nicht auf!« Sie hob den Kopf, um ihm streng in die Augen sehen zu können.  
 
    »Erkläre deinem Bruder kurz, dass es dir gut geht. Danach mache ich genau hier weiter.« Er zwinkerte ihr zu, erhob sich und brachte ihr das Handy. Ein Blick auf das Display bewahrheitete seinen Verdacht.  
 
    »Hallo Bruderherz«, gab Elysa da auch schon im Plauderton von sich. Kleines Miststück! Er hatte es geahnt. 
 
    »Alles in Ordnung?«, fragte Ryan besorgt. »Ihr seid jetzt schon länger weg als geplant!« 
 
    Auf ihre Ausrede war Týr gespannt. Er bezweifelte nicht eine Sekunde, dass sie aus dieser Nummer locker herauskam.  
 
    »Alles in bester Ordnung. Wir sind im Marriott Hotel. Týr hat hier noch etwas Wichtiges zu erledigen!« Sie nickte in Richtung der Stelle, wo er eben aufgehört hatte, sie zu küssen.  
 
    Er schmunzelte. Dieses kleine Biest und ihre Zweideutigkeiten!  
 
    »Was hat der Blutsauger eigentlich so wichtiges zu tun?« Ryan schnaubte.  
 
    »Du meinst, ich soll seiner königlichen Hoheit mitteilen, dass er zuerst Rechenschaft vor dir ablegen soll, wenn er das Haus verlässt?«  
 
    Týr hörte den Wolf lachen. Er seufzte innerlich. Seit er Elysa getroffen hatte, bereute er es das erste Mal in seinem Leben, Prinz zu sein. Was auch daran lag, weil sie ihn dauernd damit aufzog!  
 
    Erregt nahm er ihren Anblick in sich auf und streichelte über die Innenseite ihrer Oberschenkel. Auf der linken Seite hatte sie ein kleines Muttermal, das wie eine Rosenblüte aussah, wie er interessiert feststellte. Er konnte es sich nicht verkneifen, ihr einen Kuss auf diese Stelle zu drücken. Als er sie berührte, spürte er ein Kribbeln, das durch seinen ganzen Körper fuhr. Oh ja, er wollte sie beißen. Genau hier an in dieser Stelle! Er rang mit seiner Selbstbeherrschung.  
 
    Elysa würde es nicht wollen. Von einem Vampir gebissen zu werden, war für einen Wolf mehr als erniedrigend. Während des Krieges hatten viele Vampire die Wölfe auf diese Art gedemütigt. Besonders schlimm war es gewesen, wenn Vampire die Gefährtinnen der Wölfe vor ihren Augen aussaugten.  
 
    Týr hatte sich nie an diesen Grausamkeiten beteiligt, aber er war auch nicht dazwischengegangen, stellte er jetzt bedrückt fest. Würde sie je zulassen, dass er sie biss? Er wünschte es sich von Herzen. 
 
    Sein Blick fiel auf ihre Scham und er versuchte das Stöhnen zu unterdrücken. So lautlos wie möglich senkte er seinen Mund auf ihre Mitte und küsste sie dort.  
 
    »Ryan, ich muss jetzt Schluss machen! Bis später.«  
 
    Endlich! Týr verstärkte seine Küsse und fuhr mit der Zunge über ihre weichen Schamlippen. Sie schmeckte soviel besser, als in seiner Phantasie. Er versank in seiner Lust und hörte entfernt die Töne, die sie von sich gab. Sämtliche Zurückhaltung war dahin.  
 
    Elysa vergrub ihre Hände in seinen Haaren und trieb ihn weiter an. Er bemerkte, wie sich ihr Höhepunkt anbahnte und unterbrach den Moment. So schwer es für ihn war, er musste sicherstellen, dass das mit ihnen weitergehen würde. 
 
    »Hör nicht auf«, drängelte sie.  
 
    »Erst müssen wir etwas Wichtiges besprechen, Baby.« Seine Worte kamen keuchend, denn er kämpfte mit seiner Gier nach ihr.  
 
    Elysa richtete sich auf und sah ihn wütend an. »Jetzt? Dein Ernst?«  
 
    »Du hast selber zugegeben, dass der Sex zwischen uns fantastisch ist. Du willst mehr, genau wie ich.« Týr musterte sie eindringlich.  
 
    Misstrauen lag in dem Blick seiner Wölfin. »Was willst du, Týr?«  
 
    »Wir verlängern unser Arrangement.«  
 
    »Du willst eine Affäre?« 
 
    »Wenn du es so nennen möchtest.«  
 
    Elysa sah ihn einen Moment an. Natürlich hatte er sich mit Absicht so vage ausgedrückt. Aber er konnte ihr die Wahrheit noch nicht sagen. Sie würde ihn zum Teufel jagen.  
 
    »Einverstanden.«  
 
    Týr musste erleichtert grinsen. Sein Plan hatte funktioniert.  
 
    Er entfernte das Handtuch von seinen Hüften und befreite seinen Schwanz. Schnell zog er sie ein Stück zu sich heran. Willig spreizte sie ihre Beine für ihn.  
 
    »Machst du hier gerade einen Spagat?!«, fragte er keuchend. Diese Frau war sein Untergang!  
 
    »Ich bin Tänzerin und die sind bekanntlich besonders gelenkig« Sie zwinkerte frecher denn je. Er stieß hart in sie und raunte: »Mir war nicht klar, dass mich das so anmachen würde!«  
 
    Bald verlor sich in der Begierde, die ihn erfasst hatte.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Sie erreichten gerade die Einfahrt der Villa.  
 
    »Kein Sex in der Villa!«, sagte sein Vanilleengel.  
 
    »Ich versuche, mich zurück zu halten.«  
 
    »Versuchen reicht nicht!«  
 
    »Baby, ich bin ja nicht blöd.« 
 
    »Keine Kosenamen vor den anderen.« Elysa hob den Zeigefinger direkt vor seine Nase. »Am besten gar keine Kosenamen!«, fuhr sie fort.  
 
    »Wieso? Du hast doch auch ein paar für mich, die allerdings alle nicht so nett sind wie meine.« Er hob eine Augenbraue.  
 
    »Keine schmachtenden Blicke vor den anderen!«, setzte sie ihr Regelwerk fort.  
 
    »Diese Regel gilt auch für dich.« Týr feixte.  
 
    »Keine zweideutigen Kommentare!«, überging sie seine Antwort.  
 
    Týr lachte lauthals. »Das aus deinem Mund!« Dann ahmte er ihre Stimme nach: »Týr hat hier noch was Wichtiges zu erledigen.«  
 
    »Okay, das war eine Ausnahme.« Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust.  
 
    »Bist du jetzt fertig mit deiner Liste?« Týr konnte nicht aufhören zu grinsen. Sie war einfach zu süß! Mit dieser Frau war ihm keine Minute langweilig. 
 
    »Du benutzt meine Handynummer nur, wenn es um Leben und Tod geht!«  
 
    »Ich darf dir keine obszönen Nachrichten schreiben?«, fragte er beleidigt.  
 
    Elysa verdrehte die Augen. »Ich meine es ernst. Die Jungs klauen dauernd mein Handy und sind auch sonst furchtbar neugierig! Die benehmen sich alle wie Hühner, die auf ihrem Ei sitzen und brüten!«  
 
    Týr musste bei der Vorstellung lauthals lachen.  
 
    Theatralisch warf Elysa ihre Arme in die Luft. 
 
    »Wir kriegen das mit der Geheimhaltung schon hin«, versuchte er es in versöhnlichem Ton. Sie fuhren in die Garage.  
 
    »Ach ja, das Wichtigste hätte ich fast vergessen!« Elysa setzte den strengsten Blick auf, den er bisher an ihr gesehen hatte. »Keine Eifersuchtsszenen!« Sie wedelte mit ihrem Zeigefinger vor seinem Gesicht herum, um ihre Regel zu unterstreichen.  
 
    »Ich war noch nie eifersüchtig! Das habe ich gar nicht nötig, ich bin viel zu gutaussehend!« Er zwinkerte.  
 
    Elysa begann zu lachen. »Oh, dann bin ich ja erleichtert. Und das mit dem guten Aussehen kann ich nur bestätigen. Auch die Dinge, die man nicht gleich auf den ersten Blick sieht, sind bei dir besonders ansehnlich!« Sie wackelte mit den Augenbrauen, schob ihre Hand in seinen Schritt und drückte seinen Schwanz. Dann stieg sie aus dem Wagen und ließ ihn allein.  
 
    Týr hatte den Atem angehalten, als sie ihn berührt hatte. Diese Frau war wirklich wie ein Erdbeben in sein Leben geplatzt und hatte es derart durcheinandergeschüttelt, dass er völlig überfordert war. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr versuchte hartnäckig, sich auf das laufende Gespräch vor ihm zu konzentrieren. Chester schilderte gerade im Büro, welche Erkenntnisse Aegirs Schnüffler gewonnen hatten.  
 
    »Morgan ist wie vom Erdboden verschluckt. Niemand weiß, wo sich sein Hauptquartier befindet. Auch seine Männer lassen sich nirgends blicken«, erklärte sein bester Freund gerade. 
 
    »Trotzdem sterben die Wölfe.« Ryan fluchte. »Ich habe eben mit dem Alpha aus Sao Paulo telefoniert. Jona sagte, es sterben zwei Wölfe pro Woche.«  
 
    Týr hob überrascht den Kopf und mischte sich zum ersten Mal in das Gespräch ein. »Wie kommt er auf diese Regelmäßigkeit? Diese Information ist mir neu!«  
 
    Ryan nickte ihm zu. »Jona meinte, dass manchmal auch drei verschwanden und von den Familien als vermisst gemeldet wurden. Seit Monaten hat man nichts von ihnen gehört. Aber seit drei Wochen würden die verkohlten Leichen ihnen zugeschickt werden. Zwei pro Woche.« Der Alpha blickte mit hasserfülltem Blick in die Runde.  
 
    »Dieses kranke Arschloch!«, gab Tjell wütend von sich.  
 
    »Die wichtigere Information ist doch, dass die Wölfe lebend gefangen und gehalten werden«, erklärte Raphael sachlich.  
 
    »Sieht so aus«, nickte Ryan.  
 
    »Aber warum? Was will Morgan von ihnen?«, fragte Calvin.  
 
    »Da kann es verschiedene Gründe haben. Vielleicht will er Informationen, die er durch Folter, gewinnt. Oder er sucht jemand bestimmten«, überlegte Raphael laut.  
 
    »Es verschwinden Männer und Frauen. Dennoch, auch wenn er jemand bestimmtes sucht, macht es Sinn, jeden Wolf zu fangen und zu befragen.« Týr hatte Morgan immer als einen intriganten Strategen am Hof seines Vaters erlebt. Dem Mann war nie etwas nachzuweisen gewesen, während er einem lächelnd ins Gesicht sagte, dass es an der Zeit wäre, die Valdrasson Dynastie zu beenden. Der Vampir hatte einen Plan, er war mit Sicherheit nicht ohne Grund nach Sao Paulo gegangen. 
 
    »Wen könnte er wollen?« Joshua stellte die alles entscheidende Frage laut.  
 
    »Am meisten Sinn ergeben die Alphas...«, überlegte Kenai.  
 
    »Hoffentlich ist es so einfach«, erwiderte Týr.  
 
    »Wir müssen die gefangenen Wölfe finden und befreien!« Ryan schlug seine Faust auf den Tisch. 
 
    »Wenn die Spezialeinheit meines Vaters ihn nicht findet, werden auch wir unsere Probleme mit ihm haben. Außerdem dürfen wir Rio nicht vernachlässigen. Das Rudel hier ist klein und kann dem Feind weniger entgegensetzen, als die Wölfe in Sao Paulo«, warf Týr ein.  
 
    »Habt ihr für die Vereidigung morgen sicheres Terrain?«, erkundigte sich Raphael. »Ein Überfall dort würde euch bis ins Mark treffen.«  
 
    »Besser wäre, wir würden euch Männer zur Unterstützung an die Seite stellen«, schlug Týr nicht ganz uneigennützig vor. Er glaubte nicht wirklich an eine akute Gefahr in Rio, aber hey, wieso sollte er nicht besonders auf der Hut sein und seine wilde Wölfin nebenbei anschmachten?  
 
    »Auf keinen Fall!« Ryan winkte ab. »Es ist ja schon ein Wunder, dass wir hier miteinander auskommen, ohne uns gegenseitig an die Gurgel zu gehen. Das Rudel versucht unseren Bund zu akzeptieren, aber gebt den Leuten Zeit.«  
 
    Der Alpha hatte mit diesem Argument leider ins Schwarze getroffen. Es würde wohl noch dauern, bis Vampire und Wölfe miteinander feiern könnten.  
 
    »Damit steigt die Party also wirklich ohne uns!« Chester hatte seinen besten Schmollmund aufgesetzt.  
 
    »Ich kann dir ein paar Bilder schicken, damit du siehst, wie eine richtige Party aussieht.« Joshua schmunzelte vergnügt. 
 
    »Zurück zum Thema!« Týr wollte diese verdammte Besprechung endlich beenden. »Bente und Dustin sind auf Patrouille. Ryan du leitest unsere neuesten Erkenntnisse an die beiden weiter, nehme ich an?« 
 
    »Jepp.« 
 
    »Okay, dann bleibt nur die Frage, wer zum Schnüffeln nach Sao Paulo geht.« Týr blickte Ryan fragend an.  
 
    »Von euch beiden niemand«, beschloss Raphael. »Ihr steht zu weit oben auf dem Treppchen. Ich gehe.« Fragend sah er zu Kenai herüber.  
 
    »Bin dabei.«  
 
    »Gut, gibt es sonst noch etwas?« Týr rieb sich die Augen. Er war so wohlig erschöpft von dem besten Sex seines Lebens, dass er so schnell wie möglich eine Runde pennen wollte. 
 
    »Wieso keiner von uns?« Tjell schien die Aufteilung nicht zu passen.  
 
    »Wir gehen davon aus, dass Morgan weiterhin nichts von unserem Pakt weiß. Wir sollten uns diesen Vorteil als Überraschung für ihn aufheben. Und Vampire sind nun mal besser dafür geeignet, andere Vampire aufzuspüren«, winkte Týr ab.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa wiederholte die Abfolge, die sie die letzten Tage einstudiert hatte. Sie hatte sich im Trainingsbereich der Villa eine Tanzfläche freigeräumt. Der Platz war erst mal provisorisch und gehörte noch verfeinert - und vor allem gestrichen. Dieses Krankenhausweiß an den Wänden machte ja depressiv!  
 
    »Auf deinen Wegen, durch das Leben, da kommen Kreuzungen und du stehst. Du musst abwägen und überlegen, was du wählst und wofür du gehst.« EFFs Song Stimme dröhnte laut durch die Boxen.  
 
    Genau der Song, den ich jetzt brauche!, dachte sie.  
 
    Immer wieder sah sie in den Spiegeln vor sich Týr, wie er sie nahm. Ein Teil von ihr bereute, was zwischen ihnen passiert war. Der andere Teil... der Trieb in ihr, der wollte mehr davon. 
 
    »Hör auf die Stimme…«  
 
    Elysa drehte sich schneller und schneller, vier, fünf, sechs Drehungen. Ein Spagatsprung. Machst du hier gerade einen Spagat?!, hallte Týrs Stimme in ihrem Kopf wieder. Dieser verfluchte königliche Mistkerl!  
 
    Sie kombinierte nun verschiedene Sprünge und hob ihr rechtes Bein bis an ihr rechtes Ohr. Einen kurzen Moment hielt sie inne.  
 
    Schließlich drehte sie sich aus ihrer Position und rutschte seitlich in den Spagat. Sie legte Oberkörper und Kopf auf dem Boden ab und schloss die Augen.  
 
    Hör auf dein Bauchgefühl, Elysa. Es wird schon gut gehen.  
 
    Ihr Bauchgefühl war immer ihr Antrieb gewesen, schon seit sie ein Kind war. Dieses instinktive Verhalten war einer der Gründe, warum Tante Janett und sie sich nicht gut verstanden. 
 
    Elysa verharrte einen Moment. Dann schob sie die Beine zusammen und sprang nach oben. 
 
    Oh wie sie diesen Song liebte! Sie begann, die Hüften zu kreisen und sich dabei selbst zu berühren. Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.  
 
    Endlich! Da bist du ja!, dachte sie sarkastisch.  
 
    Genieße dein Leben, mahnte ihr Bauch.  
 
    Der Mann will mehr von dir als Sex, mahnte ihr Kopf.  
 
    Ihre Wölfin schnaubte. Sie wollte den Spaß, den der Vampir ihr bieten konnte. 
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    Elysa besah sich ein letztes Mal zufrieden im Spiegel. Sie trug ein goldenes Kleid. Es war elegant, sexy und berührte fast den Boden. Ihre Locken hatte sie hochgesteckt. Sie trug die Diamantohrringe, die Ryan ihr zum 18. Geburtstag geschenkt hatte. Ihr Bruder würde heute offiziell Alpha im Rudel werden. Sie war stolz auf ihn und bezweifelte keine Sekunde, dass er der Richtige für sie alle war.  
 
    Kurz darauf klopfte sie an Ryans Tür.  
 
    »Komm rein!«, hörte sie ihn rufen.  
 
    Er kämpfte mit seinen Wuschelhaaren, wie sie beim Eintreten lächelnd feststellte. »Lass mich das machen.« Liebevoll frisierte sie ihrem Bruder die Haare, so wie sie sie am liebsten bei ihm sah. Etwas wild, aber nicht zu lockig.  
 
    »Du siehst traumhaft schön aus, Prinzessin«, lobte Ryan sie.  
 
    Elysa gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Ich zähle heute nicht, sondern du. Es ist dein Tag, Ryan.« Ihr Bruder war der jüngste Alpha der Geschichte, der je ein eigenes Rudel übernommen hatte.  
 
    »Du zählst immer für mich!«, erwiderte er ernst.  
 
    Elysa sah ihn nachdenklich an. Was würde passieren, wenn Ryan erfuhr, dass sie mit Týr geschlafen hatte? Mehrmals. Und eingewilligt hatte, es noch öfters zu tun? Schnell schob sie die Gedanken beiseite. Ryan durfte es nicht erfahren.  
 
    »Alles okay?« Ryan musterte sie besorgt.  
 
    »Heute ist ein wichtiger Tag. Ich stehe etwas neben mir, aber das wird schon«, antwortete sie vage, wie so oft, wenn sie eine Wahrheit verbergen musste. 
 
      
 
      
 
    Sie wartete auf Ryan an seinem Wagen, als Týr neben ihr auftauchte. »Hätte ich gewusst, was für ein sexy Kleid du da aus der Reinigung holen willst, hätte ich den Plan sabotiert.« Elysa sah, wie er die Zähne knirschte und zeitgleich seine Augen begierlich loderten.  
 
    Na klasse, schon brach der Vampir eine ihrer Regeln.  
 
    »Hatten wir nicht ausgemacht, dass du mir keine schmachtenden Blicke zuwirfst?«, flüsterte sie streng.  
 
    »Ich hab es gefunden!« Da kam Ryan auch schon angeflitzt und hielt sein Handy siegessicher in die Luft.  
 
    »Ich wollte mich verabschieden und dir Bescheid geben, dass Raphael und Kenai in Sao Paulo angekommen sind«, erklärte Týr. Der Vampir stand völlig steif da und Elysa musste schmunzeln. Der konnte auch anders als steif! Naja, also steif war sein gut aussehendes Stück schon gewesen! Unauffällig blickte sie in die Richtung seines Prachtstückes.  
 
    Elysa, hör sofort auf damit!, tadelte sie sich. Aber sie konnte nicht anders und riskierte einen weiteren Blick, der Týr leider sofort auffiel. Omgh, war das peinlich! Jetzt hielt er sie bestimmt für so ein notgeiles Weib. 
 
    »Okay. Halt mich auf dem Laufenden, wenn die beiden was herausfinden.« Ryans Stimme holte sie aus ihrer Gedankenwelt.  
 
    »Auf keinen Fall! Du wirst den Abend gefälligst genießen!«, mischte sich Elysa ein. »Und du wirst auch mal einen Abend ohne Ryan auskommen.« Sie funkelte Týr an.  
 
    Er verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust. Seine Augen ruhten auf ihr.  
 
    Er will mehr von dir, Elysa!, war da wieder diese Stimme in ihrem Kopf.  
 
    Wir haben nur Spaß!, hielt sie dagegen und schob den Gedanken beiseite. Schnell stieg sie in den Wagen.  
 
    Sie waren gerade erst aus der Einfahrt rausgefahren, als sie eine Nachricht von Týr bekam. »Du schmachtest meinen Schwanz an? Widerspricht das nicht deiner eigenen Regel? Oder gilt die nicht für meinen Wunderknaben? ;-)«  
 
    Oh du Mistkerl!, fluchte sie innerlich. »Nachrichten nur, wenn es um Leben oder Tod geht!«, schrieb sie ihm zurück.  
 
    »Wolltest du wissen, ob ich hart werde, wenn ich dich in diesem Kleid sehe?«, blitzte die Antwort auf ihrem Display auf.  
 
    Elysa warf Ryan einen verstohlenen Blick zu, aber der telefonierte und beachtete sie nicht. »Erwischt«, schrieb sie grummelnd. Leugnen half ja nun auch nichts mehr.  
 
    »Baby, du siehst umwerfend aus. Ich brauche jetzt erst mal eine kalte Dusche.«  
 
    Elysa lächelte und löschte schnell die verräterischen Nachrichten.  
 
    Dieser Kerl war unfassbar aufregend. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Die Feierlichkeit fand in der anderen Villa statt, in der die Wölfe des Bundes vorher gelebt hatten. Der große Garten bot genug Platz für die Gäste. Elysa lauschte mit Tränen in den Augen Ryans Worten. 
 
    »Ich werde mein Rudel mit bester Kraft und bestem Gewissen durch Licht und Dunkelheit führen. Durch Freude und Kummer. Durch Leben und Tod.«  
 
    Alle waren gekommen. Alle bis auf Gesse. Dieser Idiot!, schimpfte sie innerlich. Es wurde Zeit, ihn zur Vernunft zu bringen.  
 
    Das Rudel hatte derzeit 74 Mitglieder. Es handelte sich bei den meisten um reinrassige Wölfe. Sie hatten seit dem Krieg keine Menschen mehr gewandelt. Und damals hatten sie es nur getan, um nicht zahlenmäßig unterlegen zu sein. In dem damaligen Friedensabkommen mussten beide Rassen einwilligen, die Wandlung eines Menschen nur im äußersten Notfall vorzunehmen. Beispielsweise, wenn der Mensch zweifelsfrei der Seelengefährte eines Wolfes oder Vampires war. Es war nur dem Alpha oder führenden Vampiren gestattet, die Wandlung vorzunehmen. Auf eigenmächtige Wandlungen stand die Todesstrafe.  
 
    Was, wenn der Vampir aus Sao Paulo Vampire erschafft?, schoss es ihr auf einmal durch den Kopf. Angst erfüllte sie bei dieser Vorstellung. Es war schon länger ruhig um ihn geworden, vielleicht war das der Grund dafür? Elysa versuchte, die Panik zurück zu drängen. Sie musste Týr gleich morgen danach fragen. Nein, übermorgen, korrigierte sie sich. Morgen würde sie zu Gesse gehen und diesen Streit beenden. 
 
    Als Romy neben ihr begeistert zu quasseln begann, bemerkte Elysa erst, dass Ryans Gelübde bereits beendet war und die ersten Wölfe ihm gratulierten.  
 
    »Komm, gehen wir zu deinem Bruder.« Romy lächelte.  
 
    Saphira hakte sich an ihrer anderen Seite unter. »Wir haben Ryan übrigens so lange bequatscht, bis er eingewilligt hat, uns schon jetzt in der Zentrale wohnen zu lassen! Ist das nicht toll?« Saphiras Augen strahlten vor Freude. »Ich habe gehört, bei euch wohnt ein echter Prinz!« 
 
    Elysa beschloss, dass es hier zu viele neugierige Ohren gab, um Saphira zu erklären, dass es sich bei ihm um den Vampir aus dem Club handelte.  
 
    »Das stimmt«, antwortete sie stattdessen.  
 
    Der Abend verging wie im Flug. Sie tanzte sich die Füße wund und hatte soviel getrunken, dass Romy und sie irgendwann nur noch bei jedem Kommentar glucksten. Saphira verdrehte die Augen.  
 
    Sie würde sich nie so gehen lassen, überlegte Elysa. Damit wäre sie die perfekte Partnerin für einen Prinzen. 
 
    Nachdenklich blickte sie ihre Freundin an.  
 
    »Lass uns tanzen, Schwesterherz.« Ryan riss sie aus ihren Gedanken und zog sie mit sich. Ausgelassen feierten die Geschwister bis in die Morgenstunden. Ryan brachte sie schließlich in ihr altes Zimmer und half ihr dabei, das Kleid auszuziehen.  
 
    »Ich gehe morgen zu Gesse«, teilte sie ihm mit.  
 
    »Das halte ich für eine gute Idee. Dustin soll dich begleiten.« Er nickte dankbar.  
 
    »Besser, ich rede allein mit ihm!« 
 
    »Er soll dich nur bis zur Hütte bringen und auf dich warten«, schlug Ryan als Kompromiss vor.  
 
    Elysa lächelte ihm zu, bevor er den Raum verließ. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Am nächsten Abend fuhren Elysa und Dustin in die Wälder, in die sich Gesse regelmäßig zurückzog.  
 
    Ihr Onkel lächelte ihr aufmunternd zu. »Du weißt, Gesse mag dich.«  
 
    Nicht schon wieder! Gesse hatte früher versucht, sich ihr anzunähern, aber sie hielt ihn auf Abstand. Mehr als Freundschaft wollte sie nicht, obwohl er ein gutaussehender, geheimnisvoller Mann war. Sex mit Männern, die eng mit ihrem Bruder arbeiteten, hielt sie allerdings für keine gute Idee – egal, wie gut sie aussahen. Das würde nur kompliziert werden, da Elysa sich nicht binden wollte.  
 
    Warum genau steigst du dann mit Týr ins Bett?, meldete sich die Stimme in ihrem Kopf. Murrend verdrängte sie sie. 
 
    »Das weiß ich«, antwortete sie auf Dustins Frage.  
 
    »Er wäre eine gute Wahl für dich, Elysa.«  
 
    Entgeistert blickte sie ihren Onkel an. Wie konnte er ihr mit nur 25 Jahren vorschlagen, sich einen Mann zu suchen?  
 
    »Du willst mich verheiraten? Das ist nicht dein Ernst! Ich habe noch Jahrzehnte dafür Zeit.« Trotzig schüttelte sie den Kopf. Die meisten Wölfe heirateten frühestens mit 100 Jahren. 
 
     »Schatz, keiner von uns würde dich in eine Ehe zwingen«, beschwichtigte er sie. »Ich habe einfach nur laut gedacht.«  
 
    »Dann denk das nächste Mal leise!« Beleidigt blickte sie aus dem Fenster. Sie mochte Gesse mal mehr und mal weniger. Der Typ war nicht leicht zu handhaben. Ständig hielt er sich abseits und er war stur ohne Ende. Aber manchmal, da zeigte er auch eine andere Seite, da war er unfreiwillig witzig. Sie genoss es, wie er ihr die Welt erklärte und mit ihr trainierte. Er war der beste Kämpfer in Ryans Truppe. 
 
    »Hier irgendwo muss es sein.« Onkel Dustin hielt den Wagen an.  
 
    Elysa stieg gemeinsam mit ihm aus. »Ich kann ihn wittern, er hat uns bestimmt auch schon bemerkt«, sagte sie. »Du kannst zu den anderen fahren. Gesse wird mich sicher nach Hause bringen.« Sie wollte unter vier Augen mit dem Wolf reden.  
 
    »Elysa, ich halte das für keine gute Idee. Was, wenn er nicht mitkommen will? Du darfst nicht alleine zurücklaufen, es ist zu gefährlich.«  
 
    »Gesse wird mich sicher in der Zentrale absetzen«, sagte sie entschieden. Sie drückte ihren Onkel kurz und verwandelte sich in ihre Wölfin. Mit langen Sätzen verschwand sie tiefer in den Wald. Gesses Duft wies ihr den Weg. Eine Mischung aus Minze und Kakao.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Am nächsten Abend saß Týr schlecht gelaunt am Essenstisch. Noah und Chester waren bereits auf Patrouille, von seinen Männern aus Sao Paulo gab es auch noch keine Neuigkeiten. Der vergangene Abend war so ruhig gewesen, dass er am liebsten überall laute Musik gespielt hätte, um die Stille zu vertreiben. Die Wölfe fehlten, wenn sie nicht da waren. Er konnte es nicht leugnen. Sie hatten alle längst einen Platz in seinem Herzen.  
 
    Er blickte auf Elysas leeren Stuhl. Ohne sie wäre ich nur noch eine Hülle, stellte er ehrlich fest. Von ihrem Verlust könnte er sich niemals erholen.  
 
    Großer Gott, er kannte die Frau erst seit kurzer Zeit und benahm sich schon wie eines der anderen Hühner, die um sie herum gluckten.  
 
    »Darf ich noch Kaffee nachschenken, eure königliche Hoheit?« Butler Franklyn verbeugte sich neben ihm.  
 
    »Franklyn, bitte nenn mich Týr. Wir sind hier nicht im Schloss meines Vaters«, erwiderte er.  
 
    »Derart unschicklich kann ich nicht handeln. Bitte verlangt das nicht von mir!«  
 
    Týr seufzte resigniert. Endlich hörte er die Autos in der Auffahrt. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Gleich würde sie ihm gegenübersitzen und Gemeinheiten von sich geben. Er konnte es kaum erwarten! 
 
    Zuerst kamen Tjell und Bente, dann Joshua und Calvin herein. 
 
     »Cool, du hast uns was übrig gelassen!« Joshua grinste in seine Richtung. Dieser Typ war verfressener als jeder andere, den er kannte! Da kam auch schon Ryan.  
 
    »Hey, frischgebackener Alpha!« Týr erhob sich und ging zu dem Wolf, um ihm zu gratulieren.  
 
    »Danke, Mann. Ich fühle mich wie neu geboren.«  
 
    Abwartend blickte der Prinz zur Tür.  
 
    Ryan fing seinen Blick auf. »Tante Janett ist noch in der Stadt beim Einkaufen und Onkel Dustin fährt Elysa zu Gesse.«  
 
    Týrs ganzer Körper spannte sich an. Wut sammelte sich in seinem Inneren. »Wie kannst du sie in solche Gefahr bringen?« Was, wenn ihr etwas zustieß? 
 
    »Gesse würde ihr nie etwas tun«, erwiderte der Jungspund mit fester Stimme.  
 
    Týr hatte das Gefühl, der Wolf hätte ihn geschlagen. »Ich will Gesse in unserem Team. Er ist unersetzbar für mich.« Damit machte Ryan die Sache noch schlimmer.  
 
    »Du schickst deine Schwester ohne Schutz in die Pampa, um sich diesem Wolf an den Hals zu werfen?« Mittlerweile schrie er.  
 
    »Hey, komm runter man. Dustin ist doch bei ihr.« Joshua war aufgestanden und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Gesse wird sich davon überzeugen lassen, dass sein Platz hier bei uns ist. Elysa hat ein Händchen für die bösen Jungs.« Joshua zwinkerte ihm zu.  
 
    Týr musste hier sofort raus, bevor er eine Schlägerei anfing!  
 
    Er fuhr mit viel zu schneller Geschwindigkeit durch Rios Straßen. Was sollte er nur machen? Sie suchen? Ihr nachjagen und diesen Wolf erwürgen? 
 
    Quietschend kam sein Wagen zum stehen. Warum war ihm das nicht gleich eingefallen?  
 
    Er wählte Elysas Nummer. Nach dreimaligem Läuten wurde abgenommen.  
 
    »Týr? Entschuldige, ich bin es, Dustin. Elysa hat ihr Handy im Wagen liegen lassen.«  
 
    Panik erfasste Týr. Mit der freien Hand umfasste er das Lenkrad. Seine Fingerknöchel traten von dem Druck hervor, den er ausübte. »Du hast sie alleine in den Wald rennen lassen?«, presste er hervor.  
 
    »Sie hielt es für das Beste. Ich bin auf dem Rückweg. Gesse wird sie bringen.«  
 
    Týr legte auf und ließ den Kopf auf das Lenkrad sinken. Er hatte seinen Beschützerinstinkt unterschätzt. Schmerzhaft zog sich sein Herz zusammen. Was, wenn er sie gestern das letzte Mal gesehen hatte? Die Panik nahm ihn weiter in Besitz. 
 
    Einige Stunden später betrat er die Villa, er war wahllos herumgelaufen und hatte gebetet, dass Elysa bald hier sein würde – ohne einen Kratzer. Verdammt, so fühlte sich also ein gebundener Vampir?  
 
    Ryan kam ihm entgegen. Wortlos schob ihn der Wolf ins Büro. »Was ist los mit dir!« Streng blickte Ryan ihn an.  
 
    Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Sollte Elysa lebend zurückkehren, würde sie ihn umbringen, weil er es nicht mal zwei Tage geschafft hatte, ihre Affäre geheim zu halten. Er verschränkte die Hände im Nacken.  
 
    »Týr, ich rede mit dir!«  
 
    Denk nach!, schalt Týr sich.  
 
    »Du machst mir zu viele Alleingänge!«, platzte es aus ihm heraus. »Du denkst, nur weil es um dein Rudel geht, geht es mich nichts an. Du scheißt auf meine Meinung.« Es tat gut, seinem Ärger Luft zu machen.  
 
    Ryan kämpfte mit seiner Selbstbeherrschung. »Das ist nicht wahr!«, fauchte der Wolf aufgebracht zurück.  
 
    »Ach ja? Und warum sitzt dann die Schwester des Alphas mit einem Abtrünnigen alleine im Wald? Mit einem Abtrünnigen, der mich hasst?«  
 
    Ryan blickte ihn überrascht an. »Sie ist nicht alleine. Dustin ist bei ihr.«  
 
    »Dustin ist auf dem Weg hierher. Wir haben eben telefoniert!« Týr sah Ryan schlucken. »Das war anders abgesprochen.« Ryan zog sein Handy hervor, um Dustin anzurufen. 
 
    Wenige Minuten später standen sie zu dritt im Büro. »Elysa wollte es so.«  
 
    »Du hattest einen Befehl!«, brauste Ryan auf.  
 
    »Gesse würde Elysa nie etwas tun und das weißt du auch«, mahnte Dustin. 
 
    Týr starrte aus dem Fenster. Er hatte den Männern den Rücken zugedreht. Er litt. So war es also, seine Seelengefährtin zu lieben. Es bedeutete, verwundbar zu sein. Fuck! 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa rannte mit Gesse durch den Wald. Sie fühlte sich frei wie ein Vogel. Sie tollten ausgelassen herum und landeten schließlich platschend in einem Fluss. Völlig durchnässt lagen sie danach nebeneinander im Gras. Sie hatten sich in ihre menschliche Form zurück verwandelt. Elysa trug nur ihre Unterwäsche, die sie angelassen hatte. Sie spürte Gesses Blick auf sich, der nicht gerade platonisch zu verstehen war. Er setzte sich auf und legte sich dann auf sie. Gesse begann an ihrem Hals zu knabbern und arbeitete sich küssend nach oben.  
 
    Elysa lag wie gebannt da. Was sollte sie jetzt machen? Zur Hölle mit diesen Männern! Dauernd brachten sie die Kerle in Schwierigkeiten!  
 
    Auf einmal trafen Gesses Lippen ihre. Er hatte sie nie zuvor geküsst. Elysa war nicht zu blöd gewesen, um seine Blicke zu bemerken, aber diese Grenze hatte der Wolf nie überschritten. Er verlangte mit seiner Zunge Einlass.  
 
    Sie drehte den Kopf zur Seite, um ihm zu signalisieren, dass er aufhören sollte.  
 
    »Tut mir leid«, sagte Gesse und rutschte von ihr herunter.  
 
    Elysa setzte sich auf und legte ihm ihre Hand aufs Bein. »Es muss dir nicht leidtun. Du bist ein wundervoller Mann, aber ich kann mich nicht so jung an einen Wolf binden. Ich brauche meine Freiheit.«  
 
    Sie kaute auf ihrer Lippe herum, die nach ihm schmeckte. Sie mochte Gesse und wäre er nicht ein Teil von Ryans innerem Kreis, hätte sie vielleicht über ein Abenteuer mit ihm nachgedacht. Zumindest bevor Týr aufgetaucht war. Der Vampir war der aufregendste Mann, den sie je getroffen hatte. Ob es ihr nun gefiel oder nicht. Frustriert schob sie die Gedanken an diesen Prinzen beiseite. 
 
    »Ich bin hier, um dich zurückzuholen. Ryan braucht dich an seiner Seite. Wir alle brauchen dich!« Elysa lächelte ihm aufmunternd zu.  
 
    Gesse erhob sich und hielt ihr die Hand hin, um sie hochzuziehen. »Komm, lass uns was essen.« 
 
    Wenig später saßen sie in einer kleinen gemütlichen Holzhütte zusammen und verdrückten ein Kaninchen.  
 
    »Ich hätte zu Ryans Vereidigung kommen müssen.« Gesse seufzte. »Ich war einfach zu stolz.« 
 
    »Einen Fehler zu zugeben?« Elysa nahm einen großen Schluck Wasser.  
 
    Er schüttelte den Kopf. »Die Vampire werden euch enttäuschen, davon bin ich überzeugt. Allen voran dieser Bastard.« Gesse schaute sie ernst an.  
 
    »Du redest von Týr?« Elysa konnte sich nur schwer zurückhalten. Am liebsten hätte sie ihn verteidigt. Týr würde einmal ein guter König werden, das wusste sie sicher. Sie vertraute diesem Mann. Es war so, da brauchte sie sich nichts vorzumachen.  
 
    »Du bist mit ihm per Du.« Gesse schnaubte.  
 
    Wenn du wüsstest..., dachte Elysa. Stattdessen erwiderte sie: »Niemand erwartet von dir eine Freundschaft mit Týr, obwohl er ein wunderbarer Freund für dich sein könnte! Aber ich wünsche mir, dass du Ryan vertraust und nach Hause kommst. Er braucht dich, deine Stärke und Erfahrung. Du bist Familie! Hier geht es um unser Rudel, von dem du dich abwendest!« 
 
    Gesse musterte sie nachdenklich. »Ich kann ja nochmal mit Ryan in Ruhe sprechen«, brummte er.  
 
    Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Er würde nach Hause kommen. So wie er es bisher immer getan hatte. 
 
    »Wo parkt dein Auto?«, fragte sie ihn nach einem schier endlosen Fußmarsch.  
 
    »In der Stadt. Ich bin zu Fuß gelaufen und das letzte Stück in Wolfsgestalt.« 
 
    »Na super. Das wird ja noch Stunden dauern, bis wir da sind!«  
 
    Der Tag war schon angebrochen, als sie die Villa erreichten. Bente begrüßte sie gähnend. »Alle schlafen«, informierte er. Ungläubig musterte sie den Wolf. Schlief der Kerl wirklich in Pyjamas mit Autos drauf?  
 
    »Saphira und Romy haben ihre Zimmer bezogen.«  
 
    Elysa freute sich über die weibliche Verstärkung im Haus. Ihre Tante konnte sie kaum als Verstärkung zählen, wenn sie dauernd etwas an ihr auszusetzen hatte. 
 
    Sie zeigte Gesse die Villa und ließ ihn anschließend in einem der Gästezimmer allein. Sie war müde. Die Dusche musste wohl noch eine Weile warten. 
 
    Einige Stunden später klopfte jemand an ihrer Tür. Gesse wartete davor. »Ich dachte, wir gehen zusammen zu Ryan?« 
 
    »Okay, warte, ich ziehe mir nur schnell eine Jeans an.« Wieder keine Dusche.  
 
    Sie klopfte am Büro.  
 
    »Herein«, hörte sie Ryans Stimme. Als sie die Tür öffnete, fand sie Ryan und Týr im Zimmer. Sie musste nicht Sherlock Holmes sein, um zu erkennen, dass Týr bereit war, gleich vor Wut an die Decke zu gehen. Ein Blick auf Ryan machte seinen Unmut ebenfalls deutlich. 
 
    Gesse trat hinter ihr in den Raum, woraufhin Ryans Gesichtszüge sich deutlich entspannten. 
 
    Týr hingegen verkrampfte sich noch mehr.  
 
    »Wir reden unter vier Augen«, forderte Ryan. Gesse nickte und die beiden verließen den Raum. 
 
    Elysa ging auf Týr zu. Sie wollte herausfinden, warum er so angefressen war. Lag es an ihr? Oder gab es schlechte Neuigkeiten?  
 
    »Alles in Ordnung?« Sie stand nun direkt vor ihm und sah, wie seine Nasenflügel bebten. Was sollte das denn? 
 
    »Du riechst nach diesem Wolf.« Kalt blickte Týr sie an.  
 
    Sie hätte vielleicht doch vorher duschen sollen, denn es wäre ihr nicht recht, wenn die anderen Bewohner ähnliche Schlüsse zogen. Allerdings kam hinzu, dass dieser Vampir gerade eine weitere Regel brach, die sie aufgestellt hatte! 
 
    »Hast du mit dem Kerl geschlafen?«  
 
    Erschrocken schüttelte sie den Kopf. »Für wen hältst du mich?«, schnauzte sie ungehalten.  
 
    »Ich kenne deine Ausweichmanöver so langsam, Elysa. Das war eine einfache Frage: Ja oder Nein!« Týr brodelte wie ein Topf mit kochend heißem Wasser, der jeden Moment überkochte!  
 
    Elysa löste ihre Augen keine Sekunde von seinen. »Nein.« Sie hörte wie er den Atem entweichen ließ, den er anscheinend angehalten hatte.  
 
    »Warum riechst du dann nach ihm?« 
 
    »Er hat mich geküsst. Ich habe ihn abgewiesen. Týr ich...«  
 
    Sie wollte ihm erklären, dass er kein Recht hatte, Treue von ihr einzufordern, nur weil sie eine Affäre hatten. Aber sie brachte kein Wort heraus. Er war ihr auf einmal so nah und dann küsste er sie hart und es geschah automatisch das, was ihr immer blühte, wenn er das tat. Sie wollte ihn. Er war mit seinen Händen überall.  
 
    »Du brauchst dringend eine Dusche! Ich will diesen Kerl nicht an dir riechen!« Er küsste sie wieder.  
 
    »Es dürfte schwierig werden, dich unauffällig in meine Dusche zu bekommen«, flirtete sie ihn aufgeregt an. Sie warf den Kopf in den Nacken, damit er ihren Hals küsste.  
 
    »Du gehst vor und ich komme unauffällig nach.« Er schob sie in Richtung Tür. 
 
    Týr nahm sie hart in der Dusche und noch härter auf dem Waschbecken. Elysa war völlig außer Atem. Eng an ihn gepresst trug er sie zum Bett und begrub sie unter sich. Elysa genoss die Wärme, die von ihm ausging.  
 
    »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht«, hörte sie ihn sagen.  
 
    »Tut mir leid«, flüsterte sie, weil sie nicht wollte, dass er Angst um sie hatte. Elysa seufzte. Wie konnte sie sich ihm nach so kurzer Zeit so nahe fühlen?  
 
    Sie streichelte seinen Oberkörper und fand seinen Schwanz hart und bereit an ihrem Bauch. Sie schloss die Augen. Er war der perfekte Liebhaber. Ihre Körper passten perfekt zueinander. Sie streichelte seine Männlichkeit und hörte ihn zufrieden knurren.  
 
    »Keinen Sex in der Villa – das haben wir ausgemacht.« Sie versuchte, ihn streng anzublicken, aber es gelang ihr nicht.  
 
    »Hast du dich gewehrt? Habe ich nicht mitbekommen!« Er grinste frech.  
 
    Sie setzte sich auf ihn. Das Verlangen in seinen Augen erregte sie. »In Zukunft treffen wir uns außerhalb!«, versuchte sie es halbherzig.  
 
    Týr verschränkte die Hände hinter seinem Kopf und bewunderte ihren Körper. »So wie ich das sehe...«, seine Augen wanderten dabei gierig über ihre nackte Haut, »kann ich nicht dafür garantieren, dass ich mich mit ein oder zweimal die Woche zufrieden geben kann.«  
 
    Elysa nahm ihn in sich auf und begann, ihn zu reiten. »Ich sehe das genauso.« Sie gab sich ihrer Leidenschaft für diesen Mann hin. Der Sex mit ihm war magisch. Und sie wollte ihn am liebsten täglich. Schnell erreichten sie ihren Höhepunkt und Elysa sackte auf Týr zusammen. Sie spürte, wie er ihr über den Rücken streichelte, und schloss die Augen.  
 
    »Elysa!« Romy stand vor ihrer Zimmertür. »Wo bleibst du! Wir sind schon beim Essen!«  
 
    Ruckartig riss sie ihren Kopf nach oben. Sie war so bescheuert! Wieso hatte sie diesen verdammten Blutsauger nicht nach dem Quickie in der Dusche vor die Tür gesetzt? Sie hielt sich einen Finger an den Mund und bedeutete Týr damit, still zu sein. Der grinste höhnisch und zeigte ihr, wie er mit seinen Fingern seinen Mund abschloss und den Schlüssel wegwarf. Sie verdrehte die Augen. »Romy ist meine beste Freundin. Sie würde uns nie verraten. Trotzdem wäre es besser, wenn wir die Affäre geheimhalten«, flüsterte Elysa und kletterte aus dem Bett.  
 
    »Elysa Sante! Wenn du nicht sofort die Tür aufmachst rufe ich die gesamte Wolfshorde von unten hierher!« Romy klopfte mehrmals gegen ihre Tür.  
 
    »Ich komme gleich!«, rief sie.  
 
    Týr trat hinter sie und küsste sie auf die Schulter.  
 
    »Schon wieder?«, flüsterte der Arsch in ihr Ohr. Gemein grinsend ging er ins Bad.  
 
    »Lass mich sofort rein!«, forderte Romy.  
 
    Die Dusche ging an. Sehnsüchtig schaute sie auf die offen stehende Badezimmertür. Wie gerne würde sie...  
 
    »Elysa!« Romy ließ nicht locker.  
 
    Sie zog sich schnell den Frotteemantel über, schloss die Badezimmertür und machte Romy auf. Die schob sie sofort zur Seite, trat ein und zog die Tür hinter sich zu.  
 
    »Wer ist es?«, zischte ihre Freundin aufgeregt.  
 
    Elysa verdrehte die Augen.  
 
    »Ich kann den Sex riechen. Außerdem habe ich einen Verdacht, mit wem du dich vergnügst.« Romy deutete auf ihre Nase.  
 
    »Das geht dich nichts an!«  
 
    Ihre Freundin grinste. »Dann geh ich nachsehen!«  
 
    Das war allerdings nicht mehr nötig. Týr kam gerade aus dem Bad – und trug nichts außer seiner verdammten Hotpant. Sie würde ihn umbringen!  
 
    »Verräter!« Elysa warf ein Kissen nach ihm.  
 
    »Damit hat sich meine Vermutung bestätigt.« Romy nahm Elysa das andere Kissen aus der Hand, das sie gerade werfen wollte.  
 
    »Romy, das ist Týr«, sagte sie seufzend.  
 
    »Ich weiß. Wir haben uns gestern schon kennengelernt und ich habe ihn dabei auch gefragt, ob er auf dich steht. Schließlich durfte ich im Club neulich Zeuge eures Vorspiels werden.«  
 
    Týr grinste und begann sich anzuziehen. »Du wirst uns doch decken, oder?«, fragte er Romy. »Die kleine Vanilleschnitte da drüben mag es gern still und heimlich.«  
 
    Elysa zog Romy das Kissen aus der Hand und warf es Týr um die Ohren. »Stell mich ja nicht als prüde hin, Vampir!«  
 
    Týr drückte ihr einen Kuss auf den Mund. »Wir streiten uns später weiter, Baby. Sonst läuft hier gleich die gesamte Villa ein.«  
 
    Romy ging zur Tür und spähte hinaus. Nach einem Moment bedeutete sie ihm, dass die Luft rein war, und er verschwand.  
 
    Seufzend ließ sich Elysa aufs Bett fallen.  
 
    »Warum hast du mir nichts gesagt?« Romy setzte sich zu ihr. »Ihr könnt eine Mitwisserin gut gebrauchen. Wie lange wollt ihr dieses Versteckspiel überhaupt durchziehen?« 
 
    Elysa sah sie durchdringend an. »Wir haben eine Affäre, die nur vorübergehend ist. Kein Grund, dass jemand davon erfährt.«  
 
    Romy sah sie misstrauisch an. »Du bist nicht in ihn verliebt?«  
 
    Elysa schüttelte den Kopf. »Ich will keine Beziehung.« 
 
    »Warum gehst du dann dieses Risiko ein? Dein Bruder und die anderen werden ausflippen!« 
 
    Elysa seufzte, denn sie wusste, dass Romy recht hatte. Elysa wünschte, sie hätte die Reißleine schon früher gezogen. Jetzt war es zu spät. Ihr fehlte die Kraft, ihn abzuweisen. Zu sehr wollte sie, was er ihr gab.  
 
    Romy zog sie in ihre Arme.  
 
    »Du wirst doch Saphira nichts sagen, oder?« Elysa wusste, dass Saphira ihr Verhältnis zu Týr nicht verstehen würde.  
 
    »Spinnst du? Saphira würde das nicht verstehen!«  
 
    Elysa musste unwillkürlich grinsen. Sie waren sich mal wieder einig.  
 
    Nach einer zügigen Dusche kam sie zurück ins Zimmer. Romy hatte bereits ihr Bett frisch bezogen und die verräterische Bettwäsche entsorgt.  
 
    »Danke Romy.« 
 
    »Dafür nicht!« Ihre Freundin grinste. 
 
    Die beiden Frauen kamen zum Essen, wo die Meute bereits den Großteil verputzt hatte. 
 
    »Was macht ihr denn da oben die ganze Zeit?« Ryan schüttelte den Kopf.  
 
    »Ein bisschen Spaß unter Frauen.« Romy lachte und setzte sich an den Tisch.  
 
    Gesse sitzt neben Ryan, nahm Elysa glücklich zur Kenntnis.  
 
    »Bente wird euch heute fahren«, teilte Ryan ihr mit.  
 
    Elysa nickte ihm zu und begann zu essen.  
 
    »Wohin?«, wollte Týr wissen.  
 
    »Elysa und Romy haben sonntags immer einen Auftritt in einer Show hinten im Zentrum«, erklärte Ryan.  
 
    »Das ist zu gefährlich! Wie kannst du das erlauben?« Týr blickte ihren Bruder streng an. 
 
    »Ich gebe dir völlig recht. Leider haben die Damen ihren eigenen Kopf.«  
 
    Elysa beschloss die Wichtigtuerei der beiden Machos zu ignorieren. Sie nahm sich noch ein Brötchen und fragte Bente: »Können wir los?« 
 
    »Wir waren mit der Diskussion noch nicht fertig!«, hielt Týr sie auf. Er war offensichtlich angepisst. Schön für ihn, das war sie jetzt auch!  
 
    »Hör mir mal gut zu, Vampir! Ich habe schon die Shows am Freitag und Samstag Ryan zuliebe gestrichen und bin nicht bereit, mein gesamtes Leben aufzugeben! Wenn du ein Problem damit hast, bewege deinen Arsch und begleite uns. Ansonsten halt deine Klappe und kümmere dich um deinen eigenen Scheiß!« So langsam begann der Mann, ihr auf die Nerven zu gehen. Was mischte er sich in ihre Privatangelegenheiten ein, die ihn nichts angingen? Sie würde ihm noch mal deutlich erklären müssen, wie die Affäre zwischen ihnen abzulaufen hatte! 
 
    »Denkst du ich habe nichts Wichtigeres zu tun, als ständig hinter euch Frauenzimmern her zu laufen und den Babysitter zu spielen?«  
 
    Irgendwie sieht er auch verdammt gut aus, wenn er so ein wütendes Gesicht macht!, überlegte Elysa abgelenkt.  
 
    Schnaubend nahm er ihr Grinsen zur Kenntnis. Sie verdrehte die Augen. Warum war der Kerl auch so empfindlich?  
 
    »Ich begleite sie.« Gesse erhob sich von seinem Platz. »Dann sind wir zu zweit«, er nickte Bente zu, »und der Vampir muss sich keine Sorgen mehr um Dinge machen, die ihn nichts angehen.« Gesse blickte Týr hochnäsig an.  
 
    »Auf keinen Fall!« Týr baute sich breitbeinig vor Gesse auf. Ihm stand die Zornesröte ins Gesicht geschrieben. »Du gehörst nicht mal zum Bund!«  
 
    Alarmiert beobachtete Elysa die Situation. Jetzt begriff sie, was los war: Týr war offenbar eifersüchtig auf Gesse! Na super! Musste dieser Vampir jede ihrer Regeln brechen? 
 
    »Aber ich bin Teil des Rudels und passe seit Jahren auf die Kleine auf. Außerdem lasse ich mir von einem Mörder wie dir nichts sagen.« Gesse knurrte Týr an.  
 
    »Ryan, beseitige diesen Penner sofort aus der Villa, bevor ich mich vergesse!« Týr rang mit seiner Selbstbeherrschung.  
 
    Elysa wollte ihm eine Hand auf den Arm legen, machte sich aber Sorgen, wie die anderen ihre Geste deuten würden. Sie wagte es nicht.  
 
    Gesse lachte arrogant. Oh, sie könnte ihn ohrfeigen!  
 
    »Eure Majestät befiehlt nun auch unserem Alpha?«, provozierte er gezielt.  
 
    »Gesse, es reicht!«, donnerte Ryan, der sich ebenfalls von seinem Stuhl erhoben hatte. Auch die anderen Anwesenden standen in Alarmbereitschaft – Vampire wie Wölfe. 
 
    »Es reicht noch lange nicht. Dieses Schwein hat sich gefälligst aus meinen Angelegenheiten rauszuhalten. Und Elysa ist meine Angelegenheit!« Elysa gefiel Gesses selbstgefälliger Ton überhaupt nicht, denn sie hatte ihm deutlich gemacht, dass zwischen ihnen nichts laufen würde. 
 
    Týr brannte nun endgültig die Sicherung durch und er verpasste Gesse einen harten Schlag ins Gesicht. Gesse stolperte ein paar Schritte rückwärts. Dann stürzte er sich gewaltbereit auf Týr und die beiden prügelten gnadenlos aufeinander ein.  
 
    Elysa schrie: »Aufhören!« Sie wollte dazwischen gehen, aber Ryan hielt sie fest.  
 
    »Das müssen die beiden miteinander klären«, sagte er laut genug, dass die anderen es auch hörten und sich nicht einmischten.  
 
    Týr schleuderte Gesse gegen die Wand. Dieser rappelte sich binnen weniger Sekunden auf und stürzte sich wieder auf Týr. Elysa hatte noch nie einen Vampir gegen einen Wolf kämpfen sehen. Was für ein Alptraum! 
 
    Die Prügelnden stolperten aus der Küche direkt in die Eingangshalle. Dort setzten sie ihren Kampf fort. Die anderen Vampire und Wölfe des Bündnisses versammelten sich am Rand, um das Geschehen zu beobachten. Tjell hielt Romy sicher hinter sich, Bente und Calvin standen schützend vor Saphira. Tante Janett stritt lautstark mit Onkel Dustin in der Küche, weil er den Kampf nicht beendete. 
 
    Gesse verwandelte sich in einen großen, schwarzen Wolf und fletschte die Zähne. Er war rasend vor Wut und Abscheu. Nie hatte Elysa ihn so erlebt.  
 
    Ryan hielt ihr die Hand vor den Mund, damit sie nicht schrie. Das hier war keine einfache Prügelei. Das war verdammt ernst! Sie versuchte, sich los zu reißen, doch ihr Bruder war zu stark. Sie konnte nicht verhindern, dass Tränen über ihre Wange liefen, als der Wolf sich auf Týr warf und ihm in die Schulter biss.  
 
    Es war ihre Schuld! Sie hatte schon im Büro gespürt, dass Týr eifersüchtig war und sich einen Scheiß um ihre Regeln scherte. Hätte sie ihm nur nichts von dem Kuss erzählt! Sie hatten zwar nur eine Affäre, aber irgendwie waren sie auch so etwas wie Freunde geworden.  
 
    Sie begann zu zittern. Týr hatte überhaupt keine Waffe und keiner im Raum rührte sich, um ihm zu helfen. Sie versteckte ihr Gesicht in Ryans Brust, um den Kampf nicht weiter mitansehen zu müssen.  
 
    »Schsch«, wollte Ryan sie beruhigen. »Das Ergebnis steht schon fest, Kleine. Týr wird Gesse in die Knie zwingen. Er muss diesen Kampf gewinnen, sonst beugt sich der Wolf vor ihm nicht. Keiner der beiden wird ernsthaft verletzt werden«, versprach er. »Týr ist stärker als alle anderen Kämpfer in diesem Raum. Gesse ist nicht bei Sinnen, ihn herauszufordern.« 
 
    Wahrscheinlich dachte Ryan, dass sie sich um Gesse sorgte, aber ihr verräterisches Herz wusste es besser.  
 
    Vorsichtig hob sie den Kopf in Týrs Richtung. Ryan hatte recht. Týr hielt Gesse mittlerweile in einem Würgegriff gepackt und drückte den Wolf nach unten. Die Minuten verstrichen, bis Gesse aufhörte, sich gegen den Griff aufzubäumen.  
 
    »Gibst du auf?« Týrs Frage hallte durch den Eingangsbereich.  
 
    Gesse brummte etwas Unverständliches. 
 
    »Keiner hier kann dich hören.« Týr drückte härter zu.  
 
    »Ich gebe auf, Arschloch!«, kam es nun hörbar für alle von Gesse.  
 
    Týr ließ ihn los und beobachtete den Wolf, der sich gerade zurück verwandelte.  
 
    »Mein Vater will mich sehen. Ich werde erst in ein paar Stunden zurück sein«, informierte Týr die Gruppe und verschwand. Er hatte Elysa nicht einmal angesehen.  
 
    »Du bist verletzt!«, rief Elysa ihm nach.  
 
    »Ich kümmere mich um ihn.« Chester streichelte ihr über die Wange und wischte ihre Tränen fort.  
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    »Ich fahre«, rief sein bester Freund hinter ihm.  
 
    Der Prinz war furchtbar geladen und noch immer in aggressiver Stimmung. Dieser verfluchte Wolf grub so offen Elysa an, dass er ihn am liebsten erwürgt hätte, anstatt ihm einfach nur seine Überlegenheit zu demonstrieren.  
 
    »Ich brauche keinen verdammten Babysitter!«, brauste Týr auf.  
 
    Unbeeindruckt holte Chester ihn ein und schob ihn zur Seite, um auf der Fahrerseite einzusteigen. Maulend setzte Týr sich auf den Beifahrersitz.  
 
    Sie fuhren in Richtung Schloss. Týr war damit beschäftigt, seine Wunden notdürftig zu verbinden. Er hatte dafür immer ein Set im Auto.  
 
    »Du hast unserer Prinzessin einen ganz schönen Schrecken eingejagt«, stellte Chester fest. Týr brummte irgendwas.  
 
    »Wann hattest du eigentlich vor, mir zu sagen, dass die Kleine deine Sonne ist?«, ließ Chester nun die Bombe platzen.  
 
    Fuck! Erschrocken wirbelte Týr zu ihm herum.  
 
    »Volltreffer versenkt«, bemerkte Chester lachend.  
 
    »Wissen es alle?«, presste Týr zwischen seinen Zähnen hindurch.  
 
    Chester fuhr am Seitenstreifen rechts ran und hielt den Wagen an. »Týr, ist das gerade deine einzige Sorge? Du hast deine Seelengefährtin gefunden!« Ein ehrliches Lächeln erschien auf seinem Gesicht. »Ich gratuliere dir von ganzem Herzen. Elysa ist wunderschön und voller Leben. Sie ist megacool! Auf jeden Fall die Richtige für dich.«  
 
    Týr schluckte hart und zog Chester in eine Umarmung. »Danke Mann, deine Worte bedeuten mir viel.« Týr fielen gerade Betonklötze von seinen Schultern. Es tat so gut, dass es endlich jemand wusste, dem er vertraute. 
 
    »Weiß sie es?«, wollte Chester wissen.  
 
    »Nein. Sie will nichts Festes.« Týr seufzte schwer. Fühlte sie denn nicht denselben Sog zu ihm?  
 
    »Gib ihr etwas Zeit. Ihr müsst euch erst besser kennenlernen.«  
 
    Týr lachte verzweifelt auf. »Wie denn? Dauernd sind Leute um uns herum. Dieses Versteckspiel geht mir gewaltig auf den Zeiger.« Wenn er Elysa doch nur öfter für sich allein hätte, dann könnte er ganz anders um sie werben und ihr zeigen, wie gut sie einander taten. 
 
    »Lass mich mal machen.« Chester grinste.  
 
    Týr schwante nichts Gutes. »Halt dich da raus, Ches. Die Sache ist eh schon kompliziert genug. Elysa und ich müssen das selber hinbekommen.« Týr seufzte.  
 
    »Um zu deiner Frage zurückzukehren: Ich denke nicht, dass die anderen was gemerkt haben. Dieser Gesse ist ein Arschloch und hat dich herausgefordert. Du hast dich korrekt verhalten.« Chester winkte ab.  
 
    »Wieso hast du es dann gemerkt?«  
 
    »Du hast doch vor mir längst zugegeben, dass du auf die Kleine stehst! Jetzt kommen noch die üblichen Verdächtigen dazu: Eifersucht und Beschützerinstinkt. Außerdem bist du noch leichter reizbar als sonst.«  
 
    Týr fluchte innerlich. Wie lange würde er dieses Versteckspiel noch aufrechterhalten können? Er durchlebte wirklich gerade alles an emotionalen Höhen und Tiefen. In dem einen Moment ritt seine Sonne ihn ins Nirvana und im nächsten flippte er aus, weil dieser Gesse behauptete, Elysa wäre seine Angelegenheit. Sie hatte Týr doch deutlich gesagt, dass sie mit dem Wolf nichts am Laufen hatte. Warum glaubte er ihr nicht, wenn sie eben erst mit ihm geschlafen hatte? Verfluchte Eifersucht!  
 
    »Jetzt sag schon, Týr! Wie ist der Sex mit deiner Sonne?« Chester klopfte ihm auf den Rücken und grinste wie ein Honigkuchenpferd.  
 
    Týr blickte triumphierend seinen Freund an. »Es ist das beste Gefühl meines Lebens.« 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr begrüßte seinen Vater mit einer Umarmung. Stirnrunzelnd betrachtete Aegir ihn und deutete auf seine Schulter. »Was ist passiert?« 
 
    »Ach nichts, eine kleine Auseinandersetzung.«  
 
    Aegir hob die Augenbraue. »Du bist doch sonst so beherrscht?«  
 
    Das war ich, bevor ich diese kleine Wildkatze getroffen habe, fügte er in Gedanken hinzu. »Vater, es ist alles in Ordnung! Warum wolltest du mich persönlich sprechen?« Sein Vater durfte von seinem Geheimnis nichts mitbekommen.  
 
    »In den Staaten kommt es vermehrt zu Unruhen in den Clans. Einige der Adligen treffen sich bereits und diskutieren die Vorfälle der letzten Monate. Ich muss zurück, mein Sohn. Es ist wichtig, dass ich Präsenz zeige und meinen Standpunkt persönlich vertrete.«  
 
    Týr nickte. Er gab seinem Vater völlig recht.  
 
    »Du leistest hier in Rio großartige Arbeit. Du bist in kurzer Zeit schon unglaublich weit gekommen. Ich bin stolz auf dich.« 
 
    »Danke, Vater.« 
 
    »Bevor ich gehe, müssen wir noch ein paar Einzelheiten besprechen. Wie kommt ihr mittlerweile im Bund zurecht? Chester meinte beim letzten Mal, dass du dich gut mit Ryan verstehst?«  
 
    Týr mochte den Wolf. Er war sehr fürsorglich seiner Schwester gegenüber und hatte sich eine beachtliche Stellung im Rudel erarbeitet - und das in seinem jungen Alter. Týr zollte ihm hierfür Respekt. »Ryan Sante ist ein guter Verbündeter für uns. Und ich mag ihn als Typ. Ich denke das beruht auf Gegenseitigkeit.« 
 
    »Was ist mit den anderen?« 
 
    »Ich komme gut mit allen Wölfen innerhalb des Bundes klar. Ich habe aber mehr mit Ryan zu tun, als mit den anderen. Und meine Jungs schlagen sich tapfer. Ches hat natürlich überhaupt kein Problem damit, sich in der Gruppe einzufügen. Er darf als Einziger Miss Sante Tante Janett nennen.« Er grinste seinen Vater an.  
 
    Aegir lachte herzhaft. »Dein Cousin ist unglaublich.« 
 
    »Ches ist wirklich speziell.« 
 
    »Was ist mit Raphael? Fügt er sich?« 
 
    »Er ist nicht begeistert, aber sehr wertvoll für mich. Ich teile ihn immer mit einem anderen Vampir ein. Ich denke, das sorgt für weniger Konflikte.«  
 
    »Haben er und Kenai schon etwas in Sao Paulo herausgefunden?«  
 
    Der Prinz schüttelte den Kopf. »Nichts Weltbewegendes«, murrte Týr. In dem Moment klingelte sein Handy. »Wenn man vom Teufel spricht...« Er nahm ab. »Raphael?« 
 
    »Hey Boss. Wir haben einen sicheren Unterschlupf gefunden, wo wir erst mal bleiben können. Das Ganze hier braucht Zeit. Die Stadt ist groß und unübersichtlich! Es gibt viele Favelas hier, wo niemand weiß, wer da wohnt und ob da Leute verschwinden. Kenai und ich nehmen uns jede Favela einzeln vor.« 
 
    »Die Favelas sind wahrscheinlich der richtige Impuls. Bleibt da mal dran.«  
 
    Aegir nickte ihm zu, als Týr auflegte. »Gut, du hältst mich auf dem Laufenden. Auch wenn ich nicht mehr vor Ort bin, möchte ich über alle wichtigen Erkenntnisse informiert werden.« 
 
    Natürlich wollte er das. Sein Vater war ein Kontrollfreak. Alles musste seine Richtigkeit haben. Týr schüttelte innerlich den Kopf. Spontanität und Bauchgefühl gab es beim König nicht. Aegir war ein gewissenhafter Stratege, der politisch mit allen Wassern gewaschen war und es verstand, seine Position zu sichern. Týr liebte seinen Vater und hatte ihn immer bewundert und verteidigt. Aber was würde passieren, wenn Aegir von Elysa erfuhr? Vielleicht käme er sogar damit klar, dass sie eine Wölfin war, aber ihr aufmüpfiges Temperament und die große Klappe zierten sich für eine Dame nicht - nicht in Aegirs Augen. Týrs Mutter hatte ihm nie öffentlich widersprochen. Sie war immer die perfekte Königin, hübsch anzusehen, sanftmütig und freundlich. Wenn sie etwas durchsetzen wollte, das ihr wichtig war, tat sie das hinter geschlossenen Türen. 
 
    »Vater, bevor du fährst, möchte ich noch etwas wissen.«  
 
    Aegir schaute ihn überrascht an.  
 
    »Du verschweigst mir was. Wieso bist du nach Rio gekommen und wolltest mich hier einsetzen? Warum sollte ich mit den Wölfen verhandeln? Ich hatte von Anfang an das Gefühl, dass du mehr weißt, als du sagst«, schloss Týr.  
 
    Der König nickte. »Solana hat mir den Hinweis gegeben, dass das hier deine Aufgabe ist.« 
 
    Na toll. Wie er die Andeutungen dieser Frau hasste. »Die sogenannte Seherin?« Týr verzog das Gesicht. Er hielt nichts von dieser Frau. Vage Aussagen, die zur Hälfte nicht oder anders eintrafen. Alle reagierten verunsichert und übereilt, sobald Solana mit einem Schauermärchen um die Ecke bog.  
 
    »Týr, ich weiß, du stehst Solana skeptisch gegenüber. Deswegen habe ich auch nichts sagen wollen.« 
 
    »Gut, belassen wir es dabei. Ich will ihre Hirngespinste nicht hören.« Damit war er seit jeher besser gefahren. 
 
    Nachdem er sich von seinem Vater verabschiedet hatte, suchte er noch nach seiner Mutter Lioba. Seine Eltern waren seit über 800 Jahren zusammen und führten die perfekte Ehe. Allein, weil er ihre Beziehung sein Leben lang vor Augen gehabt hatte, hatte er sich geschworen, an der Einen festzuhalten, wenn er sie fand.  
 
    »Mutter?« Suchend blickte Týr sich in ihren Gemächern um.  
 
    Lächelnd kam sie ihm entgegen und schlang fest die Arme um ihn. »Alles in Ordnung?« Besorgt untersuchte sie seine Schulter.  
 
    »Mach dir keine Sorgen, Mutter. Mir geht es gut. Ich habe gehört, dass ihr morgen abreist, und wollte mich verabschieden.«  
 
    »Leider. Mir gefällt es hier.« Sie lächelte ihm zu. »Komm, trink noch einen Tee mit mir.« Nachdem die Dienerschaft den Tee serviert und die Türen geschlossen hatte, fragte seine Mutter: »Und? Erzähl mal, wie ist es dir ergangen?«  
 
    Týr schilderte das Leben in der Villa und wie sie miteinander auskamen. Das Gespräch mit seiner Mutter tat ihm gut. Sie erdete ihn, wie es meistens der Fall war.  
 
    Als er sich verabschiedete, schoss ihm noch ein Gedanke durch den Kopf, der schneller seinen Mund verließ, als ihm lieb war. »Mutter, hast du eigentlich gleich gewusst, dass Vater dein Seelengefährte ist?«  
 
    Überrascht schaute sie ihn an, setzte aber sogleich ein Lächeln auf. »Ich war schnell bereit, mich an deinen Vater zu binden.« 
 
    »Vampirinnen spüren den Sog zu ihrem Gefährten sehr stark, nicht wahr?«, fragte Týr. Er hatte sich mit dem Thema nie so intensiv beschäftigt. Dazu war er dauernd von Soldaten umgeben und sein innerer Kreis bestand aus Singles. 
 
    »Das stimmt. Eine Vampirin spürt einen innigen Sog zu ihrem Gefährten. Trotzdem ist das mit der Liebe manchmal komplizierter als man denkt.« Kurz musterte sie ihn. Dann runzelte sie die Stirn und fuhr fort: »Bei einer menschlichen Gefährtin kann es wiederum ganz anders ablaufen. Die Menschen sind nicht so treu und von der einzigen großen Liebe überzeugt. Ich habe von menschlichen Gefährten gehört, die lange gebraucht haben, um sich an ihren Vampir zu binden.«  
 
    Er spürte den Blick seiner Mutter auf sich. Sie scannte ihn. Scheiße, er hatte sie auf Elysas Fährte gelockt. Er könnte sich ohrfeigen.  
 
    Und da redete sie auch schon weiter. »Eine Seelenverbindung zwischen Vampir und Wolf hat es meines Wissens noch nicht gegeben. Aber soweit ich weiß, bindet sich eine Wölfin an ihren Gefährten mit großer Leidenschaft.«  
 
    Týr versuchte, besonders lässig auszusehen. So, als würde ihn das kaum kümmern.  
 
    »Wenn du dich für dieses Thema näher interessierst, könntest du vielleicht Janett Sante fragen. Sie ist doch die Gefährtin des Übergangsalphas, oder?« 
 
    »Ehm, das wird nicht nötig sein, so genau interessiert es mich nicht.« Scheiße, seine Mutter würde seine Lüge sofort erkennen!  
 
    Wissend sah ihn Lioba an. »Týr, du bist mein einziges Kind und ich liebe dich über alles. Es ist mir egal, welche Frau du eines Tages mit nach Hause bringst. Ich will nur, dass du glücklich bist. Geht das in deinen Dickschädel rein?«  
 
    Týr starrte auf den Boden und nickte brav.  
 
    »Aber ich kann dir nicht versprechen, dass dein Vater bei diesem Thema genauso locker reagiert.« Entschuldigend hob sie die Arme. Wie war er nur in dieses Gespräch geraten? Und die wichtigere Frage war: Wie kam er da wieder heraus?  
 
    »Ich muss los, Mutter«, versuchte er es auf direktem Weg.  
 
    Die Königin hielt ihn am Arm zurück. »Bitte zeig sie mir, wer weiß, wann wir uns wiedersehen«, flehte seine Mutter.  
 
    Týr atmete schwer und suchte ihren Blick. »Sie ist eine Wölfin aus der Villa.«  
 
    Lioba riss erstaunt die Augen auf. Die Wahrheit lag auf dem Tisch. Ohne, dass er es wollte, geschweige denn geplant hatte.  
 
    Er nickte. Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht und dann zog sie ihn in eine feste Umarmung. »Ich freue mich so für dich. Es ist ein großes Geschenk, wenn man die Person trifft, die das Schicksal für einen ausgesucht hat!« Lioba standen Tränen des Glücks in den Augen.  
 
    »Mutter, das ist alles nicht so einfach. Der Bund ist nicht stabil.« Oder sollte er lieber erklären, dass seine Sonne ein aufmüpfiges Biest war, dass ihn fix und fertig machte, und zu einem sexsüchtigen Volltrottel mutieren ließ?!  
 
    »Ihr verheimlicht eure Beziehung?« Traurig sah sie ihn an. »Ich werde alles dafür tun, damit dein Vater und auch unser Volk deine Liebe akzeptiert!«  
 
    Seufzend erklärte er: »Wir haben keine Beziehung. Es ist kompliziert. Bitte sag Vater noch nichts.« Elysa würde ihn umbringen, wenn sie von diesem Gespräch wüsste.  
 
    »Unter einer Bedingung!« Lioba holte ihre Handtasche. »Du zeigst sie mir und zwar sofort!« 
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    Týr beobachtete besorgt den Wagen hinter ihm, in dem seine Mutter, die Vampirkönigin höchstpersönlich, saß. Ihr Begleitschutz würde sie später zurück ins Schloss bringen.  
 
    »Elysa wird sich freuen, dass du sie gleich unvorbereitet ihrer Schwiegermutter vorstellst.« Chester sah ihn zweifelnd an.  
 
    »Das war nicht meine Idee! Meine Mutter hat sich nicht davon abbringen lassen.« Týr hatte ihr ein ganzes Regelwerk eingebläut, bevor er eingewilligt hatte, sie mitzunehmen. Wenn jemand fragte, sollte sie sagen, sie sei einfach interessiert, wie die Dinge im Bund standen. Vor ihrer Abreise hatte sie persönlich vorbeischauen und die Mitglieder kennenlernen wollen. Er hatte ihr Elysas Namen nicht verraten, damit sie nicht auffällig auf sie reagieren konnte. 
 
    Hoffentlich geht das gut! Týrs Nerven waren in letzter Zeit nicht die Besten. Seine Gefährteninstinkte entfalteten sich so penetrant, dass er nicht dagegen ankam und dann wollte Elysa nur eine Affäre, anstatt ihm ihre Liebe zu versprechen. Dazu diese Heimlichtuerei und die Sorge, wie die anderen auf das Seelengefährtenband zwischen Elysa und ihm reagieren würden. 
 
    Die Villa erschien viel zu schnell vor ihnen.  
 
    »Herzlich willkommen in unserer Zentrale!«, begrüßte Ryan die Königin. Er lächelte Týr entgegen, als hätte er den Kampf zwischen ihm und Gesse bereits abgehakt. »Oh, Saphira!«, rief Ryan der Wölfin zu, die gerade vorbeilief. »Das ist Týrs Mutter, die Königin der Vampire. Würdest du ihr das Haus zeigen?«  
 
    Saphira strahlte seine Mutter an. Das Glück stand ihr ins Gesicht geschrieben. »Ich bin so geehrt, Sie kennenzulernen, Majestät!«  
 
    Saphira hat das Adelsgehabe ganz gut drauf, stellte Týr fest. Er mochte die Wölfin. Allerdings war sie für seinen Geschmack viel zu ruhig und angepasst. Mit ihren schwarzen Haaren, der leicht gebräunten Hautfarbe und den haselnussbraunen Augen sah sie rassig aus. Ihre Figur war weiblich und ihr Kleidungsstil elegant.  
 
    Týr hatte nie einen bestimmten Frauentyp bevorzugt. An die Gesichter der Dirnen, mit denen er kurzweilig verkehrt hatte, konnte er sich kaum erinnern. Eine gepflegte Frau - das war seine einzige Forderung gewesen. Bevor er Elysa getroffen hatte, war er nie verliebt gewesen. Elysa… Gott, seine Traumfrau brachte ihn um den Verstand. 
 
    »Bitte nur Lioba, meine Liebe.« Seine Mutter lächelte.  
 
    Na super! Wenn sie sich auf Saphira einschoss würde sie mit Elysa ihr blaues Wunder erleben. Týr folgte den beiden Frauen, die sich bereits angeregt unterhielten. Nach dem Rundgang ließen sie sich in der Küche nieder. Der Butler servierte Kaffee und Plätzchen. Týr stand an der Küchenzeile und beobachtete besorgt, wie gern seine Mutter Saphira zu haben schien.  
 
    Der Vanilleduft traf ihn sofort, als sich die Eingangstür öffnete. Endlich! Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, dass er seine wilde Wölfin zuletzt gesehen hatte.  
 
    »Wo ist er?«, hörte Týr Elysa im Eingangsbereich schimpfen. Týrs Mundwinkel hoben sich sofort nach oben, bei ihrer forschen Anrede. Sie suchte ihn, weil er sich mit Gesse geprügelt hatte und jetzt mit ihm ein Hühnchen rupfen wollte.  
 
    »In der Küche, Miss«, erklang die Stimme des Butlers.  
 
    Kurz darauf kam sie schnurstracks auf ihn zugestürmt und musterte ihn kritisch von oben bis unten. »Zeig mir deine Schulter, Týr!«  
 
    Was? Sie wollte seine Verletzung sehen? »Es ist nur ein Kratzer«, sagte er sanft. Am liebsten würde er sie an sich ziehen.  
 
    Elysa verschränkte wütend die Arme vor der Brust. »Zieh dein verdammtes Shirt aus, Vampir!«  
 
    Týr musste unwillkürlich lachen. Nie hatte eine Frau ihn so amüsiert, wie diese Wölfin vor seiner Nase. Oh, er würde jetzt verdammt gerne sein Shirt ausziehen und ihr zeigen, welche Muskelkraft sich darunter verbarg!  
 
    »Darf ich dir vorher meine Mutter vorstellen?« Er wies mit der Hand in Richtung des Tisches und beobachtete, wie ihr sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich. Sie drehte sich zu seiner Mutter, die mittlerweile aufgestanden war und auf sie zu kam.  
 
    »Es freut mich, dich kennenzulernen! Mein Name ist Lioba.«  
 
    Elysa nahm die Hand, die ihr die Königin hinhielt. »Hi, ich bin Elysa. Ryans Schwester.« 
 
    »Du wolltest dir die Schulter meines Sohnes ansehen?« Die Königin lächelte freundlich. »Lass dich von mir nicht abhalten. Was ist überhaupt passiert?« 
 
    »Er hat sich geprügelt«, antwortete Elysa. In seine Richtung sagte sie mit erhobenem Zeigefinger: »Vor meinen Augen! Darüber reden wir noch! Und jetzt zeig mir deine verdammte Schulter, bevor ich mich vergesse!«  
 
    Das wäre der perfekte Moment, um sie in sein Bett zu tragen. Týr kämpfte gegen den Ständer in seiner Hose. Seufzend zog er sich das Hemd über den Kopf und präsentierte den Verband.  
 
    Elysa schob ihn auf einen Stuhl, nahm die Binde ab und untersuchte die Wunde. Sie sog scharf die Luft ein. »Der Biss ist tief und sollte genäht werden. Hast du Blut zu dir genommen?« 
 
    »Du hast mir deines nicht angeboten.« Das war ihm herausgerutscht. Dabei war es nicht sehr vernünftig, hier mit ihr zu flirten.  
 
    Zur Antwort gab sie ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. »Als du hier eingezogen bist, hattest du nicht so eine große Klappe!«, sagte sie streng, während sie warmes Wasser in eine Schüssel laufen ließ.  
 
    »Deine Gesellschaft färbt ab.« 
 
    Elysa rollte mit den Augen und begann, seine Wunde zu reinigen. »Frankie, bring mir bitte die Flasche mit dem Hochprozentigen aus dem Schrank da oben«, wies sie den Butler an.  
 
    Týr registrierte, wie seine Mutter die Augenbraue hob.  
 
    Er zischte kurz, als Elysa ihm den Alkohol auf die Wunde goss. »Hat Ryan diesen Penner rausgeschmissen?«, erkundigte er sich.  
 
    »Gesse hat bis morgen Bedenkzeit. Wenn er sich gegen den Bund entscheidet, dann fliegt er auch aus dem Rudel.«  
 
    Týr sah Elysa nachdenklich an. Er konnte absolut nicht nachvollziehen, warum sie so große Stücke auf diesen Arsch hielten.  
 
    Elysa schien seine Gedanken lesen zu können. »Er gehört zur Familie. Er ist wirklich manchmal schwer auszuhalten, aber trotzdem gehört Gesse zu uns.«  
 
    Týr seufzte. Er konnte ihr Argument nachvollziehen, allerdings stand ihm seine Eifersucht im Weg.  
 
    »So fertig.«  
 
    Týr sah auf seine Schulter. »Ich hatte ja keine Ahnung, dass du so was kannst«, meinte er erstaunt.  
 
    »Ryan hatte schon schlimmere Bisswunden.« Sie winkte ab. »Du solltest Blut zu dir nehmen, damit die Wunde schneller heilt, wie du als Rentner-Vampir sicher weißt!«  
 
    Sie zog ihn sogar in Anwesenheit seiner Mutter auf! Respekt!  
 
    Zu Lioba sagte sie: »Ich wünsche dir noch einen schönen Aufenthalt bei uns. Wenn ihr mich dann entschuldigt.«  
 
    Dass sie ihre Flucht plante, überraschte Týr nicht im Geringsten.  
 
    Bevor sie jedoch die Küche verlassen konnte, hielt die Vampirkönigin sie auf. »Bitte leiste uns ein wenig Gesellschaft. Mein Mann und ich reisen morgen in die Staaten ab. Ich bin so neugierig, euch kennenzulernen. Erzählt mir was von euch.« 
 
    Elysa schien von der Idee nicht begeistert zu sein. Dennoch setzte sie sich brav mit an den Tisch. Týr hockte sich dazu und war ehrlich gespannt, was Elysa preisgeben würde.  
 
    »Ich habe Jura studiert und arbeite als Anwältin. Hauptsächlich bin ich für das Rudel zuständig, aber auch für menschliche Klienten«, plapperte Saphira auch schon los.  
 
    Die Wölfinnen waren deutlich emanzipierter, als die adligen Vampirinnen, die Týr kannte. »Wow, wie alt bist du, wenn ich fragen darf?« Lioba blickte sie neugierig an.  
 
    »Ich bin 102 Jahre alt und eigentlich in Manaus geboren. Dort habe ich studiert. Als Ryan die Zelte abgebrochen hat, bin ich mit hierhergekommen.«  
 
    Die Königin nickte. »Was ist mit dir Elysa? Hast du auch studiert?«  
 
    Interessiert sah Týr sie an. Er wusste kaum etwas über sie. Wenn sie zusammen waren zogen sie sich gegenseitig auf oder hatten Goldmedaillensex. Dabei wollte er eigentlich jede noch so unbedeutende Kleinigkeit von ihr wissen.  
 
    »Ich habe nicht studiert, sondern bin in einer Tanzakademie in Manaus groß geworden. Mit sieben habe ich das erste Mal auf einer Bühne gestanden und seitdem habe ich sie nicht verlassen.«  
 
    Das passte zu ihr. Týr lächelte in sich hinein.  
 
    »Du stehst auch hier in Rio auf der Bühne?«, fragte seine Mutter überrascht.  
 
    Elysa nickte. »Mit 20 war ich das erste Mal auf Tour. Nur durch Südamerika natürlich. Ich hatte verschiedene Angebote, aber mein Bruder hielt es für zu gefährlich, den Kontinent zu verlassen. In Rio tanze ich eine feste Show. Leider nur noch einmal pro Woche, wegen Sao Paulo.«  
 
    Lioba sah seine Sonne mitfühlend an. »Dieses Problem werden wir hoffentlich bald im Griff haben! Wie alt bist du, Elysa?«  
 
    Týr hielt die Luft an. Er wusste, dass sie jung war, aber kannte ihr Alter nicht.  
 
    »Ich bin 25.«  
 
    Týr schluckte hart. Heilige Scheiße! Kein Wunder, dass sie keine feste Beziehung will!, fluchte er innerlich.  
 
    »Wow! Das ist wirklich jung für eine Wölfin«, hörte er seine Mutter sagen. »Du bist auch in Manaus geboren?«, fragte sie weiter.  
 
    »Das bin ich. Mein Vater war Südamerikaner, meine Mutter Deutsche. Wir haben mal ein Jahr in Deutschland gelebt. Da war ich vier.« 
 
    »Ich habe gehört, dass Ryan und du bei eurem Onkel aufgewachsen seid.« Seine Mutter ging gleich in die Vollen. Vielleicht mochte es Elysa nicht, so ausgequetscht werden? Týr wollte seine Mutter gerade zurechtweisen, als Elysa antwortete. 
 
    »Das stimmt. Meine Mutter ist bei meiner Geburt gestorben. Es gab Komplikationen. Und mein Vater...« Týr sah Elysa schlucken. »Mein Vater ist in Deutschland von Vampiren ermordet worden.«  
 
    Týr und Lioba stießen gleichzeitig die Luft aus.  
 
    »Warum hast du mir nichts gesagt?« Týr konnte sich aus dem Gespräch nicht länger raushalten. Seine Rasse hatte ihren Vater ermordet? Kein Wunder, dass Ryan so vorsichtig war! Elysa hingegen hatte ihm nie Misstrauen entgegengebracht, wie er nun realisierte. Sein Herz verfiel ihr in diesem Moment noch mehr. 
 
    »Warum hätte ich es dir erzählen sollen, Týr? Du kannst nichts dafür. Ich will nicht, dass du oder die anderen Vampire des Bundes sich deswegen schlecht fühlen oder rechtfertigen müssen.« Sie sah ihm direkt in die Augen.  
 
    Seine Wölfin würde eine unglaubliche Königin abgeben. Sie war nicht nur lebhaft, frech und lustig. Sie war auch offen, einfühlsam und warmherzig.  
 
    »Mein Vater stand für das Ideal, das Vampire und Wölfe in Frieden miteinander leben können. Er ging nach Deutschland, um meinen Großvater dort zu unterstützen, der sich in Friedensverhandlungen befand. Wie wir alle wissen, herrschen in Europa mittlerweile schlimmere Zustände als sonst wo auf der Welt. Sämtliche Friedensstifter wurden beseitigt - darunter auch mein Vater.«  
 
    Týr seufzte schwer. »Das tut mir leid. Das muss schrecklich gewesen sein.« Er streichelte liebevoll ihre Hand.  
 
    »Ich war erst fünf, als es passierte. Ich kann mich kaum daran erinnern. Bei Ryan ist das was anderes, er war schon 15 und stand meinem Vater sehr nahe. Er kämpft bis heute mit seinem Erbe. Auf der einen Seite will er Vater stolz machen, auf der anderen Seite trägt er einen Hass auf die Vampire in sich, die das getan haben. Er macht sich immer noch Vorwürfe, weil er meinem Vater nicht helfen konnte und ihn zurückgelassen hat.« 
 
    »Was meinst du mit zurückgelassen?«, mischte sich Saphira ein.  
 
    »Wir waren zu dritt im Haus, als mein Vater die Vampire witterte. Sie hatten irgendwie unser Versteck herausgefunden. Mein Vater zwang Ryan, mich fortzubringen. Er hat mich stundenlang durch den Wald getragen und mich mit einem Boot über den Fluss gebracht, damit die Vampire unsere Spur verlieren.«  
 
    Týr setzte sich neben Elysa. Er hatte den Drang, sie zu trösten und zog sie in seine Arme. Ab sofort würde er Ryan sein Leben schulden, entschied er. Es war nur dem Alpha zu verdanken, dass seine Sonne heute quicklebendig neben ihm saß. Er würde mit Ryan sprechen und ihm seinen Respekt und seine Loyalität ausdrücken. 
 
    Eine Stunde später brachte Týr seine Mutter zur Limousine, die sie zurück ins Schloss fahren würde.  
 
    »Týr, setze dich bitte noch kurz zu mir in den Wagen!«  
 
    Er sah seine Mutter fragend an und gesellte sich zu ihr. Ihre Bodyguards warteten draußen. »Saphira ist eine bezaubernde junge Frau«, begann seine Mutter lächelnd.  
 
    Týr musste der Schock ins Gesicht geschrieben stehen, denn seine Mutter begann herzhaft zu lachen.  
 
    »Elysa ist deine Gefährtin. Ich bin weder blind noch blöd!« Die Königin gluckste noch immer.  
 
    »Das war nicht witzig!«, entgegnete er streng. »Magst du sie?« Er wusste, dass es nicht wichtig war, da er sich sowieso gegen alles und jeden stellen würde, der ihm seine Traumfrau wegnehmen wollte. Trotzdem wäre er glücklich, wenn seine Mutter Elysa mögen würde. 
 
    »Elysa ist wunderschön und temperamentvoll. Du wirst lange damit beschäftigt sein, deine Nebenbuhler in Schach zu halten! Deine Prügelei heute war doch mit einem Nebenbuhler, oder?« Wissend nickte Lioba. 
 
    »Elysa kennt ihre Wirkung auf Männer ganz genau. Ich fasse nicht, dass sie erst 25 ist«, gab Týr frustriert von sich.  
 
    »Hör mir zu, Týr. Ich gebe zu, im ersten Moment habe ich gehofft, dass Saphira diejenige ist. Sie würde sich in unserer Aristokratie leicht zurechtfinden und unseren Butlern keine Spitznamen verpassen.« Die Königin hob eine Augenbraue.  
 
    Týr grinste verwegen.  
 
    »Aber«, fuhr sie fort, »man muss kaum näher hinsehen, um zu erkennen, dass Elysa wie für dich geschaffen ist. Eine geborene Anführerin, genau wie du ist sie dafür gemacht. Sie bietet dir die Stirn, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Sie blickt dir so klar in die Augen, wie ich es noch nie bei einer anderen Frau beobachtet habe. Ich bezweifle keine Sekunde, dass sie jeden Mann da drin in seine Schranken weisen kann. Aber sie hat auch deinen Trost angenommen, als sie von ihrer Familientragödie erzählt hat. Sie hat eine andere Seite, die beschützt gehört.«  
 
    Týr nickte, seine Mutter hatte das gut beobachtet und Elysa richtig eingeschätzt.  
 
    »Ich sehe dir an, wie tief deine Gefühle für sie schon jetzt gehen. Endlich hast du deine Sonne gefunden. Ich werde alles in meiner Machtstehende tun, um euch auf eurem Weg zu helfen. Aber ich befürchte, dass euer Weg nicht leicht wird. Sollte dein Vater sich überhaupt mit einer Wölfin als Schwiegertochter abfinden, wird er eine Frau wie Saphira an deiner Seite erwarten. Sie ist ruhig und politisch interessiert. Sie kann sich gewählt ausdrücken und sieht elegant aus. Sie ist mir ähnlich.« Seine Mutter seufzte und gab ihm einen Kuss auf die Wange.  
 
    »Versteh mich nicht falsch, Mutter. Du bist wundervoll! Und auch Saphira ist eine nette Frau, aber ich will mehr als nett. Ich will Liebe und Leidenschaft. Obwohl es mir eine Scheißangst macht, will ich diese Schmetterlinge im Bauch!« Týr verschränkte die Hände im Nacken.  
 
    Seine Mutter lachte wieder neben ihm. »Du hast dich seit deiner Zeit in Rio sehr verändert. Wo ist mein kontrollierter Sohn, der Kopfmensch?« Noch immer lachend sah sie ihn an.  
 
    »Elysa hat nur eine Sekunde gebraucht, um mir ihren Vanilleduft in die Nase zu jagen und mich sabbernd vor ihre Füße fallen zu lassen.« Es tat so unglaublich gut mit seiner Mutter zu reden. Vielleicht hätte er sich ihr früher anvertrauen sollen. 
 
    »Das Schicksal hat dich reich beschenkt! Nicht jeder findet seine andere Hälfte. Geh jetzt, ich habe dich schon zu lange aufgehalten.« Lioba drückte ihn fest an sich.  
 
    Er würde sie vermissen. 
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    Týr fand Ryan im Büro. »Kann ich dich kurz sprechen?«  
 
    Ryan nickte ihm zu. »Ich wollte auch mit dir reden. Deine Mutter ist unterwegs zum Schloss?« 
 
    Týr nickte. »Meine Eltern reisen morgen zurück nach Chicago. Damit nehmen sie auch ihre Leibgarde mit. Wir sollten uns Gedanken darüber machen, ob wir eine Elitetruppe des Heeres hier stationieren wollen, um uns für den Notfall abzusichern«, gab Týr zu Bedenken.  
 
    Ryan lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Ich weiß nicht, Týr. Wir wollten den Bund geheim halten, um den Vorteil Morgan gegenüber nicht einzubüßen. Das wird wohl kaum gehen, wenn der Trupp deines Vaters hier Wurzeln schlägt.« 
 
    »Bleiben wir allein zurück und schlagen Alarm, brauchen die Vampire mindestens zehn Stunden bis hierher. Wir haben keinen blassen Schimmer, wie viele Unterstützer Morgan nach Sao Paulo mitgenommen hat.«  
 
    Sie tappten im Dunkeln und Týr wollte für soviel Sicherheit wie möglich sorgen. Der Alpha schien jedoch nicht auf seinen Vorschlag eingehen zu wollen. 
 
    »Wäre es möglich, dass er weitere Vampire wandelt? Elysa hat mich das auch schon gefragt.« Ryan sah ihn eindringlich an.  
 
    Týr stieß die Luft aus. »Das wäre Hochverrat! Aus der Nummer käme er nie wieder raus!« Heftig schüttelte er den Kopf.  
 
    Ryan sah ihn ausdruckslos an. »Und gefolterte, verkohlte Leichen zu verschicken ist kein Hochverrat?«  
 
    Natürlich war das auch Hochverrat. Der Prinz seufzte innerlich. Aber neue Vampire erschaffen? Das war dazu noch gefährlich! Frischlinge mussten in der Anfangszeit intensiv begleitet werden, um kein Aufsehen in der Öffentlichkeit zu erregen. Die Menschen waren schließlich ahnungslos, was ihre Co-Existenz betraf, und das sollte auch verflucht nochmal so bleiben! 
 
    »Wir wissen nicht, ob die Wölfe gefoltert wurden«, warf Týr ein.  
 
    »Mittlerweile schon. Darüber wollte ich mit dir sprechen.«  
 
    »Darüber?« Týr sah den Alpha überrascht an. »Ich dachte wegen der Auseinandersetzung mit deinem Abtrünnigen.« Týr schenkte sich einen Schluck Whiskey ins Glas ein. Der stand immer im Regal bereit.  
 
    »Du hast völlig richtig gehandelt, als du Gesse in seine Schranken gewiesen hast. Gesse muss sich uns beiden beugen, wenn er Teil unseres Bundes werden soll.«  
 
    Týr goss bereits das zweite Glas nach. »Das ist alles?« Týr sah ihn durchdringend an. In dem Streit war es auch um Elysa gegangen.  
 
    »Du tust ja gerade so, als würdest du Vorwürfe von mir erwarten.«  
 
    »Schon gut. Ich war nur überrascht, dass du so locker mit dem Vorfall umgehst.«  
 
    Ryan lachte. »Wir sind Wölfe. Wir prügeln uns ständig. Manchmal haben wir einfach zu viel Energie. Die aufgestauten Emotionen müssen raus.«  
 
    Týr nickte erleichtert.  
 
    »Was sind das für Informationen wegen der Folterungen?«, kam er zum eigentlichen Thema zurück.  
 
    »Zwei von Jonas Männern sind in einen Kampf geraten. Einer der Vampire hat wohl damit gehöhnt, wie armselig die Winseleien eines Wolfes klingen, wenn er gefoltert wird.«  
 
    Týr hielt die Folterungen damit für wenig bewiesen. »Ich hoffe da kommt noch etwas mehr an Beweisen, als irgendwelche Provokationen während eines Kampfes.« 
 
    »So oder so tötet Morgan mein Volk!«, brauste Ryan auf. 
 
    Týr hob beschwichtigend die Arme. »Wir werden ihn drankriegen und er wird zur Rechenschaft gezogen. Hab etwas Geduld.« 
 
    Ryan kam zu ihm und nahm sich auch einen Whiskey. Der schien zu helfen. »Gibt es Neuigkeiten von Raphael und Kenai?«  
 
    »Auch wenn es scheiße klingt: Sie brauchen mehr Zeit. Die beiden sind gut, die werden was finden«, versicherte Týr. 
 
    »Ich hasse es, dass wir so im Dunkeln tappen.« Ryan fluchte lauthals.  
 
    »Wir werden diesen Krieg gewinnen. Wir müssen.« Týr versuchte ihnen Mut zu machen, aber auch er wusste, dass Xander Morgan ihnen mehrere Schritte voraus war. 
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    So vergingen drei weitere Wochen, in denen sich die unterschiedliche Truppe mehr und mehr versuchte anzunähern.  
 
    »Wieso gibt es diese Blaumänner eigentlich nicht in sexy?« Elysa schnaubte lautstark im Trainingszentrum.  
 
    Joshua lachte neben ihr und rückte gerade eine Fliege auf seiner Arbeitsmontur zurecht. »Mir gefällt der Style auch nicht so, Maus.« Er grinste.  
 
    »Es müsste doch so Catwoman-Anzüge geben«, überlegte Elysa, als Týr sie mit seinem Husten ablenkte. Sie warf ihm einen Seitenblick zu.  
 
    Der Vampir sortierte die Pinsel nach Größen. Grinsend sah er sie an. »Catwoman?« Seine Augen funkelten belustigt. Wenn sie so heiß im Blaumann aussehen würde wie er, dachte sie frustriert, hätte sie auch so gute Laune! 
 
    Týr und sie hatten jetzt seit über vier Wochen eine Affäre. Und diese Zeit war die bisher aufregendste ihres Lebens gewesen, stellte sie mürrisch fest. Der Mann war unfassbar gut im Bett, hinzu kam dieses blendende Aussehen und seinen Charme nicht zu vergessen. Dauernd neckte er sie oder brachte sie zum Lachen und dann war da noch die Tatsache, dass er zuhören konnte, wenn sie etwas beschäftigte. Dieser Vampir ist einfach zu perfekt! Misstrauisch sah sie ihn an.  
 
    »Bist du sicher, dass du uns helfen willst? Nachher bricht dir noch einer deiner Fingernägel ab.« Týr verteilte gerade die Farbe in verschiedene Eimer und sah belustigt zu ihr.  
 
    »Deswegen habe ich diese Babys hier!« Elysa zog rosafarbene Handschuhe aus ihrer Hosentasche und wedelte damit fröhlich vor Týrs Nase herum.  
 
    »Die sind geil! Hast du auch welche für mich?« Josh riss ihr einen aus der Hand und probierte ihn an. »Die nehme ich, Maus!« Mit diesen Worten versuchte er, auch den anderen Handschuh an sich zu bringen.  
 
    Elysa brachte sich vor dem Wolf in Sicherheit und versteckte sich hinter Týrs breitem Rücken.  
 
    »Hey, haltet mich daraus!« Abwehrend hob der Vampir die Hände.  
 
    Elysa konnte es sich nicht verkneifen, ihm unauffällig in seinen perfekten Hintern zu kneifen. Sie spürte, wie er sich anspannte und einen knurrenden Laut von sich gab. Dieser Vampir war leidenschaftlicher als jeder Wolf. 
 
    Da kam auch schon Josh um den Vampir herum geflitzt, mit der Absicht, sie zu fangen. Es dauerte nicht lange, da warf sich der Wolf auf sie und zerrte an ihrem Handschuh.  
 
    »Okay, ich gebe mich geschlagen.« Sie seufzte theatralisch.  
 
    Týr schüttelte belustigt den Kopf.  
 
    Elysa zog aus ihrer anderen Hosentasche das zweite Paar heraus und legte sie an. »Ist ja nicht so, als wäre ich nicht vorbereitet.« Sie presste die Lippen aufeinander, um nicht loszulachen.  
 
    Josh stemmte die Hände in die Hüften. »Du wolltest mich diesem Vampir ausliefern!«, gab er in gespielt beleidigtem Ton von sich.  
 
    »Wie du siehst, taugt er als Beschützer nicht viel!«  Schmollend schaute sie zu Týr, der gerade anfing, die Wand zu streichen.  
 
    »Hattest du nicht hoch und heilig versprochen, fleißig zu helfen, wenn wir deinen Tanzraum verschönern?« Týr hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Ihren Kommentar war er einfach übergangen.  
 
    Josh hatte mittlerweile auch mit dem Streichen begonnen.  
 
    »Hm, welchen nehme ich denn?«, überlegte Elysa laut. »Diesen schmalen, langen oder doch lieber den etwas kürzeren, aber dafür dickeren?« Sie ließ ihre Stimme wie beim Telefonsex klingen.  
 
    Týrs Kopf schnellte auch prompt zu ihr herum und sie sah, wie er die Zähne aufeinanderbiss. Sie setzte ihren besten Unschuldsblick auf und ging auf ihn zu. »Wie ich sehe besitzt du einen großen, langen!« 
 
    Týr funkelte sie zornig an. Ein Blick in seinen Schritt zeigte ihr, dass sich sein Blaumann an der prekären Stelle nach vorne beulte. 
 
    Da Týr kein Wort herausbrachte, gab Joshua seinen Kommentar ab. »Na los Týr, sei nicht so! Sie will deinen!«, erklärte er, als würden sie über das normalste Thema der Welt reden. 
 
    Elysa öffnete breit grinsend ihre Hand. »Du kannst ihn mir jetzt geben.«  
 
    Týr legte ihr wortlos den Pinsel in die Hand und griff danach erst mal nach seiner Wasserflasche. 
 
    Elysa begann, die Farbe an die Wand zu streichen. 
 
    »Für diese Stelle nimmt man eine Rolle«, tadelte Týr sie.  
 
    »Oh, dann war die Frage nach dem Pinsel ja ganz umsonst.« Sie wackelte mit den Augenbrauen. Elysa sah, wie Týrs Mundwinkel zuckten. 
 
    Keine zehn Minuten später fluchte Joshua neben ihr lautstark. »Scheiße, Mann, geht diese Farbe auch wieder raus?« Joshua legte die Rolle auf den Boden und zupfte an seinen Haaren. 
 
    Elysa lachte, als sie sah, dass sich der Wolf das Altrosa über die Haare gespritzt hatte. 
 
     »Mein Gott, Joshua, sei nicht so eine Tussi!« Týr verdrehte die Augen.  
 
    »Ich brauche so eine Haube für den Kopf!«, befand der Wolf beleidigt.  
 
    »Frag Ryan, der hat doch den Überblick über das ganze Zeug.« Elysa lachte.  
 
    »Wenn du brav bist, bringe ich dir auch eine mit!«, sagte Josh in Týrs Richtung, der darauf nur mit einem Grunzen antwortete. 
 
    Als Josh das Trainingszentrum verließ, dauerte es keine fünf Sekunden, bis Týr Elysa in seine Arme zog und küsste. Sie erwiderte den Kuss in voller Hingabe.  
 
    »Was sollte das mit dem Pinsel!«, knurrte er in ihr Ohr. Dabei knabberte er eifrig an ihrem Hals herum.  
 
    »Ich reize dich einfach zu gerne. Wenn sich die Chance ergibt, kribbelt es so in mir, dass ich diesem Impuls nachgeben muss.« Grinsend warf sie den Kopf in den Nacken.  
 
    Seufzend legte Týr ihr die Hände an die Wangen und drückte seine Stirn an ihre. »Du machst mich glücklich, Elysa.« 
 
    Elysa biss sich auf die Lippen bei seinem romantischen Anflug. »Josh kommt zurück.«  
 
    Týr gab ihr noch einen kurzen Kuss auf den Mund und griff nach dem Pinsel. Bevor Josh die Tür öffnete, war der Vampir wieder in seiner Arbeit vertieft.  
 
    »Und wie sehe ich aus?« Josh posierte mit seinen rosa Handschuhen, der Fliege und der Haube vor Elysa.  
 
    Die Wölfin musterte ihn eingehend, während sie um ihn herumlief. 
 
    »Hm, also dein Hintern ist extrem knackig und hat genau die richtige Form! Und diese strammen, muskulösen Oberschenkel lassen jede Frau schwach werden, da bin ich keine Ausnahme.« Elysa beobachtete ihren Vampir aus dem Augenwinkel. Der Mann hatte es nicht einen Tag geschafft, sich an ihre Regeln zu halten und war eifersüchtiger als jedes Weib. Sie liebte es einfach ihn zu triezen!  
 
    Týr drehte sich auch prompt zu ihr um und verzog das Gesicht.  
 
    »Du hast so recht!« Josh grinste sie fröhlich an. Bei ihrem Umzug nach Rio, hatte sie Joshua kennengelernt. Schnell waren sie beste Freunde geworden. Mit ihm war es ungezwungen und leicht. Tjell war zu leicht reizbar und Bente zu vernünftig. Calvin war ihr zu ruhig und Gesse erhoffte sich bei jedem Geplänkel eine Chance. Josh hatte sie aber als Flirt nie gereizt, obwohl er wirklich verdammt gut aussah und das auch wusste. Er war wie ein Bruder für sie. Sie teilten ihre Vorliebe für Mode und waren beide Kindsköpfe. Mit Josh war alles einfacher. 
 
    Elysa stand nun vor Josh nach ihrer Inspizierung und schmunzelte. »Die Frage ist natürlich, wie du bestückt bist. Das kann ich ja nach meinem jetzigen Stand nicht beurteilen.« Sie hob eine Augenbraue.  
 
    »Oh, da habe ich nichts zu verbergen! Im Gegenteil.« Lachend öffnete Joshua seinen Blaumann.  
 
    »Schluss jetzt!«, herrschte Týr die beiden an und drückte Josh einen Pinsel in die Hand. »Und du!«, wandte Týr sich an Elysa. »Du hast eine Tracht Prügel für dein loses Mundwerk verdient!« Streng sah er sie an.  
 
    »Mmh«, machte sie mit ihrem besten Flirtgesicht und beobachtete mit Genugtuung, wie er die Lippen aufeinanderpresste.  
 
    »Das Problem ist, dass wir ihr das immer androhen, aber es keiner übers Herz bringt. Selbst Raphael brummt nur, aber es kommt nichts dabei herum.« Josh zuckte mit den Schultern und setzte seine Arbeit fort. 
 
    Nach einer Stunde hatten sie es tatsächlich geschafft, den Tanzbereich im Trainingszentrum in Altrosa anzustreichen. Zufrieden besah sie sich das Ergebnis. Týr und Josh trugen schon die Farben und Pinsel nach. Dann legten sich seine starken Arme von hinten um sie und der Vampir zog sie an seine Brust.  
 
    »Gefällt es dir?«, flüsterte er ihr ins Ohr.  
 
    »Es gefällt mir sehr, wenn du mich im Arm hältst und dich dabei so verdammt gut anfühlst!« Lächelnd schaute sie zu ihm auf.  
 
    Als sie hörten, wie sich Schritte näherten, lösten sie sich voneinander. 
 
    »Gesse!« Elysa sah zu dem Wolf, der gerade den Trainingsbereich betrat.  
 
    »Wir beide haben jetzt ein Date. Schon vergessen?«  
 
    Týr versuchte sein Knurren mit einem Brummton zu überdecken. Sein Killerblick in Gesses Richtung war allerdings eindeutig.  
 
    Elysa versetzte die Situation sofort in Alarmbereitschaft. Die beiden waren wie Feuer und Wasser. Es brodelte, wenn sie im gleichen Raum waren.  
 
    »Was macht der Blutsauger noch hier? Will er uns zusehen?« Gesse schaute demonstrativ an Týr vorbei.  
 
    Týr wollte etwas entgegnen, aber Elysa schnitt ihm das Wort ab.  
 
    Sie fixierte Gesse. »Wenn du nur einen Streit provozieren willst, kannst du gleich wieder gehen! Týr ist ein guter Freund und ich erwarte von dir, dass du das akzeptierst!«, forderte Elysa sauer.  
 
    »Elysa«, Týr wollte wieder etwas sagen, aber sie ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Nein! Ich bin es leid! Ich werde erst wieder mit Gesse trainieren, wenn er aufhört, so ätzend zu sein!« Sie marschierte zu Gesse, drückte ihm einen Finger in die Brust und verließ schnaubend den Raum. 
 
    Hinter der Tür allerdings, verharrte sie und schloss die Augen. Der gefährlichste Beobachter war Gesse. Wenn ihre Affäre aufflog, dann nur, weil dieser verfluchte Wolf sie dauernd scannte! Wenigstens musste sie jetzt nicht mit dem Wolf trainieren. Wütend machte sie sich auf den Weg in ihr Zimmer.  
 
    »Wieso bist du nicht beim Training?« Ryan sah sie fragend an, als sie an ihm vorbeiging. »Ich trainiere nicht mehr mit diesem Gockel!« Elysa schob sich an Ryan vorbei in ihr Zimmer, aber natürlich ließ er sie damit nicht davonkommen, sondern folgte ihr und schloss die Tür hinter sich.  
 
    »Worüber habt ihr diesmal gestritten?« 
 
    »Obwohl ihr es euch alle wünscht, liebe ich diesen Gockel nun mal nicht. Seit ich ihn aber aus dem Wald zurückgeholt habe, bildet er sich darauf etwas ein. Ich habe den Kuss abgeblockt und ihm gesagt, dass ich ihn nicht will!«  
 
    Aufgeregt lief sie im Zimmer auf und ab. Das alles war nur die halbe Wahrheit. Sie wollte, dass Gesse Abstand zu ihr hielt und vor Týr nicht dauernd so tat, als wäre was zwischen ihnen. Týr war schon einmal auf ihn losgegangen und sie konnte von Glück reden, dass keiner der Anwesenden – Chester mal ausgenommen – gecheckt hatte, dass der Vampir eifersüchtig war. Die Sache zwischen ihr und Týr lief so gut und sie wollte nicht, dass es endete.  
 
    »Er hat dich geküsst?« Überraschung spiegelte sich in Ryans Gesicht.  
 
    Elysa verschränkte die Arme vor der Brust und fixierte ihren Bruder angriffslustig.  
 
    »Elysa, ich zwinge dich bestimmt nicht in eine Beziehung mit Gesse«, versuchte Ryan, sie zu beschwichtigen.  
 
    Elysa blieb in ihrer abwehrenden Haltung.  
 
    »Gesse ist wegen der Vampire in gereizter Stimmung und nicht besonders umgänglich. Er hat dafür gute Gründe. Er braucht Zeit, bis Vertrauen entstehen kann«, erklärte Ryan weiter.  
 
    »Schön für ihn! Aber das ist nicht mein Problem. Ich komme gut mit den Vampiren klar und möchte mich dafür weder rechtfertigen noch entschuldigen müssen!« Aufgebracht schüttelte sie den Kopf.  
 
    »Es ist wichtig, dass du trainierst. Ich tue alles, um dich zu beschützen, aber ich möchte, dass du in einer Notsituation wenigstens etwas von Selbstverteidigung verstehst!« Ryan würde nicht nachgeben. Dafür kannte sie ihn gut genug.  
 
    »Gib mir einfach einen anderen Trainer!«  
 
    »Gesse ist der stärkste Kämpfer in unserer Truppe und ich möchte, dass du von dem Besten trainiert wirst!« Ryan hob schimpfend die Arme.  
 
    »Ich weigere mich!« Elysa kramte in ihrer Schublade und fand die Handschellen mit den Puscheln, die sie mal bei einer Tanzshow getragen hatte. Sie kettete sich selbst ans Bett. 
 
    Ryan verdrehte die Augen. »Du bist unmöglich!« Er versuchte, streng zu gucken, seine Augen glänzten aber und er wurde weich.  
 
    »Okay, ich gebe dir einen anderen Trainer, aber das wird Gesses Laune nicht anheben.« Er seufzte.  
 
    Elysa beobachtete wie Ryan sein Handy zog und jemanden anrief.  
 
    »Týr? Hast du kurz Zeit? Ich muss was mit dir besprechen.« 
 
    Er wollte ihr Týr als Trainer geben? Oder wollte er einen anderen Vampir und sich nur Týrs Einverständnis einholen? Es wäre einfach perfekt, wenn er ihr ihren Liebhaber vor die Nase setzen würde!  
 
    »Ich bin im Büro, wo bist du?«, fragte der Prinz mit seiner sexy Stimme.  
 
    »Ich bin in Elysas Zimmer, komm hierher«, beendete Ryan das Gespräch, ohne die Antwort des Vampirs abzuwarten. Den Befehlston hatte ihr Bruder inzwischen ganz gut drauf. Neugierig beobachtete sie ihn.  
 
    »Du kannst diese Puschelhandschellen übrigens abnehmen!«  
 
    In dem Moment betrat auch schon Týr das Zimmer. 
 
    »Was machst du da?«, fragte Týr sogleich und deutete auf ihre Handschellen.  
 
    »Ich streike!« Angriffslustig stierte sie dem Vampir ins Gesicht.  
 
    Der prustete lauthals los. Elysa verdrehte die Augen und wartete beleidigt, dass er aufhörte, zu lachen. Irgendwie musste sie sich doch gegen diese gluckigen Machos durchsetzen. 
 
    »Brauchst du meine Hilfe, um deine Schwester vom Bett zu befreien?« Amüsiert zwinkerte der Vampir ihren Bruder an.  
 
    Ryan verdrehte seine Augen. »Wie du siehst, ist Elysa recht kreativ, wenn sie ihren Willen durchboxen möchte.« Der Alpha schnaubte.  
 
    »Was genau willst du denn durchsetzen, Elysa?«, fragte Týr immer noch grinsend.  
 
    »Ich weigere mich mit Gesse zu trainieren«, brachte sie die Sache auf den Punkt.  
 
    Týrs Grinsen verschwand aus seinem Gesicht. »Wo sie recht hat, hat sie recht. Der Typ hat die schlechte Laune erfunden.«  
 
    »Ich will, dass Elysa trainiert wird, damit sie sich verteidigen kann, wenn sie in Gefahr gerät!« Ryan blickte ernst in die Runde.  
 
    »Das stimmt.« Týr pflichtete Ryan bei. Beleidigt drehte sie sich weg und achtete darauf, dass ihre Handschellen gut zu sehen waren. 
 
    »Ich will, dass sie von dem Besten trainiert wird. Bist du bereit das zu übernehmen?«  
 
    Elysa schnellte mit dem Kopf herum und musste sich beherrschen, ihr Strahlen zu verbergen.  
 
    »Du willst, dass ich sie trainiere?« Ungläubigkeit lag in Týrs Stimme.  
 
    »Hallo! Sie ist im Raum! Du kannst dich auch einfach bei ihm bedanken, weil du mich ausbilden darfst!«, zickte Elysa ihren Liebhaber an.  
 
    »Jetzt vergraule ihn nicht schon vor der ersten Stunde«, brummte Ryan.  
 
    »Ich erwarte Pünktlichkeit und Ernsthaftigkeit! Du wirst nicht die Hälfte unserer Zeit mit frechen Witzen und Gemeinheiten vergeuden!« Týr verschränkte die Arme vor der Brust. Sie sah es in seinen Augen funkeln. Oh, sie konnte ihre erste Stunde kaum erwarten!  
 
    »Ich werde deine absolute Musterschülerin sein!«, erwiderte sie grinstend.  
 
    Beide Männer rümpften die Nasen.  
 
    »Wo ist der Schlüssel für diese Handschellen«, seufzte Ryan.  
 
    »Irgendwo da in der Schublade!« Elysa wies mit dem Kopf zur Kommode.  
 
    Als Ryans Handy vibrierte, unterbrach er seine Suche. »Was gibt es, Dustin?«, fragte er. 
 
    »Ich glaube, bei uns in der Villa ist eingebrochen worden!«, gab ihr Onkel Auskunft. Alarmiert hob Ryan den Kopf. »Bist du dort?« 
 
    »Ja, ich wollte ein paar Sachen abholen und habe gesehen, dass das Schloss aufgebrochen wurde. Es ist niemand mehr hier. Auf den ersten Blick wurde auch nichts verwüstet«, informierte Dustin verunsichert.  
 
    »Ich komme zu dir in die Villa und wir schauen uns das gemeinsam an. Ich bringe Calvin mit, der soll die Kameras checken.« Ryan klopfte Týr auf die Schulter. »Ich muss los. Ihr könnt gleich mit dem Training beginnen, wenn du Zeit hast.«  
 
    Schon verschwand der Alpha aus dem Raum. 
 
    »Das hast du ja prima eingefädelt.« Kopfschüttelnd begann der Vampir, ihre Schublade zu durchsuchen. Stirnrunzelnd zog er einen Schmetterlings-BH heraus, der nur durch eine Schnur gehalten wurde. »Warum zur Hölle hast du so was?«, schimpfte Týr.  
 
    »Mein Ex hatte so einen Fetisch mit diesen bunten Tierchen und wollte immer, dass ich den trage.« Sie biss die Zähne zusammen, um nicht laut loszulachen.  
 
    Týr schnellte mit dem Kopf zu ihr herum. »Du hast Glück, dass das eine Lüge war!«, zischte er.  
 
    »Den habe ich mal bei einer Show getragen, das ist meine Sammlerschublade«, erklärte sie lachend.  
 
    »So was Knappes trägst du bei einer Show?« Wütend murmelte der Prinz vor sich hin. Grummelnd betrachtete er noch das Schlangenhauthöschen und die Streberbrille. Endlich fischte er die Schlüssel heraus und kam zu ihr ans Bett.  
 
    »Stehst du auf Fesselspielchen, Vampir?«, schnurrte sie wie ein Kätzchen.  
 
    Týr presste die Lippen zusammen und versuchte die Handschellen zu lösen, ohne sie zu berühren.  
 
    Mit ihrer freien Hand fuhr sie ihm zwischen seine Oberschenkel und blickte ihn triumphierend an. »Das heißt dann wohl, ja.«  
 
    Týr wurde nun ernst. »Ich stehe auf dich. Ganz egal, wie viel oder wenig du anhast. Egal, ob festgebunden oder nicht. Und es spielt auch keine Rolle, ob wir es im Bett tun oder auf dem Billardtisch. Hauptsache, ich höre die Geräusche, die du dabei von dir gibst und ich fühle, wie deine Krallen mich kratzen, wenn du meinetwegen kommst.«  
 
    Seine Augen fixierten sie und Elysa hielt den Atem an. Als er nichts tat, außer sie anzustarren, hob sie ihre freie Hand und streichelte sein Gesicht. Gott, wieso war er so verdammt süß! Seufzend legte er seine Stirn gegen ihre.  
 
    Týr drückte ihr einen schnellen Kuss auf den Mund und befreite sie von ihren Handschellen. »Komm, Baby, wir können hier nicht zusammenbleiben, wenn alle im Haus unterwegs sind. Gehen wir trainieren.«  
 
    Týr zog sie mit sich aus dem Bett. Na super! Ihr wären tausend andere Sachen eingefallen, die sie jetzt lieber mit ihm gemacht hätte. 
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    Týr nahm Elysa mit sich aus dem Zimmer.  
 
    »Warte! Ich muss mich umziehen.« Elysa versuchte, sich aus seinem Griff zu lösen und er gab nach.  
 
    »Wir treffen uns in fünf Minuten unten«, sagte er schnell und huschte in sein Zimmer, um sich ebenfalls Trainingssachen anzuziehen. Er war froh um die kurze Auszeit. Er liebte jede Sekunde mit ihr, aber es war auch schwer für ihn, immer diese Distanz halten zu müssen, wachsam zu sein, damit er sich nicht verriet.  
 
    Er seufzte, als er sich im Spiegel ansah und sein Schwanz noch immer aufrecht dastand -allzeit bereit für Elysa. Sie machte es ihm aber auch mit Absicht schwer! Ständig flirtete sie mit ihm oder berührte ihn unauffällig, obwohl sie genau wusste, dass er schwach werden würde.  
 
    Wie lange sollte er dieses Versteckspiel noch durchhalten? Mit Ryan war er anscheinend einen guten Schritt weitergekommen, schließlich vertraute der ihm das Training mit Elysa an. 
 
    Die letzten Wochen mit seiner Traumfrau waren recht harmonisch verlaufen, mal abgesehen von seiner Prügelei mit diesem verfluchten Wolf, der ihn andauernd reizte. Sie hatte sich auch damit abgefunden, dass das Regelwerk nicht funktionierte.  
 
    Er grinste. Sie führten schon fast eine Beziehung.  
 
    Zufrieden streifte er sich seine Trainingshose über. Fast täglich schlich sie sich zu ihm ins Bett und er zog sie damit auf, dass sie ihre eigenen Regeln brach.  
 
    Bis heute hatte er Elysa nicht gebissen. Er kämpfte hart dagegen an. Aber was hatte er für eine Wahl? So lange sie nicht fest zusammen waren, traute er sich nicht, sie zu fragen. 
 
    Týr betrat den Trainingsraum. Elysa war natürlich noch nicht da, das wäre ja auch ein Wunder gewesen. Nach weiteren zehn Minuten überlegte er, sie persönlich nach unten zu schleifen. Er traf sie auf halbem Weg nach oben.  
 
    »Ich wusste nicht, was ich anziehen soll.« Theatralisch warf sie die Arme in die Luft. »Ich habe nichts Passendes! Ich muss unbedingt einkaufen gehen.« Den letzten Satz sagte sie mehr zu sich selbst als zu ihm. Unfassbar, dass dieser Satz nicht nach Lüge stank.  
 
    Týr seufzte. Diese Frau hatte mehr Kleidung als Chester und er zusammen. Aber er ließ es gut sein und lief mit ihr nach unten zu den Trainingsräumen. 
 
    »Okay, wenn dir jemand Gefährliches begegnet, ist es wichtig, dass du aufrecht stehst. Zeige mit deiner Haltung Selbstvertrauen, auch wenn du unterlegen sein könntest. Unterschätze niemals die mentale Stärke!«, begann Týr mit seiner Einweisung.  
 
    Elysa positionierte sich vor ihm und sah ihm in die Augen. Oh man, das würde härter werden, als er befürchtet hatte. Warum war sie auch so verdammt sexy und süß?  
 
    »Wenn ein Vampir einem Wolf gegenübersteht, versucht er, die Wandlung des Wolfes zu verhindern. Deswegen greift er in der Regel schnell an und wartet nicht ab«, erklärte Týr ernst. 
 
    »Warum hast du dann abgewartet, als Gesse dich angegriffen hat?«, fragte sie irritiert.  
 
    »Weil ich wissen wollte, wie weit er gehen und ob er fair kämpfen würde. Das spielt aber jetzt keine Rolle, weil du im Ernstfall nicht dieselben Kriterien anlegst wie ich damals. Außerdem musst du davon ausgehen, dass der Vampir dir überlegen ist. Du hast eine starke Blutlinie durch deinen Vater vererbt bekommen, aber du bist noch sehr jung und unerfahren. In einem Kampf spielt die Erfahrung eine große Rolle.« Týrs Blick war immer noch eindringlich. 
 
    »Also der Vampir greift mich schnell an und ich vermute, er versucht mein Herz zu erwischen.« 
 
    »So ist es. Wenn du dich gleich wandelst, hast du den Vorteil, dass dein Herz gut geschützt ist, weil die Höhe für den Vampir weniger gut erreichbar ist. Demnach wird er zuerst andere Körperstellen angreifen. Du gewinnst wertvolle Zeit, um dich zur Wehr zu setzen!«  
 
    Týr holte zwei Trainingsmesser aus dem Regal. Sie waren in Leder gewickelt, damit sie sich nicht gegenseitig mit der Klinge verletzen konnten und reichte ihr eines. »Nimm das und versuche, meinen Hals oder das Herz zu erwischen.«  
 
    Týr ging auf sie zu, um sie in Bedrängnis zu bringen. Elysa wich ein paar Schritte zurück. 
 
    »Du sollst mich angreifen, Elysa!«, korrigierte er sie.  
 
    »Ich habe meine eigene Taktik, Vampir!« Sie rümpfte die Nase.  
 
    Týr pinnte sie an die Wand und wollte ihr sein Messer an den Hals halten, als sie ihre Arme um ihn schlang und ihm auf die Hüfte sprang. Týr seufzte und konnte sich den Kuss nicht verkneifen.  
 
    Elysa drückte ihm ihr Messer an den Hals. »Gewonnen!«, jubelte sie. Sie löste sich von ihm und führte einen kleinen Siegestanz auf.  
 
    »Baby, diese Taktik funktioniert vielleicht bei mir - und das auch nur einmal!« Er hob den Zeigefinger. »Aber sicher nicht bei Morgans Männern!« Streng musterte er sie.  
 
    »Ach komm schon, du schlechter Verlierer. Gönn mir doch meinen Sieg.« Sie lachte fröhlich weiter. 
 
    Týr versuchte noch fast eine Stunde lang, ihr etwas in Sachen Selbstverteidigung beizubringen, aber Elysa witzelte dauernd herum und zog ihn auf, wenn er ihr etwas vormachte. Sie waren mittlerweile beim Schwerttraining angekommen, wobei er Elysa einen Schlagstock gegeben hatte. Sie würde wohl kaum mit einem Schwert in der Handtasche herumlaufen.  
 
    »Elysa, würdest du mich bitte endlich ernst nehmen! Ich bin gerade dein Trainer!« Frustriert stöhnte er auf. Sie neckte ihn und er liebte es. Leider durften sie nicht so offen miteinander flirten.  
 
    »Ach so, und ich dachte, du bist mein Lover!«, säuselte sie mit wackelnden Augenbrauen. 
 
    Herrgott nochmal, auf seinen Kumpel war aber auch kein Verlass! Wütend über sich selbst beobachtete er seine Wölfin dabei, wie sie seine Lendengegend musterte.  
 
    »Also nochmal von vorne«, begann Elysa im ernsten Tonfall, wobei er den Haken schon jetzt heraushörte. »Wenn ich sehe, dass das Schwert meines Gegners in meine Richtung zeigt,  ignoriere ich es, so gut es geht, auch wenn es noch so prachtvoll ist?«  
 
    Dieser verflucht sinnliche Unschuldsblick!  
 
    »Bist du sicher? Ich meine, wenn ...«  
 
    Fluchend beendete er den Unterricht. »Ich glaube, wir lassen das mit dem Schwerttraining, du kleines Biest!« Týr packte seine Wölfin im Nacken und zog sie zu sich, um sie zu küssen.  
 
    »Ich hätte jetzt auch Ryan sein können oder Gesse.«  
 
    Chester betrat gut gelaunt den Trainingsraum.  
 
    Týr brach den Kuss ab.  
 
    »Aber da es weder der eine noch der andere ist«, Elysa grinste verführerisch, »können wir genau hier weitermachen.« Sie zog Týr wieder zu sich herunter.  
 
    »Wolltet ihr nicht trainieren?« Chester gluckste amüsiert.  
 
    »Týr hat Probleme, sein Schwert zu kontrollieren. Ich weiß nicht, was er mir da genau beibringen will.« Elysas Mundwinkel zuckten, als sie Chester ansah.  
 
    Der Vampir lachte lauthals, was Týr nur noch mehr auf die Palme brachte.  
 
    »Hey! Auf wessen Seite stehst du eigentlich?« 
 
    »Ryan, Calvin, Dustin und Gesse sind in der Villa. Bente und Tjell auf Patrouille und Joshua schwirrt irgendwo im Haus herum. Als dein bester Freund erkläre ich mich großzügig dazu bereit, an der Tür für euch Schmiere zu stehen!«  
 
    Chesters Mundwinkel hoben sich gewaltig nach oben.  
 
    »Herrgott Ches! Du bist unmöglich!« Týr schnaubte verärgert.  
 
    »Ich finde die Idee sensationell!« Elysa warf ihm ihren verführerischsten Blick zu und zog sich das Top über den Kopf.  
 
    »Dreh dich sofort um!«, donnerte er aufgebracht. Týr war viel zu eifersüchtig, als dass er Chester auch nur einen Blick auf seine Elysa erlauben würde. »Und du ziehst dich an!« 
 
    »Am besten, ihr klärt das unter euch. Ich halte so lange Wache. Aber nur zehn Minuten! Nicht länger!« Zwinkernd verschwand der Vampir.  
 
    Als Týr sich umdrehte, hatte Elysa sich schon von ihrer Hose befreit. Sein Widerwille war gebrochen. Er schob sie ungestüm in den kleinen Sanitärbereich, in dem es Toiletten, Waschbecken und eine Dusche gab. Er trieb es mit ihr wild und innig. Das Duschwasser prasselte dabei auf ihre Körper. Stöhnend ließ er von ihr ab. »Das waren bestimmt mehr als zehn Minuten.« Der Prinz begann, sich zügig abzutrocknen. »Ich gehe schon vor. Bis später, Baby.« Er küsste sie umständlich, um nicht wieder nass zu werden.  
 
    »Keine Kosenamen!« Sie hob den Zeigefinger.  
 
    Mittlerweile war es eine Art Witz zwischen ihnen, wenn sie sich gegenseitig an ihre Regeln erinnerten. 
 
    Immer noch schmunzelnd verließ er das Trainingszentrum und fand Chester im Flur mit seinem Handy beschäftigt sitzen.  
 
    »Spare dir jeglichen Kommentar!« Týr wollte die Sprüche nicht hören, klopfte Chester aber im Vorbeigehen auf die Schulter, um seine Dankbarkeit auszudrücken.  
 
    Er zog sich ins Büro zurück, um mit Raphael und Kenai die aktuelle Lage in Sao Paulo zu besprechen. Bisher war ihre Suche erfolglos geblieben. Für Týr war es ein Rätsel, wie Morgan es schaffte, sich zu verstecken, während Wölfe auf offener Straße angegriffen und entführt wurden. Er musste ein System haben oder eine Informationsquelle, die ihm mögliche Aufenthaltsorte der Wölfe mitteilte.  
 
    Schließlich betrat Ryan das Büro und rieb sich müde die Augen. »Gut, dass du da bist, ich wollte noch was mit dir besprechen.« Der Alpha gähnte. 
 
    »Die Sonne geht gleich auf. Können wir das auf morgen verschieben?« Týr wollte noch wach sein, wenn Elysa in sein Bett krabbelte und nicht vorher von der Sonne ausgeknockt werden.  
 
    »Es gab nur menschliche Spuren. Weder Wölfe noch Vampire scheinen etwas mit dem Einbruch zu tun zu haben. Calvin konnte anhand der Kameras zwei vermummte Männer ausmachen. Nicht besonders auffällig, relativ schmächtig und klein. Sie haben nur Wertgegenstände mitgenommen, aber nichts verwüstet. Alles sieht nach einem normalen Einbruch aus.« Ryan sah ihn kopfschüttelnd an.  
 
    »Vielleicht war es ein normaler Einbruch. Wenn Morgan Wind von eurer Villa bekommen hätte, hätte er sich mehr Mühe gegeben, beispielsweise auf deine Rückkehr gewartet oder dir ein Geschenk hinterlassen«, überlegte Týr.  
 
    »Vielleicht wollen die Täter, dass wir es für einen normalen Einbruch halten, damit wir etwas Wichtiges übersehen.« Der Alpha lief aufgeregt auf und ab.  
 
    »Soweit ich weiß, wird in Rio oft eingebrochen. Wahrscheinlich haben die Einbrecher die Villa beobachtet und gesehen, dass sie zurzeit leer steht und deswegen die Chance ergriffen. Ich weiß nicht, aber das trägt nicht Morgans Handschrift.« Týr wurde müde. Die Rollläden waren bereits heruntergefahren und er sah die Chance auf seinen Gute-Nacht-Kuss schwinden. Abwartend sah er den Wolf an und hoffte, dass er es für heute auf sich beruhen lassen würde.  
 
    »Wie war das Training mit Elysa?«, fragte da der Alpha stattdessen weiter.  
 
    »Ihr fehlt die Ernsthaftigkeit.« Týr schmunzelte bei der Erinnerung.  
 
    Ryan nickte. »Das hat sie so an sich.« Der Alpha schüttelte lächelnd den Kopf. »Trotzdem ist Elysa mein Ein und Alles.«  
 
    Týr konnte darauf nichts entgegen. Er wusste längst, wie sehr Ryan seine Schwester liebte. Aber Týr liebte sie auch mehr als alles andere. Das würde noch zum Problem zwischen ihnen werden. 
 
    »Werden Romy und Saphira eigentlich auch trainiert? Ich habe sie noch nie beim Training gesehen«, wechselte Týr vorsichtshalber das Thema. Jetzt war sicher kein guter Zeitpunkt, um dem Alpha Týrs Verliebtheit auf die Nase zu binden.  
 
    »Romy trainiert mit Gesse. Allerdings nur ein bis zwei Einheiten die Woche. Vielleicht wäre es sinnvoll, ihr mehr Stunden aufzubrummen. Und Saphira trainiert momentan nicht. Sie hat einen neuen Immobilienfall angenommen und arbeitet sich gerade daran kaputt. Das scheint eine große Sache zu sein«, informierte Ryan ihn.  
 
    Týr war aufgefallen, dass er Saphira in der letzten Woche selten beim Essen gesehen oder in der Zentrale gesehen hatte.   
 
    »Könntest du dir vorstellen, Saphira auch Trainingsstunden anzubieten?«, fragte Ryan.  
 
    Lust hatte der Vampir darauf nicht. Er hatte genug andere Sachen zu tun, insbesondere sein Schreibtisch war voll mit Unterlagen, die er abarbeiten musste, aber wie würde das nach außen wirken, wenn er bei Elysa sofort zusagte und bei Saphira nicht? »Ich bin sehr beschäftigt, aber ein paar Einheiten in der Woche werden schon machbar sein. Ich kann mir ihren Trainingsstand ja morgen einmal ansehen.«    
 
    »Am sinnvollsten wäre es, wenn die Frauen genau wie wir Männer mit beiden Rassen trainieren. Das ist die beste Vorbereitung.« Der Alpha streckte sich aus und rieb sich über die Augen.  
 
    Auch Týr war nun schon sehr müde. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel und er spürte, wie die Kraft ihn im Stich ließ.  
 
    »Ich ziehe mich jetzt zurück. Wir sehen uns beim Essen«, verabschiedete sich Týr und ging in sein Zimmer. Er schickte Elysa noch Nachricht und fiel erschöpft aufs Bett. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa hockte bei Romy im Zimmer und wartete darauf, dass ihre Freundin endlich mit ihrer Schönheitspflege fertig wurde, als Saphira sich aufgeregt zu ihnen gesellte.  
 
    »Ihr glaubt nicht was passiert ist! Týr will mich trainieren!« Saphiras Augen glänzten vor Freude.  
 
    Er wollte Saphira trainieren? Elysa war davon nicht begeistert.  
 
    »Du hast doch nichts dagegen, oder? Ich meine, weil ihr euch im Club nähergekommen seid?« Fragend sah Saphira sie an.  
 
    Elysa wollte die Affäre unbedingt geheim halten, vor allem, da Saphira eine offensichtliche Schwäche für den Prinzen zu haben schien. Das überraschte Elysa. Saphira hätte sie eine Mischbeziehung eigentlich nicht zugetraut. 
 
    »Wir haben beide getrunken...« Das war die erstbeste Ausrede, die ihr einfiel und die nicht nach Lüge stank.  
 
    »Das zeigt wenigstens, dass Týr grundsätzlich offen wäre, einer Wölfin näher zu kommen! Aber Ryan hätte bestimmt was dagegen, wenn wir miteinander ausgehen würden.« Saphira seufzte.  
 
    Miteinander ausgehen? Natürlich! Saphira würde das klassisch angehen, sich Blumen schenken lassen und eine richtige Beziehung aufbauen. Dann würde sie heiraten.  
 
    Was stört dich daran?, tadelte sich Elysa. Diese Affäre ist zeitlich begrenzt und jeder kann machen, was er will. Sie hatten keine exklusive Affäre vereinbart. Wieso wurmte sie aber der Gedanke, dass Týr und Saphira sich beim Training näherkommen könnten? Weil es uncool von ihm wäre, mit ihrer Freundin zu schlafen! Genau, das musste es sein.  
 
    Romy hüpfte gut gelaunt aus dem Bad und begutachtete sich im Spiegel.  
 
    »Du siehst super aus!« Elysa zog Romy an der Hand mit sich auf den Flur hinaus.  
 
    Kurz darauf betraten die drei Frauen die Küche, in der sich schon fast alle versammelt hatten. Elysa setzte sich auf ihren Platz zwischen Chester und Ryan und begann ihr Frühstück.  
 
    »Saphira, hat Týr schon mit dir gesprochen? Er übernimmt ab sofort dein Training, wenn das für dich in Ordnung ist«, informierte ihr Bruder Saphira.  
 
    »Das ist in Ordnung. Wir können sofort anfangen. Ich muss nur um 23 Uhr für eine Videokonferenz im Büro sein.« Saphira lächelte schüchtern in Týrs Richtung.  
 
    »Kein Problem, du kannst mit Elysa tauschen, dann bist du die Erste und hast noch genügend Zeit, dich vorzubereiten«, gab dieser Penner von Thronerbe von sich.  
 
    Dann bist du die Erste!, äffte Elysa diesen Arsch in Gedanken nach. So schnell flog sie also vom Treppchen!  
 
    Elysa schluckte bei den Gedanken, die in ihrem Kopf herum spukten. War sie etwa eifersüchtig? Das wäre übel. Nein, sie war ganz locker! Zumindest versuchte sie sich das einzureden.  
 
    Týr schenkte Saphira gerade sein schönstes Lächeln. Okay, vielleicht war sie doch nicht ganz so locker, wie sie das gerne wäre. Denn genau jetzt wollte sie Týr ins Gesicht springen! Vielleicht wurde es langsam Zeit, diese Affäre zu beenden. Schließlich konnte sie kaum etwas Ernsthaftes mit diesem Prinzen anfangen! 
 
    »Elysa?« Ryan schnipste mit den Fingern vor ihrem Gesicht.  
 
    Überrascht drehte sie sich zu ihm.  
 
    »Wir reden mit dir! Wo bist du denn mit deinen Gedanken?« Ryan hob die Augenbraue. »Worum ging es denn?«  
 
    »Ist es okay, wenn Saphira heute als Erste trainiert und du im Anschluss?« Ryan hatte sich wieder seinem Essen zugewandt und schob sich ein riesiges Stück Wurst in den Mund.  
 
    »Sie kann den Prinzen gerne müde machen.« Ihre Stimme hatte einen zickigen Tonfall angenommen. Gespielt gleichgültig griff sie nach einem Croissant. Sie spürte Týrs Blick auf sich, erwiderte ihn aber nicht.  
 
    In ihren Kopf schob sich das Bild der Henne, die auf ihrem Ei brütete und sich weigerte, es freizugeben. Nur war sie diesmal die verfluchte Henne. Oh nein! So weit würde sie es nicht kommen lassen.  
 
    Den Rest des Essens beobachtete Týr sie. Elysa bemerkte es aus dem Augenwinkel. Sie hatte alle Mühe, ihn nicht anzupflaumen. Als die ersten Wölfe aufstanden, verließ sie den Tisch und zog Romy mit zurück in ihr Zimmer.  
 
    »Wir gehen heute feiern!« Elysa kramte schon in ihrem Schrank nach einem passenden Kleid. Sie musste sich dringend beweisen, dass sie locker war!  
 
    »Ich bin dabei! Wenn du mir sagst, wie du hier rauskommen möchtest, ohne gesehen zu werden?«  
 
    »Wir müssen herausfinden, wer Saphira fährt, damit wir uns im Kofferraum verstecken können. Das dürfte ja nicht so schwer sein.« Dieser Plan könnte funktionieren. Elysa sah Romy grinsend an. Die erwiderte dieses Grinsen.  
 
    »Cool, ich gehe schnüffeln und geb dir Bescheid.« Romy verschwand aus der Tür.  
 
    Elysa legte ihre Sachen zurecht und verstaute sie alle in einer größeren Handtasche. Sie musste nur noch diese Trainingsstunde mit Týr überstehen, sonst würde ihre Abwesenheit zu schnell auffallen. Seufzend setzte sie sich aufs Bett. Vielleicht sollte sie einen Streit heraufbeschwören und ihn danach verlassen? Erst mal musste sie sich locker machen, ausgehen, feiern und am besten einen Kerl aufreißen. So konnte sie sich beweisen, dass sie weder eifersüchtig war, noch sonst zu sehr an diesem Vampir hing! Das war lächerlich. Elysa war eine junge Wölfin, mitten in ihrer Sturm-und-Drang-Phase. Nie hatte sie sich in einen Typen verliebt. Das würde sie auch diesmal nicht. 
 
    Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass sie noch 15 Minuten Zeit bis zum Training hatte. Sie brauchte ein unverfängliches, langweiliges Outfit, damit der Vampir sich nicht unnötig eingeladen fühlte. Und sie brauchte einen Aufpasser. Nur wen? 
 
     Zügig zog sie sich etwas über und begab sich nach unten, um Ausschau nach einem Zeugen zu halten. Sie schob den Kopf in die Küche. »Oh, Tante Janett! Hast du Lust, mir beim Training zuzusehen? Ich habe echt gute Fortschritte gemacht!« Sofort biss sie sich auf die Lippe. Scheiße! Erst denken, dann reden, Elysa!, schalt sie sich.  
 
    Tante Janett rümpfte die Nase. »Ich frage mich, welche deiner beiden Sätze gelogen war.« Sie schnaubte.  
 
    Elysa trat den Rückzug an. Mist. Suchend blickte sie sich um.  
 
    »Hey Kleines!« Chester lief gerade an ihr vorbei. Nicht ihre erste Wahl, aber besser als keiner.  
 
    »Ches, warte! Hast du Lust mir beim Training zuzusehen?«, fragte sie möglichst neutral. 
 
    Chester lachte und nuschelte: »Ich stehe nicht jeden Tag Schmiere! Das könnt ihr beide euch gleich abschminken.« Lachend ging er davon. Dieser verfluchte Idiot!  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr hielt Saphira gerade das Übungsmesser an den Hals. »Für den Anfang nicht schlecht, Saphira!«, lobte er sie.  
 
    »Aber du hast mich wieder mit links pariert.« Sie lächelte schüchtern.  
 
    »Das Ziel ist nicht, dass du mich besiegst, sondern die Technik richtig beherrschst und dich im Umgang mit dem Messer sicherer fühlst«, erklärte er ihr.  
 
    Saphira war eine eifrige und hochkonzentrierte Schülerin. Ganz das Gegenteil von Elysa. 
 
    »Ich versuche es noch einmal.« Saphira räusperte sich verlegen und senkte dabei den Blick vor ihm.  
 
    Diese Frau war dauernd unsicher in seiner Nähe! War sie von Natur aus so ängstlich oder war er nicht freundlich genug? Normalerweise trainierte er keine Frauen. Vielleicht machte er auch was falsch?  
 
    Als Saphira sich nicht bewegte, fragte er: »Alles in Ordnung?«  
 
    Überrascht sah Saphira ihn an. »Natürlich. Du bist ein toller Lehrer. Ich bin nur unsicher im Umgang mit Prinzen und Vampiren im Allgemeinen.« Sie errötete.  
 
    Verhohlen blickte er auf die Uhr. In 15 Minuten würde er endlich seine Wildkatze um sich haben, die unter seinem Blick nicht zusammenzuckte. Vor Elysa war es mit Frauen immer so abgelaufen wie mit Saphira. Das war okay. Hauptsache seine Seelengefährtin tat es nicht.  
 
    Beim Frühstück war sie ganz komisch!, überlegte Týr. Regelrecht abwesend. Sie hatte keinen Kommentar beigesteuert. Normalerweise mischte sie sich doch überall ein. Er würde sie gleich fragen.  
 
    »Sollen wir die Abfolge nochmal wiederholen?« Saphira lenkte ihn zurück ins Hier und Jetzt.  
 
    »Natürlich.«  
 
    Saphira stellte sich ihm Gegenüber auf und ging blitzschnell auf ihn los. Er wich aus und wollte sie in einen Klammergriff nehmen, als Saphira stolperte. Er fing sie auf, bevor sie stürzen konnte.  Er hielt sie fest und ihre Blicke trafen sich. Saphira errötete in seinen Armen und auf einmal war er sich der Nähe allzu bewusst. Sie war ihm viel zu nah.  
 
    »Nette Technik«, grunzte Romy an der Tür.  
 
    »Ich bin gestolpert.« Saphira stellte sich wieder in Position, offensichtlich peinlich berührt. 
 
    Týr blickte zu Romy, aber die war schon wieder verschwunden. Merkwürdig. Er wandte sich an Saphira. »Hast du dich am Fuß verletzt?«  
 
    »Nein, alles bestens.« 
 
    »Gut, dann nochmal von vorne.« Týrs Blick auf die Uhr ließ ihn aufatmen. »Das war ein gutes Training, Saphira. Wir sehen uns dann um 22:30 Uhr. Treffen wir uns später am Wagen?«  
 
    Er hatte vorgeschlagen, sie ins Büro zu fahren, als sie zuvor über das Training gesprochen hatten. Saphira hatte ihm kurz von dem Fall berichtet, an dem sie arbeitete und damit Týrs Neugierde geweckt. Bei den Immobilien handelte es sich auch um einige größere Villen, die in Sao Paulo standen. Der Kläger hatte bereits drei Objekte gekauft, als der Verkäufer seine Meinung plötzlich änderte. Das stank doch zum Himmel. Vielleicht steckte Morgan dahinter und hatte für diese Objekte mehr geboten? Oder dem Verkäufer eine Gehirnwäsche verpasst? Týr wollte mehr darüber herausfinden und dann Raphael und Kenai informieren. 
 
    »Können wir mit meinem Wagen fahren? Es wäre mir unangenehm, wenn wir mit deinem Lamborghini Aufsehen im Büro erheben. Ich möchte nicht, dass meine Kollegen tratschen.« Vorsichtig blickte sie ihn an.  
 
    »Klar, kein Problem.« Er nickte und winkte ihr nach, als sie den Raum verließ. 
 
    Nach zehn Minuten Verspätung war Týr schon wieder auf hundertachtzig. Konnte Elysa nicht einmal pünktlich sein? Er wollte sie gerade holen gehen, als sie endlich in der Tür erschien.  
 
    »Ich weiß, ich bin zu spät. Du kannst mich jetzt zusammenscheißen oder die Zeit sinnvoll nutzen und mit mir trainieren«, pampte sie ihn auch gleich übellaunig an.  
 
    »Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?«, fragte er sanft.  
 
    Elysa ignorierte ihn und griff nach dem Messer. Sie ging in Position.  
 
    »Du willst trainieren?« Überraschung spiegelte sich in seinem Gesicht. Konnte sie ihm nicht wenigstens einen Begrüßungskuss geben?  
 
    »Dafür sind wir doch hier. Also, was soll ich machen?« Elysa stellte sich breitbeinig auf und fixierte ihn, so wie er es ihr gestern erklärt hatte. Nur war ihm nicht klar gewesen, dass sie ihm zugehört hatte. Leider konnte er in ihren Augen nicht die Flirtlust und den Schalk von gestern lesen.  
 
    Er wechselte in den Trainermodus und gab ihr Anweisungen, die sie alle kommentarlos ausführte. Als sie bei den Schwertübungen ankamen und er ihr einen Schlagstock in die Hand drückte, musterte er sie mit hochgezogener Augenbraue. Er erhoffte sich einen Spruch oder wenigstens ein Grinsen, aber er wurde enttäuscht. Er biss sich auf die Lippe. Ihr abweisendes Verhalten tat weh. Hatte er etwas falsch gemacht? Er grübelte darüber nach. Vielleicht weil er nicht rechtzeitig in seinem Zimmer gewesen war, um noch mit ihr zu kuscheln? Das könnte es sein!  
 
    »Elysa, bist du sauer, weil ich es heute früh nicht mehr geschafft habe?«, fragte er vorsichtig. 
 
    »Kein Problem. Wir haben ja keine Verpflichtung dem anderen gegenüber«, antwortete sie kalt.  
 
    Autsch! Týr schluckte. Er fühlte sich ihr mehr als verpflichtet, schließlich liebte er sie über alles. Nur würde dieses Bekenntnis seine Lage aktuell kaum bessern, denn Elysa wollte seine Liebesversprechen nicht.  
 
    Wie sollte er jetzt vorgehen? Er kannte sich mit Frauen nicht aus, insbesondere nicht mit Wölfinnen. Herausfordernd betrachtete sie ihn. Týr suchte nach den richtigen Worten. 
 
    »Können wir jetzt weitermachen? Du wolltest mehr Konzentration im Training. Also halte dich auch selbst dran.« Elysa brachte sich mit dem Schlagstock in Stellung. Týr fluchte innerlich. Die Stunde wäre gleich vorbei und er musste sich dann beeilen, um Saphira pünktlich zu ihrem Termin zu bringen. 
 
    Er zeigte ihr eine weitere Schrittfolge und beendete dann die Stunde. Da er befürchtete, dass sie gleich abhauen würde, packte er sie, zog sie fest an sich heran und küsste sie.  
 
    »Sei nicht so kalt zu mir, mein Engel«, flüsterte er an ihre Lippen. Er spürte, wie sich ihr Körper anspannte und sie ihn kurz gewähren ließ. Viel zu früh löste sie sich von ihm.  
 
    Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Sie hatte seinen Kuss nicht erwidert. Das erste Mal nach all den Wochen, hatte sie es geschafft, ihm zu widerstehen.  
 
    »Bis dann«, sagte sie und tätschelte kurz seine Hand. Schnell verschwand sie aus dem Raum. Sie drehte sich auch nicht mehr um.  
 
    Týr setzte sich auf den Boden und fuhr sich durch die Haare. Er durfte sie auf keinen Fall verlieren! Warum war sie so abweisend? Wollte sie etwa mit ihm Schluss machen? Er atmete schwer. Bis gestern war doch alles perfekt zwischen ihnen gewesen? Hatte jemand etwas mitbekommen?  
 
    Er fluchte, als er auf die Uhr blickte. Das Gespräch mit Elysa musste er erst mal verschieben, aber sie würde ihm nicht davonkommen.
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    Elysa und Romy lagen eingequetscht in Saphiras Kofferraum. Beide hielten sich still und atmeten so leise, wie es ihnen möglich war. Da Saphiras Kofferraum offen zur Rückbank war, wussten sie, dass der Vampir und Saphira sie riechen würden. Deswegen hatte Romy ihre Jacken einparfümiert und auf die Rückbank geschmissen. Saphira würde davon ausgehen, sie hätten diese bei ihr liegen lassen.  
 
    Týr hatte auch gleich sein hervorragendes Näschen gerümpft. Oh, sie könnte ihn umbringen! Wenn er Saphira in das gleiche Hotelzimmer brachte, wie sie, dann gnade ihm Gott!  
 
    Als Romy ihr erzählt hatte, dass Saphira sich dem Prinzen beim Training an den Hals geschmissen und der es auch noch zugelassen hatte, war sie schon sauer gewesen. Sobald sie dann noch erfahren hatte, dass der Vampir auch den Bodyguard für Saphira spielte, hatte sie vor Wut gekocht. Sie musste sich diesen Mann aus dem Kopf schlagen. Schon jetzt mochte sie ihn viel zu sehr.  
 
    Kleinlaut gestand sie sich in diesem verfluchten Kofferraum ein, dass sie tatsächlich eifersüchtig war. Sie biss die Zähne aufeinander. Das war übel. Noch nie in ihrem Leben war sie eifersüchtig gewesen. Na ja, außer als Ryan sein erstes Techtelmechtel hatte und sie nicht mehr mitnehmen wollte, wenn er mit dieser Raquel ausgegangen war. Diese blöde Ziege hatte ihren Bruder überhaupt nicht verdient. Okay, da war sie auch eifersüchtig gewesen, aber das hatte sich anders angefühlt, als das jetzt mit diesem königlichen Blutsauger.  
 
    »Danke, dass du mich fährst, Týr.« Saphiras Stimme klang zu ihnen herüber.  
 
    Elysa hörte, wie der Vampir immer noch schnupperte und sich immer wieder umdrehte. 
 
    »Elysa und Romy haben ihre Jacken auf der Rückbank liegen lassen. Deswegen riecht es hier nach den beiden«, erklärte Saphira gerade.  
 
    »Ich habe mich schon gewundert«, erwiderte der Prinz. »Ich fahre dich gerne. Dafür brauchst du dich nicht bedanken«, fuhr der Vampir fort.  
 
    Elysa konnte ihr Schnauben kaum unterdrücken. Romy deutete ihr mit dem Blick, still zu sein.  
 
    »Darf ich dich etwas fragen?« Elysa hörte, wie Saphira sich räusperte.  
 
    »Natürlich, worum geht es?« 
 
    »Ich war damals auch in dem Club, wo du und Elysa... na ja, wo ihr euch nähergekommen seid«, stotterte Saphira aufgeregt.  
 
    »Elysa und ich haben das geklärt. Es tut mir leid, wenn ich dich da in Verlegenheit gebracht habe. Normalerweise lasse ich mich nicht so gehen. Mir ist die Verantwortung, die mein Name mit sich bringt, durchaus bewusst und ich versuche, solche Vorkommnisse eigentlich zu vermeiden.«  
 
    Oh, sie hasste ihn von Minute zu Minute mehr! Sie war ein Vorkommnis, das seinen Namen ruinierte?  
 
    Sie presste die Lippen aufeinander. Natürlich war ihre Affäre geheim, dennoch war sie eingeschnappt, weil er sich nicht vor Saphira zu ihr bekannte? Wie lange dauerte diese Fahrt noch? 
 
    »Von mir erfährt niemand etwas. Versprochen. Elysa kann sehr überzeugend sein und diese Verführungsnummer im Club ist genau ihr Ding«, kam es von Saphira.  
 
    Der Vampir zischte. »Was meinst du damit?«, presste Týr durch zusammengebissene Zähne hindurch.  
 
    »Entschuldige, habe ich dich verärgert? Das wollte ich nicht.« Saphira klang verunsichert. 
 
    »Nein, du kannst nichts dafür. Elysa ist oft so unvernünftig und darüber ärgere ich mich. Also, was meinst du damit?«, wiederholte der Vampir.  
 
    »Elysa kennt ihre Wirkung auf Männer. Wenn ihr einer gefällt, nimmt sie sich ihn. Romy ist da genauso. Wenn die beiden zusammen ausgehen, geht es richtig zur Sache. Ich glaube, einmal hatten die beiden einen Dreier.« Saphira senkte ihre Stimme peinlich berührt.  
 
    Elysa verzog das Gesicht. Machte Saphira sie gerade vor Týr schlecht?  
 
    Diese Sache mit dem Dreier war nun nicht so, wie Saphira es hingestellt hatte. Elysa und Romy waren das erste Mal bekifft gewesen, aber der Typ hatte es nicht gebracht und es war gar nicht so weit gekommen. 
 
    »Ich bringe sie um!«, hörte sie Týr knurren.  
 
    »Elysa schafft es immer, dass sämtliche Männer um sie herum diesen Beschützerinstinkt entwickeln. Sie ist auch im Rudel jedermanns Prinzessin.« Saphira seufzte. 
 
    Endlich hielt das Auto. Elysa hatte selten so eine beschissene Fahrt hinter sich bringen müssen. Týr und Saphira stiegen aus. Nach ein paar Minuten schauten Elysa und Romy vorsichtig nach oben.  
 
    »Die Luft ist rein!«, flüsterte Romy aufgeregt.  
 
    Sie kletterten nach vorne, um den Wagen von innen zu entsperren. Zum Glück waren sie nicht mit Týrs Lamborghini gefahren, dann hätten sie wohl nicht in den Kofferraum gepasst. 
 
    Sie huschten auf die Straße und suchten sich den nächsten Bus Richtung Copacabana Beach. 
 
    »Saphira ist aber auch wirklich prüde«, meckerte Romy.  
 
    »Uncool, dass sie vor Týr über mich lästert«, überlegte Elysa laut. Týr wollte vermutlich lieber die perfekte, gebildete Frau mit dem vorbildlichen Benehmen.  
 
    »Saphira wollte wahrscheinlich nicht lästern, sondern hat einfach wieder ihre moralischen Ansichten vertreten müssen.« 
 
    Am Strand angekommen hielten sich die beiden Frauen die Hände und schauten aufs Meer. »Ich habe das vermisst. Dieses Gefühl von Freiheit.« Elysa lächelte. Der Ausblick war bombastisch. Gab es etwas Schöneres?  
 
    »Ich auch. Es nervt, dass dauernd jemand auf uns aufpassen soll.« Romy seufzte.  
 
    »Ich werde es im Club heute richtig krachen lassen. Ich will Týr hinter mir lassen.« Elysa schaute Romy ernst an.  
 
    Romy nickte. »Wenn er dich gegen Saphira eintauscht, hat er es nicht besser verdient. Ich fasse es nicht, dass er was mit zwei Frauen gleichzeitig hat. Und ihr seid auch noch Freundinnen! Er hat keine Ausrede für sein Verhalten. Aber warum rege ich mich eigentlich noch darüber auf! Ich habe diese Lektion schließlich auch schon gelernt.« Ihre Freundin schnaubte verärgert.  
 
    Elysa nickte wissend. 
 
    In einer Hoteltoilette wechselten sie ihre Outfits und zogen weiter ins Mudanca. David Guettas Memories ertönte lautstark im Club und die Wölfinnen mischten sich unter die Menge. Romy besorgte ihnen Drinks und sie stießen auf die Nacht an.  
 
    Nach einer Stunde setzte sich Elysa an die Bar und bestellte einen weiteren Caipirinha. Den ersten Frust hatte sie sich inzwischen aus dem Leib getanzt, jetzt fehlte nur noch der passende Mann für einen Quickie. Týr und sie waren nicht exklusiv und außerdem musste sie sich beweisen, dass sie ohne ihn genauso glücklich wäre.  
 
    Sie ließ den Blick über die Menge schweifen. Kein Blonder! Blaue Augen waren ebenfalls tabu! Undenkbar, dass er sie ansah und sie an diesen Blutsauger erinnerte.  
 
    Elysa schüttelte den Kopf über sich. Allein ihre Überlegungen zeigten doch, dass sie längst in der Scheiße steckte. 
 
    Da sah sie einen attraktiven Mann mit dunklen Haaren und braunen Augen. Genau der, den ich jetzt brauche! Sie tigerte zu ihm herüber. Er stand an die Wand gelehnt und beobachtete die Menge.  
 
    »Hey Fremder.« Elysa schenkte ihm ihr schönstes Lächeln.  
 
    Er erwiderte ihr Lächeln. »Hallo Fremde«, flirtete er zurück.  
 
    »Ich habe dich von der Bar aus gesehen und hatte gleich unanständige Gedanken.« Sie hob  spielend die Augenbraue, dann musterte sie ihn offen. Dieses Spiel mit den Männern funktionierte doch jedes Mal.  
 
    »Komisch, wenn ich dich so vor mir sehe, habe ich auch unanständige Gedanken!« Er zwinkerte ihr zu. Anscheinend hatte sie ihn jetzt schon an der Angel. Warum also noch lange mit ihm flirten? Sie wollte sich etwas beweisen und da war es doch völlig egal, wo der Kerl arbeitete oder ob er eigentlich liiert war.  
 
    »Hm... es gibt hier so ein Hinterzimmer. Ich bin zufällig mit dem Türsteher befreundet…« 
 
    Seine Augen glänzten und er nickte eifrig. 
 
    Es war ja so leicht, Menschen etwas vorzumachen. Ein Vampir oder Wolf hätte sofort gewittert, dass sie log. Ja, er war attraktiv, aber scharf machte er sie nicht. Vor allem nicht, seit sie den besten Sex ihres Lebens mit Týr praktizierte. Zähneknirschend verfluchte sie wieder diesen Vampir, der ihr zu nahegekommen war. 
 
    Lächelnd drehte sie sich und ging Richtung Hinterzimmer, nicht ohne dabei auffällig mit ihrem Hintern zu wackeln. Sie wusste, dass er ihr folgte. In dem kleinen Zimmer zog der Mann sie in einen Kuss. Er war okay, mehr nicht. Elysa spürte seine Zunge, die Einlass forderte, und nahm seinen Geschmack in sich auf. Er schmeckte nicht annähernd so gut wie Týr. Frustriert brach sie den Kuss ab und lenkte seinen Kopf zu ihrem Ausschnitt.  
 
    Sie roch die Erregung des Mannes doch auch das steigerte ihre Lust nicht. Besorgt versuchte sie sich vorzustellen, dass sie es wollte und schob sinnliche Bilder von heißen Kerlen in ihren Kopf. Langsam wurde es besser.  
 
    Er hatte ihr die Träger des Kleides von der Schulter geschoben und küsste ihren Busen. Das musste an Vorspiel reichen, sonst starb sie hier noch vor Langeweile.  
 
    »Hast du ein Kondom?«, fragte sie ihn.  
 
    Wieso hatte sie das eigentlich Týr nie gefragt? Elysa schluckte, als ihr klar wurde, dass sie diesen Vampir seit Wochen ohne Kondom vögelte.  
 
    Wölfinnen wurden erst mit 150 Jahren fruchtbar, wenn sie die nötige Reife hatten, um sich dauerhaft zu binden. Trotzdem achtete sie stets darauf, dass ihr Gegenüber ein Kondom trug. Als Wölfin war sie zwar immun gegen Geschlechtskrankheiten, aber die Vorstellung, dass ein Mann seinen Samen in ihren Körper goss, war ihr viel zu intim.  
 
    Der Mann zog seinen Geldbeutel heraus und holte ein Kondom hervor, während Elysa seine Hose öffnete und seinen Schwanz befreite. Sie umfasste ihn und bewegte ihn auf und ab. Ganz passabel…, dachte sie. Sie nahm den Anblick seiner Erektion in sich auf, in dem Versuch, sich in Stimmung zu bringen.  
 
    Scheiße. Wenn sie ehrlich war, wollte sie das hier nicht. Und sie wollte auch nicht so tief sinken, sich danach schäbig zu fühlen. Das würde sie aber, weil sie an Týr dachte. 
 
    In dem Moment knallte die Tür auf und Elysa sah nur noch, wie der Mann vor ihr gegen die Wand geschleudert wurde und regungslos liegen blieb.  
 
    Wütende, schwarze Augen bohrten sich in ihre. »Zieh dich sofort an, bevor ich mich vergesse!«, schrie der Vampir ihr ins Gesicht.  
 
    Elysa zog die Träger ihres Kleides hoch und schaute zu dem Fremden, der am Kopf blutete. »Hast du ihn umgebracht?« Zitternd wollte sie den Puls des Mannes kontrollieren.  
 
    »Er ist nur bewusstlos.« Kalt blickte der Vampir sie an.  
 
    Elysa gefror an ihrem Platz. Fühlte man sich so in der Antarktis? Sie schüttelte sich, nickte und wollte aus dem Zimmer verschwinden, aber der Vampir hielt sie am Arm fest. »Ich werde nicht dabei zu sehen, wie du ihm das Herz brichst!« 
 
    Elysa erwiderte den zornigen Blick. »Ich breche niemandem das Herz. Týr ist längst weitergezogen. Ich habe jedes Recht der Welt, meine Freiheit zu genießen!« Ihre Stimme zitterte wie ihr ganzer Körper.  
 
    »Týr würde dich niemals betrügen. Dafür lege ich meine Hand ins Feuer!« Chester packte sie fester und zwang sie, ihm direkt in die Augen zu sehen.  
 
    Sie rümpfte die Nase, aber Chester schien wirklich zu glauben, was er da sagte.  
 
    »Wer soll denn das sein, Elysa?«, fragte Chester nun sanfter, obwohl sie ihm anmerkte, dass er brodelte. Dennoch lockerte er seinen Griff.  
 
    »Saphira.« Damit entzog sie sich ihm und verschwand in der Menge. 
 
    Romy stand in der Nähe des Ausgangs und hielt ihre Taschen in der Hand. Große Klasse, der Abend war wohl vorbei. Chester holte sie ein und schob sie aus dem Club.  
 
    Erst in seinem Auto wendete er sich Elysa wieder zu. »Ich werde Týr nicht sagen, was du hier abgezogen hast. Aber ich erwarte von dir, dass du diese Scheiße in Zukunft lässt!« Chester war immer noch angefressen. So kannte sie den Vampir, der sonst alle mit seiner guten Laune nervte, gar nicht. 
 
    »Das sagst ausgerechnet du!«, patzte Romy, um Elysa zu verteidigen.  
 
    »Ich habe nichts gegen ein bisschen Party einzuwenden, genauso wenig habe ich etwas gegen einen netten Quickie! Aber in einem Hinterzimmer herum zu vögeln, wenn man eigentlich in einer Beziehung ist, geht eindeutig zu weit!« Chester fuhr sich durch seine langen, roten Haare und schüttelte verständnislos den Kopf.  
 
    »Ich bin Single!«, pampte Elysa ihn an.  
 
    Týrs bester Freund grunzte zur Antwort.  
 
    »Außerdem haben wir nicht gevögelt.« 
 
    »Weil ich es verhindert habe!«, schnauzte der Vampir aufgebracht zurück. Er tippte etwas auf seinem Handy, bevor er den Motor startete.  
 
    »Was hast du da geschrieben?«, wollte Elysa wissen. Würde er sie verpetzen?  
 
    »Týr hat mich geschickt, um nach dir zu suchen und ich habe ihm mitgeteilt, dass ich dich gefunden habe und nach Hause bringe«, informierte er sie grimmig.  
 
    »Der kann wohl auch nicht genug kriegen. Wieso denken Männer, dass Frauen sich damit abfinden, wenn er abwechselnd sie und die andere vögelt!« Romy war genauso auf hundertachtzig wie Elysa.  
 
    »Zum letzten Mal!«, donnerte Chester lautstark durch das Auto. »Týr vögelt Saphira nicht!« 
 
    »Der Typ sah nicht schlecht aus, den du da abgeschleppt hast«, flüsterte Romy Elysa zu. 
 
    »Ich habe verdammt gute Ohren, Frau!« Chester tötete Romy mit seinen Augen im Rückspiegel. Romy schaute beleidigt aus dem Fenster und Elysa tat es ihr nach. Gedankenverloren sah sie die Häuser an sich vorbeiziehen. 
 
    In der Villa angekommen lief ihnen ausgerechnet Ryan über den Weg. Er schnüffelte an ihr und verzog das Gesicht. »Du warst aus? Wieso hast du mir nicht Bescheid gegeben? Wie ich rieche, hast du es ganz schön krachen lassen.« Streng sah er sie an. Ryan war von ihrem Interesse am männlichen Geschlecht noch nie begeistert gewesen.  
 
    Sie registrierte wie Chester sich auf die Lippe biss. Wahrscheinlich wollte er nicht, dass überhaupt jemand von ihrem Flirt erfuhr.  
 
    »Ich bin kein kleines Kind mehr. Wir hatten doch unseren Aufpasser dabei, wie du siehst.« Elysa deutete auf Chester.  
 
    »Was war das für ein Typ?« Ryan musterte sie neugierig.  
 
    »Niemand Wichtiges. Nur ein Zeitvertreib. Ich gehe jetzt duschen.« Sie gab ihrem Bruder noch einen Kuss und lief mit Romy in Richtung Obergeschoss.  
 
    »Wenn du das nächste Mal mit den Mädels feiern gehst, gibst du mir Bescheid! Ich will wissen, wann Elysa draußen ist!«, hörte sie ihren Bruder zu Chester sagen. 
 
      
 
      
 
    Nach einer ausgiebigen Dusche schlüpfte Elysa in ihr Bett, nicht ohne vorher die Tür abzuschließen. Sie wollte Týr nicht sehen.  
 
    Elysa versuchte, ihre Gedanken wegzudrängen. Seit wann machte sie sich einen Kopf über Sachen, die sie tat? Sie war doch glücklich mit ihrem Leben. Aber Týr wirbelte es durcheinander. 
 
    Sie legte die Hand auf ihren Bauch. Du bist doch mein bester Ratgeber, begann sie, warum hilfst du mir nicht?  
 
    Einem Impuls folgend stand sie auf und flitzte in den Keller in ihr Tanzstudio und legte Musik ein. Sie trug nur eine Hotpants und ein Fledermausshirt. Ihre Haare waren noch nass vom Duschen.  
 
    Diese ständige Grübelei machte sie noch wahnsinnig.  
 
    Elysa beobachtete sich im Spiegel und lauschte den Worten, die sie schon unzählige Male von Christina Stürmer gehört hatte. »Ich hör auf mein Herz.« Elysa liebte deutschsprachige Musik und begann bald mitzusingen.  
 
    Sie verfiel der Musik und tanzte. Sie spürte, wie der Druck der letzten Wochen, die Lügen und Geheimnisse, auf ihr lasteten. Die Leidenschaft und Schwäche für diesen Vampir. Die Eifersucht, die Küsse dieses Fremden im Club.  
 
    Sie atmete schwer und drehte sich immer schneller. Sie sprang drei Flickflacks hintereinander. Bei der Landung zitterte sie nicht einmal.  
 
    Erst jetzt spürte sie den Vampir, der in der Tür stand und sie beobachtete. Sie war so in ihrem Tanz versunken gewesen, dass sie alles ausgeblendet hatte.  
 
    Sie zwang sich, nicht zu Týr hinüber zu blicken, sondern weiterzutanzen. Vielleicht würde er gehen oder jemand kam und sie könnte dem Gespräch ausweichen. Was sollte sie ihm auch sagen? Dass sie eifersüchtig war, ohne es zu wollen? Dass sie sich beweisen wollte, ohne Probleme ins nächste Bett ziehen zu können - und gescheitert war? 
 
    Hör auf dein Herz!, appellierte sie an sich. Sie spürte, wie sie leichter wurde. Týrs Duft stieg ihr in die Nase. Sie wollte diesen Vampir. Er war sexy und heiß. Reichte das nicht erstmal? Musste sie ihren seltsamen Gefühlen einen Namen geben? Sie würde es ihm nicht leicht machen, aber wenn er wirklich nichts mit Saphira hatte, würde sie in seine Arme zurückkehren und diese Affäre fortführen. Früher oder später würde er ohnehin langweilig werden - so wie jeder vor ihm.  
 
    Sie kombinierte einige ihrer Lieblingsschritte und sprang dann wieder hoch in die Luft in den seitlichen Spagat. Es tat ihr so gut, dass sie ein Lächeln aufsetzte. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr beobachtete Elysa beim Tanzen. Er war sauer und erleichtert zugleich gewesen, als Chester ihm Bescheid gegeben hatte, dass sie in Sicherheit war. Wie hatte sie es geschafft, unbemerkt aus der Villa zu kommen? Seine Wölfin hatte es faustdick hinter den Ohren. Sie war mit Sicherheit geübt darin, abzuhauen.  
 
    Týr hatte ein mulmiges Gefühl gehabt, als er das Haus verlassen hatte, und seinen besten Freund gebeten, ein Auge auf sie zu haben. Erst während Saphiras Konferenz erhielt er die Nachricht, das Elysa verschwunden war. Am liebsten hätte er alles stehen und liegen lassen, um sie zu suchen, aber dann hätten Saphira und auch der Rest etwas mitbekommen. Eine Stunde Zeit hatte er seinem Kumpel gegeben, seine Wölfin zu finden. Länger wäre es ihm nicht gelungen, die Füße still zu halten.  
 
    Týr beobachtete seine zukünftige Frau fasziniert. Sie war wunderschön und so lebendig. Ein tosender Vulkan, der regelmäßig ausbrach. Ein Naturschauspiel der Extraklasse. Týr hatte sie so furchtbar vermisst, dabei zeigte sie ihm erst seit wenigen Stunden die kalte Schulter. Nun das würde er bald ändern. 
 
    Saphira hatte ihm ein paar Details aus Elysas Leben gesteckt und er brodelte noch immer, wenn er daran dachte. Ein Dreier? Hatte sie völlig den Verstand verloren? Er konnte sich kaum beherrschen, seine schlechte Laune nicht an den anderen auszulassen - allen voran Saphira. 
 
    Seufzend beobachtete er die kleine Wildkatze, wie sie in den Spagat sprang. Stöhnend sah er sie in seinem Hotelbett vor sich, als sie ihm willig die Beine geöffnet hatte, damit er sie nahm. Er war wieder hart und hoffte inständig, dass niemand ihn jetzt überraschte. Er knirschte mit den Zähnen. Elysa hatte ihn an den Eiern.  
 
    Die Musik stoppte und Elysa hielt sich atemlos die Seiten. Týr suchte ihren Blick, aber sie weigerte sich, ihn anzusehen. Sie wollte den Raum verlassen und er fluchte. Mit dem Arm verschränkte er ihr den Durchgang.  
 
    »Týr, nicht hier.« Streng sah sie zu ihm auf.  
 
    »Gut, dann kommst du nachher zu mir.« Er wartete auf ihre Antwort.  
 
    Sie nickte.  
 
    »Ich will es hören. Ich kenne deine Spielchen«, zischte er.  
 
    Beleidigt verschränkte sie die Arme vor der Brust.  
 
    Frustriert schnaubte er. »Dann komme ich zu dir«, hauchte er ihr ins Ohr und drückte einen Kuss in ihren Nacken. Elysa ging wortlos davon.  
 
    Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass er noch zwei Stunden totschlagen musste, bevor er sich die Frau, die er liebte, zurückholen würde. 
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    Endlich hatten sich alle Bewohner zurückgezogen und Týr konnte sich in Elysas Zimmer schleichen. Sie hatte sich eingeschlossen, aber darauf war er vorbereitet. Im Büro gab es einen Universalschlüssel, der auch genutzt werden konnte, wenn der Schlüssel von innen steckte. Das war eine Vorsichtsmaßnahme gewesen, die ihm nun zugutekam.  
 
    Leise öffnete er die Tür und schlüpfte hinein.  
 
    Elysa setzte sich ruckartig auf und funkelte ihn böse an.  
 
    »Ich will nicht mit dir reden!«, zischte sie. Sie war verdammt hartnäckig.  
 
    Seufzend kletterte er zu der kleinen Wildkatze aufs Bett. »Chester hat mir gesagt, dass du mich für ein notgeiles Arschloch hältst, das mit Saphira und dir gleichzeitig rummacht.« Fragend hob er eine Augenbraue. Ausgerechnet er, der über Jahrhunderte hinweg fast abstinent gelebt hatte!  
 
    Elysa schenkte ihm ihr schönstes Schmollgesicht. Er musste sich alle Mühe geben, nicht zu lachen. Gott, sie war nicht nur sexy, sondern auch wahnsinnig süß.  
 
    »Du bist eifersüchtig!« Er biss sich auf die Lippe, um nicht zu breit zu grinsen, aber Elysa sah es trotzdem. Sie haute ihm auf den Oberarm.  
 
    »Uff!«, machte er und tat so, als würde er geschlagen nach hinten fallen und erntete dafür ein Augenrollen. Aber sie sagte natürlich nichts, schließlich würde er ihre Lüge wittern und zugeben konnte sein freiheitsliebendes Kätzchen ihre Eifersucht natürlich auch nicht.  
 
    »Du brichst schon wieder deine eigenen Regeln«, flüsterte er ihr frech ins Ohr.  
 
    Beleidigt blickte sie geradeaus. 
 
    Týr seufzte. »Okay mein Engel, ich habe dich genug aufgezogen - obwohl ich deine Eifersucht sehr niedlich und äußerst unterhaltsam finde.« Er schmunzelte in ihre Richtung, was sie mit einem Schnauben quittierte. »Halte mal dein feines Näschen in die Luft, damit du mir glaubst, was ich dir jetzt sage.«  
 
    Er hob ihr Kinn mit einer Hand an, damit sie ihm in die Augen schaute und die Wahrheit darin las.  
 
    »Du bist die einzige Frau, die ich will. Ich habe nichts mit Saphira und ich stehe auch nicht auf sie.«  
 
    Elysa schnüffelte ernst an ihm herum. Er musste losprusten. Sie roch tatsächlich auch unter seinen Armen, als ob er eine Lüge dort verstecken könnte.  
 
    »Findest du sie sexy?!«, fragte sie streng.  
 
    Týr, der immer noch lachte, lachte jetzt noch mehr. »Sie ist hübsch, aber nicht sexy. Da regt sich in meiner Lendengegend nichts.« Er presste die Lippen aufeinander, um nicht wieder lachen zu müssen, weil Elysa schnüffelnd um ihn herum kletterte.  
 
    Seufzend gab sie es auf. Er zog ihr Gesicht mit seinen Händen zu sich heran. »Elysa, du bist die schönste und aufregendste Frau, die ich kenne. Ich brauche dich. Meine Gefühle für dich sind ernster, als du es in deinem Regelwerk festgelegt hast.«  
 
    Elysa überging seine vorsichtige Liebeserklärung.  
 
    »Findest du mich sexy?«, erkundigte sie sich nun und er musste mit den Augen rollen. Als ob sie das nicht wüsste.  
 
    »Ich finde dich verdammt sexy! Du bist heißer, als es gut für dich ist!« Etwas weniger Schönheit würde ihr nicht schaden.  
 
    »Gut, dann verzeihe ich dir.« Elysa hob den Zeigefinger vor sein Gesicht und funkelte ihn angriffslustig an.  
 
    Týr prustete wieder los. Sie war so ungewollt lustig. Er liebte auch das an ihr.  
 
    »Ich weiß nicht, was daran lustig ist!«, brummte sie. Dann ließ sie ihren Blick über seinen Körper wandern.  
 
    »Elysa?« 
 
    »Was?«, grummelte sie.  
 
    »Findest du mich sexy?« Er zog sich dabei sein Shirt über den Kopf und machte eine Modelpose.  
 
    Elysa fuhr über seine Muskeln und die Tattoos an seinem Oberkörper. »Du bist mehr als sexy. Du bist mega scharf«, flüsterte sie und küsste ihn.  
 
    Fuck! Er war geliefert. Würde das immer so sein? Brauchte sie ihm nur etwas Heißes an die Lippen hauchen und er zerfloss wie Butter?  
 
    Ja. Genau diese Zukunft erwartete ihn. Ihm lief ein prickelnder Schauer der Erregung den Rücken herunter, als sie fordernder wurde. Er schlang seine Arme um ihren Körper und hieß diese Zukunft willkommen, obwohl es ihm eine Heidenangst einjagte. Er befand sich auf verdammt dünnen Glatteis mit dieser jungen, verspielten Wölfin als Seelengefährtin. 
 
    Týr wollte sanft mit ihr schlafen und die Nähe zu ihr genießen, aber sie ließ ihn nicht. Sie verlangte wieder den wilden Sex, grub ihre Krallen tief in sein Fleisch und er gab ihr, was sie wollte.  
 
    Ich werde dich auch anders haben!, schwor er sich. Aber er konnte darauf warten.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa kramte in ihrer Nachttischschublade nach den Keksen.  
 
    »Was machst du denn da?«, fragte Týr neugierig. Er lächelte, als sie die Dose mit den Leckereien hochhob.  
 
    »Die habe ich an Josh vorbei geschmuggelt!« Sie grinste siegessicher und hielt ihrem Lover die geöffnete Dose unter die Nase. Kurz darauf saß sie mit dem Rücken an seinen Oberkörper gelehnt zwischen seinen Beinen und genoss die Zweisamkeit.  
 
    »Wann hattest du dein erstes Mal?«, fragte sie den Prinzen interessiert.  
 
    »Wozu willst du das wissen?«, erkundigte sich Týr überrascht.  
 
    »Du bist 723 Jahre alt. Ich frage mich, wie viele Frauen du hattest.« Elysa verzog das Gesicht. Der konnte sie wahrscheinlich gar nicht zählen.  
 
    »Ich hatte mein erstes Mal mit 48 Jahren«, berichtete er.  
 
    »Was?«, fiel Elysa ihm ins Wort. »So spät? Wieso?«  
 
    Týr steckte seinen Kopf in ihre Haare und sog tief die Luft ein. Das machte er oft, wenn sie unbeobachtet waren, und es gefiel ihr.  
 
    »Für einen Vampir ist 48 kein Alter. Außerdem wurde ich schon früh mit meinen Pflichten vertraut gemacht, die beinhalteten, dass ich dem Königshof keine Schande mit irgendwelchen Affären machen sollte. Deswegen habe ich mich von Anfang an sämtlichen Avancen entzogen. Zudem erhofften sich die Vampirinnen am Hof sofort einen Antrag, wenn ich nur in ihre Richtung blickte. Das hat echt genervt, tut es immer noch. Es ist auch keine interessante Vampirin dabei, die ich hätte heiraten wollen. Na ja und als ich bemerkt habe, dass mein Sexualtrieb seinen Tribut fordert, bin ich in ein Freudenhaus gegangen und habe mich von einer Dirne entjungfern lassen«, schloss er seine Erzählung.  
 
    »Krass!«, gab Elysa mit vollem Mund von sich.  
 
    Týr musste über ihre Reaktion schmunzeln.  
 
    »Und bist du regelmäßig zu der Frau gegangen?«, fragte sie weiter.  
 
    »Nein. Es war völlig unspektakulär, irgendwie hatte ich mir Sex besser vorgestellt. Deswegen habe ich ein paar Tage später eine andere Dirne gebucht. Aber auch das war nichts Besonderes. Danach habe ich es gelassen und bin seitdem nur noch einige Male in Bordellen gewesen.« Týr zuckte mit den Schultern. Sex war ihm nie sonderlich wichtig gewesen. Einigen ungebundenen Vampiren ging es so. Somit war er keine sonderliche Ausnahme. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    »Was heißt einige Male?« Elysa saß immer noch gegen Týrs Brust gepresst und verdaute seine Informationen. 
 
    »Hm... einmal noch in Amsterdam, einmal in Miami und viermal in Chicago, wo ich gelebt habe. Also insgesamt sechsmal in Chicago, wenn man die ersten beiden mitrechnet.« Týr griff in die Keksbox.  
 
    Elysa drehte sich und starrte ihn fassungslos an. »Du warst nur mit acht Frauen zusammen? Und nur einmal mit jeder? Du bist steinalt!« Sie konnte es nicht glauben. Der Mann sah unfassbar gut aus, wie hatte er sich seinen Verehrerinnen entziehen können?  
 
    Týr runzelte die Stirn. »Irgendwie gefällt mir das Wort nur nicht. Das klingt so, als wären acht Sexpartner wenig in deinen Augen.« Sein Blick bohrte sich in ihren.  
 
    »Naja, ich ...«, wollte sie ausführen, als Týr vehement den Kopf schüttelte.  
 
    »Ich will nichts über deine Eskapaden hören!«  
 
    Elysa grinste frech. »Du bist eine halbe Jungfrau.« Sie rollte mit den Augen.  
 
    »Ich habe diese Freudenhäuser in Lebenssituationen aufgesucht, in denen ich unzufrieden war. Danach ging es mir aber nicht besser. Aus diesem Grund lebe ich seit über 150 Jahren abstinent. Sex ist etwas Besonderes für mich.« 
 
    Týr begann, an ihrem Hals zu knabbern. Elysa schob ihn von sich und sah ihn streng an. »Wieso änderst du dein Beuteschema! Und wieso brichst du deine Entscheidung, enthaltsam zu leben?« Misstrauisch sah sie ihn an. Sie war die erste Frau, die nach dem Sex kein Geld von ihm bekam! Obendrein hatte er sich auf eine Affäre eingelassen. Etwas war da faul. 
 
    »Ich habe das nicht geplant, Elysa. In dem Club ist es über mich gekommen. Der Drang, dich haben zu müssen. Wäre es dir lieber, wenn ich mit hunderten von Frauen vor dir geschlafen hätte?« Er schüttelte den Kopf.  
 
    Elysa dachte kurz über seine Frage nach. Sie fühlte sich sogar geschmeichelt, wenn sie ehrlich war. Sie kaute auf ihrer Lippe und das schien ihm Antwort genug, denn er lächelte und zog sie wieder an sich.  
 
    »Das zwischen uns fühlt sich viel zu gut an. Das Thema Enthaltsamkeit ist für mich erstmal vom Tisch.« 
 
    »Wie kann es sein, dass du in der Vergangenheit keine Freude am Vögeln hattest und dich jetzt wie ein Sexsüchtiger benimmst, der nicht genug bekommt!« Sie warf die Arme in die Luft. Dieser Mann warf Rätsel auf.  
 
    Týr drehte ihren Kopf zu ihm und sah sie an. Seine Augen funkelten wunderschön. Sie presste die Lippen aufeinander. Er war heiß. Und sie wollte ihn. Týr kam mit seinem Gesicht ganz nah an ihres heran. »Das muss an dir liegen. Das Problem mit dem Dauerständer und der Sexsucht habe ich erst, seit ich dich kenne.«  
 
    Sie sah die Begierde in seinen Augen. »Ich nehme die Schuld großzügig auf mich. Der Himmel hat mich einfach mit den perfekten Rundungen beschenkt!« Sie lachte frech.  
 
    Týrs Mundwinkel hoben sich genauso amüsiert nach oben. »Soll ich dir was verraten, mein kleines Lustobjekt? Es sind nicht nur deine perfekten Rundungen, die mich seit Wochen in die Sexsucht treiben.« Der Vampir grinste über das ganze Gesicht.  
 
    »Ich weiß«, winkte Elysa ab.  
 
    »Ach ja?« Týr verschränkte abwartend die Arme voreinander, während seine Mundwinkel weiterhin belustigt zuckten.  
 
    »Du kriegst auch einen hoch, wenn ich dich zusammenscheiße. Wenn ich dich herumkommandiere, steht dein Schwanz genauso aufrecht, wie wenn ich dir zweideutige Sachen ins Ohr raune! Ich bin nicht blind.«  
 
    Der Vampir schob sich über sie und drückte sie auf die Matratze. »Da hast du verdammt recht! Sag mir wie du es willst, Elysa!«, knurrte der Vampir, während er seine mächtige Erektion an ihrer Mitte rieb.  
 
    Elysa lief es kribbelnd über den Rücken. »Ich will, dass du meine Hände ans Bett fesselst.« Gott, allein die Vorstellung brachte sie zum Höhepunkt. Sie war eigentlich der dominante Part, aber die Vorstellung, sich Týr auszuliefern, zu sehen, wie er die Kontrolle verlor, während er sie nahm, turnte sie an.  
 
    Sie hörte den Vampir stöhnen und dann gab er ihr das, was sie wollte - was sie beide wollten. Nach dem unfassbar guten Sex kuschelte sie sich an ihn und schloss die Augen.  
 
    »Ich wünschte, ich könnte den ganzen Tag bis morgen Abend so auf dir schlafen.« Sie gähnte auf seiner Brust.  
 
    Zärtlich streichelte er ihr über den Kopf. »Der Tag wird kommen, an dem wir uns nicht mehr verstecken. Das verspreche ich dir.«  
 
    Sie hörte es nur am Rande, sie war beinahe eingenickt. Elysa spürte noch seinen Abschiedskuss auf der Stirn, dann verließ der Vampir ihr Bett. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Am nächsten Abend musste Týr sich darauf einstellen, dass Elysa eine Show hatte und sie nicht miteinander trainieren würden. Seufzend gesellte er sich an den Tisch, wo bereits Ryan und Tjell saßen und mit Janett diskutierten. Es ging um die Menge der Pfannkuchen, wie Týr kopfschüttelnd feststellte. Diese Wölfe waren aber auch gefräßig! Dagegen waren Vampire regelrecht auf Diät! Nicht, dass er keine Freude am Essen hatte, aber seine Portionen glichen eher denen von normalen Menschen.  
 
    Im Gegensatz zu den Menschen brauchte er Blut. Seit er Elysa kannte, hasste er es, von irgendwelchen Sterblichen Blut abzuzapfen. Er wollte von ihr trinken, traute sich aber nicht, dieses Thema anzugehen. Seine halbe Liebeserklärung letzte Nacht war ja schon riskant gewesen, aber Elysa dachte nicht mal im Ansatz in die Richtung der Seelenverwandtschaft. Ihre Unbekümmertheit stand ihr offen ins Gesicht geschrieben.  
 
    Sein Objekt der Begierde betrat gerade den Raum und lächelte ihm zu. Gott sei Dank, sie war wieder normal.  
 
    »Guten Abend Jungs! Wer fährt Romy und mich heute?« Fröhlich nahm sie ihrem schimpfenden Bruder das Nutellaglas aus der Hand.  
 
    »Hey!«, meckerte der Alpha.  
 
    »Ich muss mich beeilen, bevor Josh auftaucht und sieht das wir Nutella haben«, fauchte sie ihren Bruder an.  
 
    Týr beobachtete das Geplänkel amüsiert. Bei Vampiren würde es nie so zugehen. 
 
    »Deswegen bin ich auch immer der Erste am Tisch. Weil Joshua dauernd verpennt.« Beleidigt zog Ryan Elysa das Glas aus der Hand.  
 
    »Habe ich gerade meinen Namen gehört?« Gut gelaunt betrat Joshua die Küche.  
 
    Alle anwesenden Wölfe im Raum stöhnten.  
 
    »Janett, du bist die Beste!« Er strahlte und schnappte sich das Glas.  
 
    Der Alpha sprang vom Tisch auf und jagte den Dieb.  
 
    »Ich schwöre dir, dass ich singen werde!«, feixte Joshua. » 
 
    Oh nein, bloß das nicht! Lass ihm dieses verfluchte Glas!«, motzte Tjell genervt.  
 
    Týr warf Elysa einen Blick zu, den sie grinsend erwiderte. Sie führte etwas im Schilde, er sah es in ihren Augen. Im nächsten Augenblick biss er auch schon die Zähne zusammen, als er ihren Fuß zwischen seinen Beinen spürte. Oh, ihr Lieblingsspiel! Warum musste er ihr auch genau gegenübersitzen!  
 
    »Dafür fährst du Romy und Elysa zur Show!«, maulte Ryan Joshua an.  
 
    »Ihr seid solche Kindsköpfe!«, schimpfte Janett. Ihr Gesicht wurde auf einmal sanft, als Dustin den Raum betrat. »Guten Morgen, Schatz.« Janett drückte ihrem Mann einen Kuss auf die Wange.  
 
    »Hast du gehört, Maus! Wir haben nachher ein Date!« Mit vollem Mund richtete Joshua das Wort an Elysa.  
 
    »Wehe du baggerst wieder die anderen Tänzerinnen an!« Streng schaute sie zu ihm herüber. 
 
    »Bist du eifersüchtig?« Der Wolf grinste verschlagen.  
 
    »Genervt trifft es besser, du Casanova! Zwing mich nicht zum Äußersten zu greifen!« Genüsslich biss sie in ihren Pfannkuchen.  
 
    »Das wagst du nicht noch einmal!« Beleidigt hielt der Wolf ihr das Nutellaglas hin.  
 
    Zu gerne hätte Týr gewusst, was Elysa damit meinte, aber das würde er sie mal unter vier Augen fragen. 
 
    Týr verließ den Tisch als Erster. Raphael hatte schon mehrmals versucht ihn zu erreichen und ihm eine Nachricht geschickt, in der es hieß, dass sie Fortschritte erzielt hatten. Er wollte gerade ins Büro, als Elysa hinter ihm in den Flur trat. Er zog sie für einen schnellen Kuss an sich.  
 
    »Hast du gut geschlafen?« Liebevoll sah er seine Sonne an. Sie war so wunderschön mit diesem Lächeln!  
 
    »Mmh«, machte sie diesen Laut, der ihn wahnsinnig anturnte. »Ich wollte mich nur von meinem Lover verabschieden.« Elysa drückte ihm noch einen Kuss auf den Mund und winkte ihm zu, als sie verschwand.  
 
    Glücklich wählte er Raphaels Nummer.  
 
    »Ich stelle dich auf laut!«, begrüße der ihn.  
 
    »Hey Boss!«, hörte er Kenai sagen.  
 
    »Was habt ihr herausgefunden?« Týr wollte gleich zur Sache kommen.  
 
    »Wir haben einen von Morgans Männern erwischt und ihn ausgeknockt. Er wird jeden Moment aufwachen und dann befragen wir ihn. Sollen wir den Kerl nach Rio bringen?«  
 
    Týrs Mundwinkel hoben sich siegessicher nach oben. Endlich gab es erste Ergebnisse. Lange genug hatte es gedauert! 
 
    »Ich denke, ihr solltet zurückkommen. Bringt diesen Vampir mit. Es sei denn, er hat wichtige Kenntnisse über Aufenthaltsorte, dann komme ich zu euch!« Týr fuhr sich durch die Haare. Dieser Gefangene klang vielversprechend.  
 
    »Gut, wir melden uns in den nächsten Stunden bei dir!«, ließ Raphael ihn wissen und beendete das Gespräch.  
 
    Zufrieden lehnte Týr sich in seinem Stuhl zurück. Es hatte Wochen gedauert, einen von diesen Mistkerlen aufzuspüren, endlich hatten sie die gewünschte Spur. Seine Jungs würden ihn zum Reden bringen, daran zweifelte er keine Sekunde.  
 
    Wenn sie Morgan in die Finger bekommen könnten, würde das die Lage zwischen den Rassen deutlich verbessern. Und wenn er persönlich dazu beitragen könnte, würde Ryan ihn vielleicht als Mann an Elysas Seite akzeptieren. 
 
    Ryan hatte noch Termine in der Stadt, er würde die neuen Erkenntnisse seiner Männer später mit dem Alpha besprechen. Vor ihm lagen noch die Trainingseinheiten mit Saphira, Tjell und Bente. 
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    Elysa hatte heute Abend wunderbare Laune. Dieser Vampir machte sie glücklich und die Show war auch ein voller Erfolg gewesen. Sie hatte viel Lob von ihrer Choreographin erhalten und einige Zuschauer hatten ihren Namen herausfinden wollen, inklusive der Termine, wann sie das nächste Mal auf der Bühne stand. 
 
    »Hey Prinzessin, du warst fantastisch!« Ryan lugte in die Umkleide.  
 
    »Ryan!« Überrascht lachte sie ihrem Bruder zu. Er war seit Wochen nicht bei einem ihrer Auftritte gewesen. Früher hatte er sie so oft in der ersten Reihe angefeuert.  
 
    »Ich wollte dich unbedingt tanzen sehen und habe meine Erledigungen spontan umgelegt. Hast du Lust, noch was mit mir zu machen?«, fragte er sie. »Romy kann mit Joshua zurückfahren.«  
 
    Elysa zog ihren Bruder in eine feste Umarmung. Sie hatte das vermisst. Er versank seit Wochen in Arbeit. »Unbedingt!«, quietschte sie vor Freude.  
 
    Sie fuhren an die Copacabana und setzten sich in den Sand. »Du tanzt immer noch mit Leo, habe ich gesehen!« Ryan hob interessiert grinsend eine Augenbraue. Er hatte damals herausgefunden, dass sie und ihr Tanzpartner mehr taten als tanzen. Das war allerdings schon länger zu Ende.  
 
    »Leo ist gut, warum sollte ich das beenden?«, fragte sie amüsiert. Sollte ihr Bruder doch glauben, was er wollte. Das war besser, als wenn er auf die Fährte des königlichen Vampirs kam! »Mich würde eher interessieren, warum du seit Ewigkeiten nicht datest?« Elysa gluckste. 
 
    »Du meinst, ich sollte es nochmal versuchen, nachdem du Raquel und jede andere, die ich mochte, vergrault hast?« Ryan schmollte gespielt.  
 
    »Diese fürchterliche Zicke hast du doch auch nur wegen ihren großen Brüsten angequatscht. Du solltest froh sein, dass ich für dich, mit ihr Schluss gemacht habe!« Elysa schnaubte.  
 
    Der Wolf neben ihr brach in schallendes Gelächter aus. »Wir waren nicht zusammen, deswegen kam das mit dem Schluss machen etwas komisch.«  
 
    Elysa betrachtete das Gesicht ihres Bruders. Er war der tollste Mann, den sie kannte. Es tat ihr gut, ihn so ausgelassen zu sehen.  
 
    »Was!«, fragte er sie mit liebevollem Blick.  
 
    »Ich freue mich einfach nur, dich glücklich zu sehen. Die letzte Zeit warst du so angespannt.« Elysa ließ ihren Kopf auf seine Schulter sinken.  
 
    »Wenn wir beide zusammen sind, bin ich immer glücklich, das weißt du doch.« Er legte den Arm um sie. »Du bist das Wichtigste in meinem Leben, Elysa. Du bist meine Familie. Das haben wir uns vor Ewigkeiten geschworen: Wir beide gegen den Rest der Welt!« Ryan gab ihr einen Kuss auf die Stirn.  
 
    Elysa atmete den Duft ihres Bruders ein und fühlte sich sicher und geborgen. Sie liebte ihn auch. »Lass uns schwimmen gehen!« Sie hob den Kopf, um ihn anzusehen.  
 
    Er grinste. »Wer zuerst im Wasser ist!« 
 
    Bevor Elysa sich ihr Kleid über den Kopf ziehen konnte, setzte Ryan sich auf sie und machte sie damit bewegungsunfähig. Er zog sich gemächlich sein Shirt aus und öffnete den Hosenbund.  
 
    »Du schummelst!«, quietschte sie strampelnd und versuchte, sich zu befreien. Als er  endlich aufstand, ließ er die Hose sinken und rannte bereits zum Wasser. Dieser Betrüger!  
 
    Elysa sprang hinter ihm ins kühle Nass und drückte Ryan unter Wasser. Ausgelassen wie kleine Kinder tollten sie im Meer herum, wobei ihr Bruder seine körperliche Überlegenheit immer wieder ausnutzte und sie untertauchte. Nach Luft schnappend kam sie nach oben und sprang ihn erneut an.  
 
    »Du kriegst aber auch nicht genug!« Er lachte.  
 
    Elysa nahm einen großen Schluck Wasser in den Mund und spritzte es ihm ins Gesicht. 
 
    »Hey!«, schrie er gespielt beleidigt, packte sie von hinten und warf sie in hohem Bogen ein paar Meter weiter. Elysas Augen funkelten genauso wie seine.  
 
    Sie lief aus dem Wasser und begann, ihn mit Sand zu bewerfen, der wunderbar in seiner Wuschelmähne hängen blieb. Ryan warf sich über sie und schob so viel Sand in ihre Haare, wie er konnte.  
 
    »Hör auf!«, quietschte sie ausgelassen und nahm einen großen Haufen Sand in ihre Hand und schob ihn in Ryans Shorts. Fluchend ließ der Alpha von ihr ab und schüttelte seine Hose. Elysa lachte Tränen.  
 
    »Das ist nicht witzig!«, presste der Wolf zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. Seine Augen verrieten allerdings die Belustigung. »Ich war zuerst im Wasser, deswegen habe ich einen Wunsch frei.« Ryan hob nun den Zeigefinger vor das Gesicht seiner Schwester. 
 
     »Du hast geschummelt!« Sie stemmte die Hände in die Hüften.  
 
    »Wir haben keine Regeln festgelegt!« Der Mann grinste frech.  
 
    »Okay, was soll ich machen?« Elysa kannte dieses Spielchen von früher. Der Verlierer musste meistens Tante Janett oder einem der anderen Wölfe einen Streich spielen.  
 
    »Du wirst eine Handvoll Sand mitnehmen und sie einem unserer Mitbewohner in die Haare schütten. Joshua und Romy sind ausgeschlossen. Die ärgern sich über so was nicht«, erklärte Ryan.  
 
    »Schade, dass Raphael nicht da ist«, überlegte Elysa laut.  
 
    Ryan prustete los. »Das ist wohl in diesem Fall auch besser so!« Ihr Bruder lachte schallend. 
 
    Elysas Wahl fiel auf ihren Lieblingsvampir. Der würde ihr sowieso nicht lange böse sein können. Und er könnte ruhig lernen, sich lockerer zu machen.  
 
    »Hast du schon wen im Sinn?«, fragte Ryan immer noch amüsiert.  
 
    »Oh ja! Lass dich überraschen!« 
 
      
 
      
 
    Sie bogen gerade in die Auffahrt der Villa ein und grinsten sich an. Das war so eine schöne Zeit, Elysa wollte sie unbedingt bald wiederholen. Ein Blick in den Handspiegel ließ sie stöhnen. Sie sah furchtbar aus. Überall klebte Sand in den nassen Haaren, aber immerhin war ihre Schminke wasserfest. Ryan sah genauso zerzaust aus, wie sie.  
 
    »Denk nicht mal daran, jetzt duschen zu gehen. Zuerst kommt deine Strafe!«, höhnte er frech, als sie aus dem Wagen stiegen.  
 
    Elysa hatte ihren Sand in einen Beutel gefüllt, den sie in ihre Handtasche gesteckt hatte. 
 
    Sie betraten die leere Eingangshalle und hörten Stimmen aus der Küche. Sie nickten sich zu und gingen hinein. 
 
    Týr, Noah, Bente, Onkel Dustin und Tante Janett saßen zusammen und aßen Waffeln.  
 
    »Da komme ich ja wie gerufen!«, freute sich Ryan.  
 
    »Wie seht ihr denn aus?«, schimpfte Tante Janett, als sie die zerzausten Geschwister vor sich sah. Elysa spürte den Blick ihres Vampires auf sich und lächelte ihm zu. Seine Mundwinkel zuckten. Schön, dass er sich amüsierte. Das würde sie gleich auch tun.  
 
    »Elysa ist ins Wasser gefallen und ich habe sie gerettet!«, witzelte Ryan.  
 
    Tante Janett schnaubte.  
 
    Elysa spazierte um den Tisch herum und positionierte sich hinter Týr. Sie grinste Ryan an, der hustete, um nicht loszulachen.  
 
    »Týr, du hast hier was Komisches in den Haaren!« Sie zog sein Haargummi heraus und seine schulterlangen Haare fielen offen herab. Sie spürte das Misstrauen des Prinzen und wusste, dass sie nicht viel Zeit hatte. Schnell hob sie die Hand aus ihrer Tasche und fuhr mit dem Sand in seine Haare.  
 
    Der Vampir sprang fluchend von seinem Stuhl, während Elysa versuchte, sich in Sicherheit zu bringen.  
 
    Ryan lachte lauthals und auch Noah konnte sich nicht mehr halten. Tante Janett hingegen stöhnte frustriert auf. 
 
    Týr hechtete hinter Elysa her, die sich lachend gegen seinen Griff wehrte. Der Vampir warf sie sich über die Schulter und hielt sie so fest, dass sie nicht strampeln konnte.  
 
    Sie klopfte ihm kopfüber auf den Rücken, damit er sie runterließ, gackerte aber noch ausgelassen.  
 
    »Du wirst mir jetzt schön die Haare waschen!«, sagte er streng.  
 
    »Ich wollte immer schon einen Vampir nackt sehen!«, quietschte sie. Týr grunzte.  
 
    »Elysa Sante!«, donnerte Janett von Seiten der Küchenzeile aufgebracht.  
 
    »Über der Badewanne, du freches Ding!«, brummte Týr laut genug, damit alle ihn hören konnten. Schnaubend trug er sie aus dem Zimmer. Begleitet wurden sie von Noahs und Ryans Gelächter.  
 
    Elysa konnte die Lachtränen nicht zurückhalten, während Týr sie in sein Zimmer trug und herunterließ.  
 
    »Da hat aber jemand seinen Spaß!«, knurrte der Vampir.  
 
    Elysa wischte sich die Tränen weg. »Sei nicht so grummelig!«  
 
    Sie bekam sofort weiche Knie, als der Mann sie packte und schwindelig küsste.  
 
    »Dann wasche ich dir mal die Haare, Vampir«, sagte sie atemlos nach dem Kuss und hüpfte ins Bad.  
 
    Týr folgte ihr und zog sich sein Shirt über den Kopf.  
 
    »Ich glaube nicht, dass das notwendig ist, schließlich wasche ich dir über der Wanne die Haare«, erinnerte sie ihn, verstummte aber, als sie seinen nackten Oberkörper vor sich sah, der nichts von seiner Anziehungskraft verloren hatte. Sie musste sich alle Mühe geben, nicht zu starren.  
 
    »Strafe muss sein!« Zufrieden grinsend hob er die Augenbrauen, als er ihren Blick auffing. Elysa gab ein Schnauben von sich. Der Vampir lehnte sich über den Rand der Wanne und deutete ihr, zu starten. Sie stellte eine angenehme Wassertemperatur ein und begann, seine Haare nass zu machen. Anschließend griff sie nach dem Shampoo und gab etwas auf die Hand. Es roch nach ihm, sie erkannte den Duft sofort und presste die Lippen aufeinander. Diptyque stand auf der Verpackung.  
 
    »Der Duft steht für mysteriöse Tuberose inmitten von Beeren und Blumen«, las sie laut den Text. Elysa massierte seinen Kopf und verdammt noch mal es erregte sie. »Benutzen nicht alle Männer AXE oder Adidas?«, versuchte sie, möglichst unbeteiligt, eine Unterhaltung zu beginnen, um die Lustgefühle besser ignorieren zu können.  
 
    »Ich nicht, wie du siehst«, antwortete er knapp. Es fehlte nicht viel und ihr Liebhaber würde schnurren!  
 
    Die Wölfin in ihr war längst zum Leben erwacht und wollte sie nach vorne treiben. Elysa kämpfte gegen sie. Das Tier in ihr folgte zu gerne dem Trieb. 
 
    »Alles okay?«, fragte Týr.  
 
    »Mmh«, machte sie. Nun biss der Vampir die Zähne zusammen, wie sie erkennen konnte. Sie wusch ihm die Haare aus und legte ihm mit geschickten Händen das Handtuch um.  
 
    »Hier setze dich auf den Hocker«, wies sie den Vampir an und kramte nach einer Bürste. Sie spürte seine Musterung.  
 
    »Was haben Ryan und du eigentlich veranstaltet?« Týrs Augen waren sanft und sie verlor sich beinahe in der tiefen, hellblauen Farbe. Was war nur los mit ihr? Ihre Kinnlade stand bereits offen.  
 
    Du bist dabei, dich zu verlieben, Elysa!, hörte sie eine ernste Stimme in ihrem Kopf. Heilige Scheiße! Das durfte auf keinen Fall passieren! Ruckartig senkte sie den Blick.  
 
    »Wir waren am Strand und haben uns wie Kinder benommen, die das erste Mal im Meer baden dürfen.« Sie zwinkerte Týr zu. Innerlich war ihr allerdings nicht nach Zwinkern zumute. Im Gegenteil. Am liebsten wäre sie panisch aus dem Raum gelaufen und hätte sich vor ihm versteckt!  
 
    Sie kämmte seine Haare und spürte seinen Blick im Spiegel auf sich. Elysa achtete darauf, dass ihre Augen sich nicht wieder trafen. Was, wenn er ihre Gefühle darin lesen könnte? Sie wollte doch überhaupt keine ernsthafte Beziehung.  
 
    Sie legte die Bürste zur Seite und griff nach dem Föhn. Es fühlte sich so gut an, in seine Haare zu greifen, und sie genoss es mehr, als ihr lieb war. Sie trat nun vor ihn und Týr fuhr mit seinen Händen ihre Beine entlang, unter ihr Kleid hinauf zu ihrem Po. 
 
    »Du riechst nach Meer«, hauchte er auf ihre Haut, während er sie auf seinen Schoß zog. Trotz des Föhngeräusches hörte sie jedes seiner Worte. Elysa stellte das Gerät aus und legte es hinter sich auf die Ablage.  
 
    Cool bleiben!, mahnte sie sich.  
 
    Týr streichelte ihren unteren Rücken und suchte ihren Blick. Er war ihr so verdammt nah und sie spürte seine Erektion, auf der sie saß, größer werden.  
 
    Elysa griff in seine Haare und band sie zu einem lässigen Dutt. Krampfhaft versuchte, sie die erotische Spannung in der Luft zu ignorieren.  
 
    Der Vampir lächelte sie an und ihre Blicke trafen sich. »Diese sanfte Seite kenne ich gar nicht von dir.«  
 
    Da hatte er verdammt recht! Normalerweise benahm sie sich auch nicht so zärtlich.  
 
    »Ich dachte, du würdest mir nur unter Zwang die Haare waschen und mich währenddessen triezen«, fügte er lächelnd hinzu.  
 
    Das wäre wohl auch besser gewesen, dann wären sie sich jetzt nicht so nah.  
 
    Näher kannst du dem Mann nach dem Marathonsex der letzten Wochen wohl kaum noch kommen!, erklärte ihre Kopfstimme streng.  
 
    Doch! Es geht noch näher, entgegnete ihr Herz. 
 
    Sie gab dem Prinzen einen Kuss auf den Mund und entzog sich ihm. »Wir sehen uns später in deinem Bett«, hauchte sie ihm ins Ohr und verließ sein Zimmer.  
 
    Wie soll ich den Mann auf Abstand bringen? Diese Frage stellte sie sich verzweifelt vor ihrem eigenen Spiegel. Sie musste schleunigst diese Affäre beenden. Ihr Herz wollte sich offenbar an den königlichen Blutsauger binden - und das wollte sie auf keinen Fall. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr fand einen grinsenden Ryan im Büro. »Hat sie dir tatsächlich die Haare gewaschen?« Der Alpha lachte. Der Kerl war ein Jungspund und in Situationen wie dieser zeigte er es offen. 
 
    »Natürlich. Ich muss deinen Rudelmitgliedern in regelmäßigen Abständen meine Dominanz vorführen.« Týr zwinkerte dem Wolf zu. Ryan gluckste noch vor sich hin, während Týr die Gelegenheit ergriff, ihm von den Fortschritten zu berichten und dabei das Thema schnellstens von Elysa zu lenken. Das war einfach zu gefährlich. 
 
    Týr informierte den Alpha über die Details seines Telefonats mit seinen Männern.  
 
    Ryan nickte begeistert. »Endlich! Wir haben auch lange genug im Dunkeln getappt!« Zufrieden lehnte er sich in seinen Sessel. »Du bist ein wertvoller Verbündeter. Ich habe mich noch nicht bei dir dafür bedankt, dass du dich seit fast zwei Monaten schon mit uns auseinandersetzt und hilfst, diesen Kerl aufzuspüren!«  
 
    Týrs Herz hüpfte bei dem Lob des Alphawolfes. »Das mache ich gerne«, wiegelte er ab, aber er konnte die leise Hoffnung nicht unterdrücken, dass Ryan ihn irgendwann als Freund und vielleicht auch als Mann an Elysas Seite sehen könnte.  
 
    »Ich respektiere dich dafür, es ist nicht selbstverständlich.«  
 
    Týr freute sich wie ein kleiner Junge über die Worte. Er empfand mittlerweile großen Respekt für Ryan, der Elysa seit frühester Kindheit an beschützt und ihr eine Familie gegeben hatte. 
 
    »Ryan, du machst deine Sache großartig. Ich weiß wie schwierig es ist, Anführer zu sein. Umso mehr schätze ich dich und deine Fähigkeiten. Elysa hat mir erzählt, dass euer Vater von Vampiren ermordet wurde. Trotzdem stehst du hier mit mir und gibst mir eine Chance. Ich möchte, dass du weißt, dass ich davor große Achtung habe und dich mittlerweile als Freund sehe. Du hast großen Mut und Stärke bewiesen«, fuhr der Prinz fort und nickte Ryan anerkennend zu.  
 
    »Elysa hat dir von unserem Vater erzählt?« Überrascht sah der Wolf ihn an. »Sie scheint dich auch als Freund zu sehen. Das ist mir die letzten Wochen schon aufgefallen. Auch heute hat sie deutlich gezeigt, wie vertraut sie mit dir ist.« Ryan musterte ihn neugierig.  
 
    Fuck! Das Gespräch nahm eine gefährliche Wendung. Besser, sie hielten ihre Zuneigung füreinander noch geheim.  
 
    »Elysa ist mir wichtig geworden. Ich fühle mich für dein Rudel genauso verantwortlich wie für meine Männer. Elysa strapaziert meine Nerven oft genug mit ihrem losen Mundwerk, aber ich mag sie sehr und beschütze sie, als würde sie auch zu meiner Familie gehören.« Dieser Teil der Wahrheit musste erst einmal reichen.  
 
    »Ich habe mit eurer Freundschaft kein Problem, so lange es dabei bleibt. Ich halte dich für einen ehrenhaften Mann und schätze diese Art Freundschaft, die zwischen uns entsteht. Dieser Bund ist dafür da, einen Krieg abzuwenden. Allerdings werde ich niemals zulassen, dass meine Schwester - oder eine andere Wölfin aus meinem Rudel - das Bett mit einem Vampir teilt. Das geht zu weit. Ich hoffe, du siehst das genauso.« Ryan sah ihn durchdringend an.  
 
    Týr hatte alle Mühe, seine Verletzung über die erneute Abweisung nicht nach außen zu zeigen. Er zwang seine Selbstbeherrschung herbei. Jede Vampirfamilie träumte offen davon, eine ihrer Töchter an den Prinzen zu binden. Ryan hingegen würde ihm eher ein Messer an die Kehle halten. Týr suchte nach den richtigen Worten. 
 
    »Ich wollte dir meinen Respekt und meine Freundschaft ausdrücken und nicht einen Vortrag darüber hören, mit wem ich ins Bett gehen kann und mit wem nicht«, versuchte er, die Lüge zu umgehen.  
 
    Ryan schien sich damit zufriedenzugeben. »Elysa würde sowieso nicht auf dich stehen.« Der Alpha hatte sich mittlerweile aus seinem Sessel erhoben und klopfte Týr lachend auf den Rücken. Er streckte sich. »Sie verrät mir nicht jede ihrer Bettgeschichten, aber ich weiß von drei Männern, mit denen sie die letzten Jahre was hatte, und das waren alles Tänzer. Ihr Beuteschema steht damit wohl fest.«  
 
    Týr konnte sein Knurren kaum unterdrücken. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Er war nicht so naiv zu glauben, dass Elysa als Jungfrau in sein Bett gefallen war. Trotzdem hatte er sich eingeredet, dass Elysa nicht mit vielen Männern intim gewesen war und Saphira mit ihrer Andeutung im Auto übertrieben hatte. Tänzer? Sie stand auf ihre Arbeitskollegen?  
 
    »Mit diesem Leo habe ich sie mal erwischt. Ich habe die beiden bei der Show heute zusammen tanzen sehen und sie hat zugegeben, dass sie immer noch ihren Spaß mit ihm hat.« 
 
    Týr rang mit seiner Fassung. Jahrhundertelanges Training allein konnte ihn davon abhalten, Ryan einen Kinnhaken zu verpassen und Elysa erst übers Knie zu legen und dann in die Ehe mit ihm zu zwingen.  
 
    Ryan sah ihn nachdenklich an. »Ich bin von ihrer Neugierde dem anderen Geschlecht gegenüber auch nicht begeistert. Leider haben ihre Männergeschichten früher angefangen, als gut für mein schwaches Herz ist. Gestern erst hat sie mich freundlicherweise noch mal darüber aufgeklärt, wie erwachsen sie ist. Wäre ich dabei gewesen, ich hätte den Kerl im Club wahrscheinlich windelweich geschlagen.« Ryan schnaubte während er sich einen Rum eingoss.  
 
    Alarmiert schnellte Týrs Kopf herum. »Sie war gestern mit Chester im Club, was soll da schon passiert sein?«, versuchte Týr, möglichst unbeteiligt anzumerken. Sie hatte ja wohl nicht im Club geflirtet? Er würde sie umbringen – und Chester gleich mit. 
 
    »Chester hat sie jedenfalls nicht davon abgehalten mit einem dahergelaufenen Kerl im Club zu vögeln! Ich habe Chester meine Meinung diesbezüglich schon gesagt.« Ryan verschränkte die Arme vor der Brust und Týr entglitten die Gesichtszüge.  
 
    Er sog die Luft ein, um festzustellen, ob der Alpha die Wahrheit sagte.  
 
    Zweifelsfrei hatte Elysa ihn betrogen. Sie schlief erst mit einem Mann im Club und dann mit ihm? Und heute hatte sie einen weiteren Lover getroffen? Er presste die Lippen aufeinander, damit ihm kein Laut entwich. 
 
    »Ich bin mit Gesse zum Training verabredet. Oder gibt es noch was Wichtiges?«  
 
    Týr sah den Alpha bemüht unbeteiligt an und schüttelte den Kopf.  
 
    Endlich hatte der Wolf den Raum verlassen und Týr konnte seinen Gefühlen freien Lauf lassen. Schmerz und Trauer überfielen ihn und er spürte, wie sein Herz brach. Er hatte seit seiner Kindheit nicht geweint, doch jetzt spürte er, wie seine Augen feucht wurden. Er kämpfte gegen die Tränen an und nahm einen Schluck Hochprozentigen. Der Kloß in seinem Hals schnürte ihm die Kehle zu.  
 
    Týr hatte jegliches Zeitgefühl verloren, während er im Büro stand und aus dem Fenster starrte. Irgendwann erfasste ihn Wut. Hatte Elysa ihn die ganze Zeit verarscht? Sie tat so, als wäre nichts. Oh ja, Elysa war eine Meisterin darin, anderen etwas vorzugaukeln und ihre Lügen zu kaschieren. Wie konnte sie ihn so behandeln?  
 
    Mit Wut konnte er besser umgehen, als mit diesem Schmerz und der Schockstarre.  
 
    Er brauchte dringend einen Kampf oder einen verfluchten Boxsack! Er stürmte nach unten in die Trainingsabteilung, in der Hoffnung, einen Vampir zu finden, mit dem er sich prügeln konnte. 
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    Elysa fand Romy in der Trainingsabteilung. Romy tanzte auf einen ihrer Lieblingssongs: One More Chance von Preach Ankobia feat. Meryem Saci. Elysa lächelte. Sie liebte den Song auch und kannte jeden der Schritte, die Romy darauf tanzte. Schnell stieg sie in die Kombi ein. Sie nahmen an Fahrt auf und hielten sich nach dem letzten Ton die Seiten.  
 
    »Wenn du gehst, gehe ich mit.« Romy nickte ihr zu.  
 
    »Ich will es machen. Aber ich muss erst mit Ryan darüber reden.«Ihre Choreographin Claudine hatte sie heute nach der Show zur Seite genommen und ihr ein Angebot gemacht. Sie dürfe den Abschluss bei Saisonende tanzen. Die letzte Show war immer ein Feuerwerk an Unterhaltung und Elysa wäre überglücklich, wenn sie die Chance ergreifen könnte. Leider war sie kaum mehr Teil des Teams und durfte nur an den wirklich wichtigen Trainingseinheiten teilnehmen. Sie hatte den anderen erklärt, dass ihr Bruder bedroht werde, weil ihre Familie reich ist und nun ihre Sicherheit in Gefahr sei.  
 
    Elysa war so traurig über ihren Freiheitsverlust, dass sie heulen könnte. Nun hatte sie die Chance nach Manaus zu gehen, um dort an den Proben für die Finalshow teilzunehmen! 
 
    Romy stellte gerade den Song wieder an. »Komm, zweite Runde!«  
 
    Kaum hatten sie begonnen, spürte sie Týr, der die Trainingshalle betrat. Sie drehte sich nach ihm um. Statt zu ihr zu kommen, schlug er am anderen Ende der Halle auf einen Boxsack ein. Elysa hielt in ihrer Bewegung inne und musterte ihn. Etwas schien ihn aus der Fassung gebracht zu haben.  
 
    »Ich sehe mal nach ihm«, raunte sie Romy zu, die ihr Tanztraining ebenfalls unterbrochen hatte. 
 
    »Týr?« Elysa sah ihn abwartend an. Der Vampir ignorierte sie und schlug wie ein Irrer auf dieses Ding ein. »Týr!«, schrie sie nun lauter.  
 
    Endlich drehte er sich um. »Lass mich in Ruhe!«, donnerte er sie an.  
 
    Völlig perplex stand sie da. Noch nie hatte er sie so aggressiv angebrüllt. Normalerweise war er ihr gegenüber immer wahnsinnig liebevoll. 
 
    »Was ist los?«, versuchte sie es jetzt mit ruhigerer Stimme.  
 
    »Hast du was auf den Ohren? Ich will, dass du mich in Ruhe lässt!«  
 
    Fehlt nur noch die Gewitterwolke über seinem Kopf!, dachte sie sarkastisch.  
 
    »Ich erinnere dich daran, wenn du mir das nächste Mal die Zunge in den Hals stecken willst!«, schnauzte sie ihn an. Er wollte Streit? Den konnte er haben.  
 
    »Darauf bist du scharf, nicht wahr! Du bist genauso eine Hure, wie jede andere Frau, die ich vor dir hatte. Du bist gut, du solltest Geld nehmen!« 
 
    Sie knallte ihm so heftig eine Ohrfeige ins Gesicht, wie ihre Kraft es zuließ. Noch nie war das bei einem Mann so notwendig geworden, wie gerade bei ihm. Elysa fühlte sich, als hätte er ihr den Boden unter den Füßen weggerissen und sie würde hilflos in die Tiefe stürzen.  
 
    Romy nahm ihre Hand und zog sie mit sich. »Du bist ein Arschloch!«, rief Romy dem Vampir noch zu.  
 
    Romy brachte sie in ihr Zimmer und Elysa ließ den Tränen freien Lauf. Verzweifelt schlug sie die Hände vors Gesicht und schluchzte. Warum hatte sie sich dem Vampir auch so an den Hals geworfen? Warum zur Hölle hatte sie zugelassen, dass sie ihr Herz an ihn verlor?  
 
    Romy hielt sie tröstend im Arm.  
 
    »Hältst du mich auch für eine billige Schlampe?«, flüsterte sie, als die Tränen nachließen. 
 
    »Spinnst du jetzt völlig?« Romy sah sie fassungslos an. »Nur weil du gerne Spaß hast und das Leben genießt, bist du noch lange keine Schlampe! Ist ja nicht so, dass du mit jedem Typen in die Kiste springst. Aber wenn dir einer gefällt? Warum nicht? Wir leben in einer emanzipierten Zeit und da ist es dein gutes Recht, dich so zu benehmen, wie du es tust! Seit Týr und du diese Affäre am Laufen habt, bist du treu!« Romy funkelte sie wütend an und schüttelte den Kopf. »Dieser Penner soll dich bloß in Ruhe lassen.«  
 
    »Ich dachte, Týr und ich wären Freunde.« Elysa schluckte. Wusste er von dem Vorfall im Club? Aber es war doch nichts passiert! Trotzdem würde er ausrasten, wenn er davon erfuhr, da brauchte sie nicht Sherlock Holmes sein. Er war eifersüchtig, obwohl sie es ihm verboten hatte. Vielleicht musste das jetzt passieren, damit sie endlich die Reißleine zog und diese Affäre beendete.  
 
    »Du meinst Freunde mit gewissen Vorzügen?« Romy hob eine Augenbraue. »So was geht doch nie gut. Jetzt wisch dir endlich die Tränen ab, dieser Mistkerl ist nicht eine davon wert! Ich buche die Flüge, während du das mit Ryan klärst!« Romy hatte bereits den Laptop hochgefahren und tippte eifrig auf der Tastatur herum.  
 
    Seufzend ging Elysa ins Bad. Romy hatte recht, sie sollten schnellstens nach Manaus fliegen und dort eine Woche Freiheit genießen. Claudine war auf Elysas Vorschlag eingegangen, dass sie Manaus als Trainingscamp nutzen könnten, damit Elysa regelmäßig teilnehmen konnte. 
 
    »Ich gebe Claudine Bescheid! Sie muss ja auch planen, genauso wie Leo und Santiago«, hörte sie Romy vom Nebenzimmer rufen.  
 
    Elysa versuchte, die verräterischen Spuren im Gesicht bestmöglich zu verdecken und wappnete sich für Ryan. 
 
     Nicht fragen! Stell ihn einfach vor vollendete Tatsachen!, erinnerte sie ihr Spiegelbild. 
 
    »Wann geht der Flug?«, wollte Elysa wissen, als sie aus dem Bad kam. »In fünf Stunden. Ich fange schon mal an, zu packen.« 
 
    Die Rollläden fuhren gerade herunter und kündigten den Tag an. Sie wollte Týr auf keinen Fall über den Weg laufen, also beschloss sie, erst zu packen und dann zu Ryan zu gehen. Die Vampire gingen immer pünktlich ins Bett.  
 
    Schließlich schlich sie den Gang entlang zu Ryans Schlafzimmer und öffnete ohne zu Klopfen die Tür. Er war im Bad. Sie schlüpfte hinein und schloss die Tür hinter sich.  
 
    »Ryan, ich bin es. Ich muss kurz mit dir reden.« Sie setzte ihre beste Unschuldsmiene auf, als er aus dem Bad trat, und erzählte ihm von dem Angebot, das sie erhalten hatte.  
 
    »Ich möchte mit Romy und einem Teil der Crew nach Manaus. Es ist so lieb von Claudine, dass sie bereit ist, diese Hürde in Kauf zu nehmen. Es gibt genug Tänzerinnen in Rio, die ohne Probleme an allen Trainings teilnehmen können!« 
 
    Ryan nickte. »Manaus ist unsere Hochburg. Einen sichereren Ort für dich gibt es zur Zeit wohl nicht. Ich habe nichts dagegen.«  
 
    »Danke! Fährst du uns oder sollen wir uns ein Taxi nehmen?«  
 
    Überrascht sah ihr Bruder sie an. »Das klingt so, als würdet ihr sofort los wollen?« 
 
    »Der Flieger geht in vier Stunden. Wir haben eben einen guten Flug gefunden, da können wir unterwegs pennen.«  
 
    Ryan seufzte seine Zustimmung. »Gut, ich ziehe mir was über. Wir treffen uns gleich an meinem Wagen.« 
 
      
 
      
 
    Elysa saß im Flieger und schaute aus dem Fenster, als sie Rio hinter sich ließ. Rund um Manaus gab es drei Alphas, die ihre Rudel friedlich nebeneinander führten. Ryan hatte Milo informiert, dass sie kamen, damit jemand sie vom Flughafen abholte und sie eine Unterkunft bekämen. Milos Rudel lebte direkt in der Stadt, während die anderen beiden sich den Urwald teilten.  
 
    Elysa fiel bald darauf in einen unruhigen Schlaf. Sie sah Týr vor sich, wie er sie das erste Mal auf dem Billardtisch genommen hatte. Im nächsten Moment führte er eine andere Frau zum Altar. Als sich die Braut umdrehte, blickte sie in Saphiras Gesicht. Elysa wollte sie anschreien, aber sie hörte Kampfgeräusche und fuhr erschrocken herum. Týr und Gesse prügelten sich.  
 
    »Elysa! Wach auf!«  
 
    Sie hörte Romys Stimme aus weiter Ferne und spürte wie sie geschüttelt wurde. Langsam öffnete sie die Augen und realisierte, dass sie noch im Flugzeug saßen.  
 
    »Du hast erst gestöhnt und kurz darauf geschrien. Das war echt peinlich!«, tadelte ihre Freundin sie.  
 
    Oh mein Gott! Elysa wäre am liebsten im Boden versunken. Verhohlen blickte sie sich um. »Warum hast du mich nicht schon beim Stöhnen geweckt!«, zischte sie Romy zu.  
 
    Romy grinste sie an. »Ich wollte wissen, wessen Namen du stöhnen würdest und habe deswegen abgewartet.«  
 
    Elysa verdrehte die Augen. Allerdings musste sie zugeben, dass sie es genauso gemacht hätte.  
 
    »Týr scheint es dir wirklich angetan zu haben, wenn du sogar in deinen Träumen seinen Namen stöhnst.« Verschwörerisch wackelte sie mit beiden Augenbrauen.  
 
    »Ich werde darüber hinwegkommen, in Zukunft nur noch mittelmäßigen Sex zu haben!«, flüsterte Elysa frustriert. Sie würde diesen Mann nicht nur in ihrem Bett vermissen. Wieso war er auch der perfekte Liebhaber, hatte dieses unverschämt gute Aussehen und besaß dazu noch die beste-Freunde-Qualitäten? Es sind immer die Arschlöcher, die genau diese Frauenkiller Argumente haben!, ermahnte sie sich. 
 
    Nach ungefähr sechs Stunden Flugzeit landeten sie in der Hauptstadt des Amazonas. Elysa atmete tief ein und aus. Sie war lange nicht hier gewesen.  
 
    »Eine Woche lang Freiheit!«, jauchzte Romy neben ihr ausgelassen. Einige Leute sahen irritiert zu ihnen herüber.  
 
    »Darauf müssen wir anstoßen! Wir machen jeden Abend Party!«, stimmte Elysa mit ein. Sie hatte genug Trübsal geblasen, entschied sie. Diese Affäre mit dem Vampirprinzen hatte von Anfang an zeitlich begrenzt sein sollen. Jetzt war der Cut da und sie sollte froh darüber sein.  
 
    »Elysa!«, hörte sie Milo rufen und erkannte ihn in der Menge. Er stand abseits der Meute und winkte.  
 
    »Hi!« Elysa umarmte den Alpha, den sie schon aus Kindertagen kannte, herzlich. »Das hier ist meine Freundin Romy!«, machte sie die beiden miteinander bekannt. »Was für eine Ehre, dass du uns persönlich abholst!« Elysa lachte dem Alpha zu.  
 
    »Das bin ich Ryan schuldig«, gab er grinsend zurück.  
 
    »Wehe, du mutierst hier zum neuen Aufpasser!« Ärger stieg in Elysa auf.  
 
    »Cool bleiben, Kleines, unsere Frauen laufen alle frei herum. Ärger mit den Vampiren haben wir hier nicht.« Das klang verdammt gut in ihren Ohren! 
 
    Elysa und Romy machten einen ausgiebigen Mittagsschlaf, bevor sie sich ins Getümmel stürzten. Da der andere Teil der Crew später landen würde, begann das Training erst ab morgen. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr hatte beschissen geschlafen.  
 
    Du bist so ein hirnverbrannter Vollidiot!, beschimpfte er sich im Spiegel, nachdem er sich eiskaltes Wasser ins Gesicht geschüttet hatte. Er hatte nur Frust an Elysa ausgelassen und sie von sich gestoßen, statt vorher mit ihr zu reden und sich ihre Version anzuhören.  
 
    Wie so oft war ihm die Hutschnur gerissen, wenn es um die Frau seines Herzens ging. Ryan hielt Týr für nicht gut genug für Elysa, aber mit einem gewöhnlichen Sterblichen hatte er kein sonderliches Problem!  
 
    Frustriert bändigte Týr seine Haare zu einem Zopf.  
 
    Aber das Allerschlimmste war das Wissen, das Elysa ihn betrogen hatte. Ryans Aussage hatte nicht nach Lüge gestunken. Er spürte wieder, wie sich sein Herz krampfhaft zusammenzog. Was stimmte nicht mit ihm? Warum wollte Elysa nicht ihn allein?  
 
    Wie auch immer, er musste mit ihr reden und eine Lösung finden, die Treue beinhaltete! Danach musste er über ihre Untreue hinwegkommen.  
 
    Auf keinen Fall würde er ohne sie leben können!, entschied er mit einem letzten Blick in den Spiegel.  
 
    »Guten Abend Majestät!«, wurde er beim Tisch von Butler Franklyn begrüßt. Er war der Erste, aber nach und nach trudelten die anderen ein.  
 
    »Hey man, was geht?« Chester klopfte ihm auf die Schulter.  
 
    Dieses Schwein hatte ihn belogen, obwohl er sein bester Freund war! Zähneknirschend griff er nach dem Salz.  
 
    »Gehen wir nachher was zusammen naschen?« Chester grinste ihn fröhlich an.  
 
    Elysa würde sich den passenden Kommentar nicht verkneifen können, dachte er sehnsüchtig. Oh man, er war echt ein verliebter Trottel, wenn er sie sogar vermisste, obwohl sie ihn betrogen hatte. Wo blieb sie überhaupt?  
 
    »Kriegt man auch mal eine Antwort?« Chester schnipste vor seinem Gesicht herum.  
 
    »Wir klären das später«, pampte Týr ihn an. 
 
    »Wo stecken eigentlich Elysa und Romy?«, fragte Joshua den Alpha.  
 
    Týr spitzte sofort die Ohren, während er an seinem heißen Tee nippte.  
 
    »Sie sind beide gut in Manaus angekommen. Milo hat mich bereits angerufen.«  
 
    Manaus? Milo? Týr fiel vor Schreck der heiße Tee aus der Hand und er fluchte lauthals. 
 
    »Warten Sie, Hoheit, ich mache das.« Der Butler kümmerte sich sofort um das Chaos, das Týr verursacht hatte.  
 
    Wütend hielt Janett Sante ihren Zeigefinger nach oben. »Wieso weiß ich nichts davon?« 
 
    »Entschuldige, Tante Janett, aber Elysa kam gestern spontan zu mir und hatte schon gebucht. In Manaus wird ihr nichts geschehen.«  
 
    Týr schluckte schwer. Sie hatte ihn verlassen. Erst hatte sie ihn betrogen und dann war sie seinetwegen gegangen.  
 
    »Ich kümmere mich um meine Nahrung«, sagte er knapp und verließ den Tisch.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr suchte in seinem Zimmer nach dem Autoschlüssel, als Chester zu ihm kam.  
 
    »Warum benimmst du dich so aggressiv? Und wieso haut Elysa Hals über Kopf von hier ab?« Chester verschränkte die Arme vor der Brust.  
 
    Týrs schnellte zu dem Vampir herum. Wütend fixierte er ihn. »Das fragst ausgerechnet du? Du wagst es, mir immer noch das Unschuldslamm vorzuspielen? Scheiß auf dich, Chester!« 
 
    Týr wollte ihn aus dem Weg schieben. Er hatte die Schlüssel gefunden und wollte nur noch weg. 
 
    »Es geht um die Sache im Club, nicht wahr? Ich wollte vermeiden, dass du dich aufregst und die Sache überbewertest«, schnauzte Chester ihn an.  
 
    Týrs Kopf wurde knallrot und er verpasste seinem Freund einen Kinnhaken. »Ich habe jedes Recht, mich aufzuregen, wenn meine Frau mich hintergeht!«, brüllte er.  
 
    Chesters besorgter Blick wanderte zur Tür. »Geht es noch lauter!«, brummte er und fasste sich an sein Kinn. »Glücklicherweise bin ich nicht aus Zucker.«  
 
    Týr fuhr sich hilflos mit den Händen übers Gesicht. Er fühlte sich so beschissen. Jetzt bekam sogar schon sein bester Freund seine Aggressionen ab. 
 
    »Du darfst dich da nicht so reinsteigern. Ich bin doch noch rechtzeitig gekommen! Týr, vergraule sie nicht. Sie ist noch jung! Ein regelrechtes Küken. Außerdem hast du nur diese eine Seelengefährtin!« Chester schüttelte den Kopf und fuhr fort: »Ich war gestern auch wütend auf sie, aber sie dachte, du würdest sie mit Saphira betrügen und wollte sich was beweisen.« 
 
    Kopfschüttelnd sah Týr seinen Freund an. Saphira… Das war absolut lächerlich. Wenn er an einer Frau wie ihr Interesse hätte, wäre er seit Jahrhunderten verheiratet!  
 
    »Das ist total hirnverbrannt! Und deswegen schleicht sie sich aus dem Haus? Um es mir heimzuzahlen?«  
 
    Týrs Erinnerung daran, wie er Saphira aufgefangen und Romy es gesehen hatte, kam ihm in den Sinn. Der Moment hätte fehlinterpretiert werden können, aber das war ja wohl keine Entschuldigung dafür, dass sie sich an ihm rächen wollte, ohne ihren Verdacht zu überprüfen! 
 
    Chester hob hilflos die Arme. »Etwas wild und aufbrausend, die Kleine. Trotzdem ein Hauptgewinn!« 
 
    »Anstatt mich zu fragen, vögelt sie den nächstbesten Kerl.« Resigniert ließ Týr sich auf sein Sofa fallen. Kopfschüttelnd spürte er, wie zerbrochen er sich fühlte.  
 
    »Sie haben nicht gevögelt. Wieso glaubst du, dass sie Sex hatten?«, fragte Chester irritiert. 
 
    Verdutzt blickte Týr ihn an. »Ryan hat mich freundlicherweise wissen lassen, dass ich niemals gut genug für Elysa wäre. Er hat mir auch gesteckt, dass Elysa letzte Nacht Sex im Club hatte.« Er wurde nervös. Durfte er sich Hoffnungen machen? Hatte Ryan sich geirrt? Týrs Herz schlug schneller und schneller.  
 
    »Ich habe Elysa erwischt, wie sie diesen Typen abschleppen wollte. Der Typ hat sie betatscht, deswegen hat sie auch nach dem gerochen. Ryan hat das mitbekommen und anscheinend falsche Schlüsse gezogen. Elysa hatte keinen Sex im Club!« 
 
    Erleichtert ließ sich Týr nach hinten sinken. »Was genau hast du gesehen?«, fragte er nun ernst.  
 
    »Das ist nicht wichtig«, wiegelte Chester ab.  
 
    »Es ist wichtig! Ich habe die furchtbarsten Alpträume deswegen! Ich brauche die Wahrheit!« Týr musste wissen, was da genau gelaufen war.  
 
    »Ihre Träger saßen auf der Hüfte, aber den BH hatte sie an. Gut, der war schon sexy.« Chester hob abwehrend die Hände, als er Týr knurren hörte.  
 
    »Was noch?« 
 
    »Der Typ war total nervös und fuchtelte an seinem Geldbeutel herum. Elysa, sie ...« Chester stockte.  
 
    Streng sah Týr ihn an.  
 
    »Sie hat ihn in Stimmung gebracht. Ich habe den Kerl bewusstlos geschlagen und Elysa nach Hause gebracht«, schloss Chester seinen Bericht.  
 
    »Wie hat sie ihn in Stimmung gebracht?« Týr ahnte nichts Gutes, wenn sein Freund so herumdruckste. »Raus damit!«, fauchte er ihn an.  
 
    »Sie hatte ihre Hände an seinem Sack und hat ihn bearbeitet.« Chester biss sich auf die Lippe.  
 
    Týr verließ wortlos das Zimmer und lief schnurstracks zu seinem Wagen. Er war auf hundertachtzig und könnte sie erwürgen. Mehr als alles andere wollte er sie endlich markieren und einen Treueschwur von ihr hören. Sie hatte sich am Schwanz eines anderen Mannes aufgegeilt? Sie hätte es garantiert durchgezogen, wenn Chester nicht aufgetaucht wäre!  
 
    Aber er ist aufgetaucht und es ist nicht so weit gekommen!, ermahnte er sich. 
 
    Er fuhr rastlos durch die Stadt und fand sich letztlich in seiner Suite im Hotel wieder. Mit zittrigen Fingern wählte er Elysas Nummer. Seine Daten unterdrückte er.  
 
    Bitte nimm ab!, flehte er innerlich.  
 
    Nach schier endlosem Läuten hörte er ihre Stimme: »Hallo?«  
 
    Sein Herzschlag schoss in die Höhe. 
 
    »Elysa? Hier ist Týr, bitte leg nicht gleich auf!«, sagte er schnell.  
 
    »Was willst du?« Sie klang eisig und abweisend noch dazu.  
 
    »Wir müssen uns unterhalten. Bitte verzeih mir. Ich war gestern so geladen und habe dich angeschrien, statt dir zuzuhören.« Er bettelte hier zu ihren Füßen, dabei hatte sie Scheiße gebaut! Zugegeben, seine Beleidigungen waren auch unter aller Sau. 
 
    »Lassen wir es gut sein. Hilf Ryan, diesen Morgan zu fassen und den Krieg zu verhindern. Das ist deine Aufgabe.«  
 
    Týr begann, unruhig im Zimmer auf und ab zu laufen. »Wieso klingt das so, als würdest du dich verabschieden?« Das durfte auf keinen Fall passieren.  
 
    »Ich verabschiede mich von unserer Affäre. Bitte mach keine große Sache draus. Das Ganze war von Anfang an als zeitlich begrenzt geplant.« Sie machte mit ihm Schluss! Panik stieg in ihm auf.  
 
    »Elysa, wir finden eine Lösung...«  
 
    Sie blockte ihn ab. »Týr, es ist vorbei. Ruf mich nicht mehr an.«  
 
    Das war's. Sie hatte aufgelegt und nahm weder seinen zweiten noch dritten Anruf entgegen. 
 
    Týr ließ sich auf das Bett fallen, das voller Erinnerungen an sie war. Er hatte es mit einem Satz geschafft, sie zu verlieren. Der Schmerz traf ihn hart und er krümmte sich zusammen. Sie wollte ihm nicht mal mehr über den Weg laufen, deswegen war sie an einen Ort gegangen, an den er ihr nicht folgen konnte. 
 
    Er lag lange Zeit einfach da. Schließlich begann er zu trinken. Er trank, bis er umfiel. Am nächsten Tag erwachte er völlig benebelt. Ein Blick auf sein Handy zeigte ihm, dass er zahlreiche Anrufe verpasst hatte, leider nur keinen von seiner Sonne. 
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    Týr hatte sich lange nicht so abgeschossen. Sein Kopf dröhnte und er sah doppelt. Er drehte sich noch mal im Bett um und schlief zwei weitere Stunden.  
 
    Schließlich hob er seinen schweren Körper vom Bett. Sein Handy zeigte wieder keine Nachricht von Elysa an.  
 
    Nach einer ausgiebigen Dusche hörte er ein lautes Klopfen an der Hoteltür. Durch den Spion sah er Raphael. Er und Kenai waren also zurück.  
 
    Týr öffnete die Tür und drehte ihm gleich den Rücken zu, um über die Rezeption ein ordentliches Essen zu ordern. Aus dem Augenwinkel sah er, wie Raphael das Chaos beäugte, das Týr verursacht hatte.  
 
    »Was ist hier passiert?«, fragte seine Nummer 2 stirnrunzelnd.  
 
    »Eine kleine Party.« Týr winkte ab, in dem lausigen Versuch, seinen Liebeskummer zu verbergen.  
 
    »Sieht eher wie ein Besäufnis aus.«  
 
    Týr sah ihn streng an. »Zu keinem ein Wort! Erzähl mir lieber, was ihr herausgefunden habt.« 
 
    »Nicht so schnell, Boss. Ich denke, wir müssen hier erst was klären.« Raphael verschränkte die Arme vor der Brust.  
 
    »Nichts müssen wir!«, donnerte Týr aufgebracht zurück. Er wollte sein blutendes Herz nicht offenlegen. 
 
    »Das hübsche Großmaul hat dich verlassen.« Raphael ließ es nicht wirklich wie eine Frage klingen.  
 
    Týr riss die Augen auf. »Wovon zum Teufel redest du!« Er konnte nur hoffen, dass Raphael ihn nicht durchschaut hatte.  
 
    Der Glatzkopf begann zu lachen. Zuerst war Týr so perplex, dass dieser Typ lachen konnte, dann machte es ihn so wütend, dass er ihm am liebsten den Hals umgedreht hätte!  
 
    »Hör zu, vielleicht kannst du ja die anderen verscheißern, aber mich nicht. Du benimmst dich wie ein Vampir, der seine Sonne gefunden hat. Deine ständigen Launen und schmachtenden Blicke sind kaum zum Aushalten. Hast du dich deswegen mit diesem Abtrünnigen geprügelt?« 
 
    Týr ließ sich geschlagen in den Sessel sinken.  
 
    »Mittlerweile ist er kein Abtrünniger mehr, er hat den Eid geleistet.«  
 
    Raphael setzte sich in den Sessel gegenüber. »Die Kleine ist viel zu jung für eine Ehe. Ihr werdet noch viele Probleme haben, bis ihr auch nur ansatzweise ein normales Leben zusammenführen könnt. Ryan wird dich kastrieren, das ist dir hoffentlich klar!« 
 
    »Sehr aufbauend, danke.« Týr knirschte mit den Zähnen. Seine aussichtslose Lage nochmal vor Augen geführt zu bekommen war zum Kotzen!  
 
    Raphael seufzte und schüttelte den Kopf. »Týr, jetzt mal im Ernst: Wenn du diese Frau willst, musst du bereit sein, allem zu trotzen, was sich in deinen Weg stellt. Auch dem Alpha. Der Typ hängt an seiner Schwester. Du wirst der Kleinen klarmachen müssen, dass sie in erster Linie deine Frau und zukünftige Königin sein wird und die Launen ihres Bruders hintenanstehen. Sag ihr endlich, für was sie bestimmt wurde!«  
 
    »Du würdest Elysa als meine Frau akzeptieren?« Überrascht sah er Raphael an. Damit hatte er nicht gerechnet.  
 
    »Natürlich akzeptiere ich die Frau, die du dir aussuchst. Außerdem passt ihr beide wie die Faust aufs Auge zusammen.«  
 
    Týr nickte ihm erleichtert zu. »Das bedeutet mir viel!« 
 
    »Wusstest du, dass sie mich zwingen wollte, diesen Autofilm mit ihr zu gucken?«, fragte Raphael ihn beleidigt.  
 
    Týr musste herzhaft lachen. Das sah diesem kleinen Frechdachs ähnlich. »Elysa ist eben etwas Besonderes.« 
 
    Sie verdrückten das üppige Abendessen, während Raphael ihm aus Sao Paulo berichtete. »Xander hat den Gefangenen nur mit wenigen Informationen gefüttert. Sein Auftrag lautete, Wölfe zu finden und sie lebend zu fangen. Er hat dafür spezielle Waffen, die Wölfe zu einem Nickerchen zwingen. Er sollte jeden Wolf fangen, aber vorzugsweise Frauen.«  
 
    Überrascht hob Týr den Kopf. »Er sucht eine bestimmte Frau?« 
 
    »Sieht ganz danach aus. Ich habe Ryan schon darauf angesetzt, mit Jona abzuklären, ob es sich bei den Toten um Männer oder Frauen handelt. Körperlänge, Körperbau… sowas lässt sich doch auch bei verkohlten Leichen noch ermitteln«, überlegte Raphael laut.  
 
    »Wie es scheint, hat Xander einen tiefgreifenderen Plan, statt nur einen Krieg anzuzetteln. Er wird bald aus seinem Schneckenhaus herauskommen müssen, denn Jona wird die Frauen vor ihm verstecken.«  
 
    Raphael stimmte ihm zu. »Wir haben den Vampir mitgebracht, vielleicht hast du noch ein paar Fragen an ihn.«  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    »Wo warst du?!«, schnauzte Ryan ihn aufgebracht an.  
 
    Týr hatte dem Alpha seine letzte Abfuhr noch nicht verziehen! »Ich werde mich nicht vor dir rechtfertigen, Wolf!« Er ließ den Alpha stehen.  
 
    »Alle Anwesenden ins Büro!«, donnerte Ryan quer durch die Villa.  
 
    Zügig versammelten sich die Wölfe und Vampire des Bundes und warteten auf Ryans Ansage. 
 
    »Sperrt mal alle eure Löffelchen auf! Wir sind dank Raphael und Kenai weiter gekommen. Dieser Hurensohn sammelt Wölfinnen in Sao Paulo. Bisher konnten alle Leichen als Männerkörper identifiziert werden. Die Vermutung liegt nahe, dass die männlichen Wölfe vor allem aus Informationsgründen gefangen werden und um das Rudel zu schwächen. Aus diesem Grund verlassen Sao Paulos Wölfinnen in diesem Moment die Stadt und werden nach Manaus und in den Amazonas gebracht. Dort wird es beinahe unmöglich für Morgan, die ihm fehlenden Frauen aufzuspüren. Kein Vampir findet sich in dem Urwald so zurecht wie wir. Entweder der Sack kommt nun an die Oberfläche, oder wir zerren ihn heraus.« Zufrieden blickte der Alpha in die Runde.  
 
    »Was will er von den Frauen?«, fragte Noah in den Raum.  
 
    »Ich habe verschiedene Theorien«, meldete sich nun Dustin zu Wort. »Entweder er sucht aus irgendwelchen Gründen eine bestimmte Frau oder er versucht, sie zu schwängern.« 
 
    »Zu schwängern?« Ryan verzog angewidert das Gesicht. »So tief würde nicht mal dieser Wichser sinken.«  
 
    Wut erfasste Týr. »Du bist ein rassistisches Arschloch, Ryan Sante!«, brüllte er ihn jetzt an. Langsam aber sicher übertrat der Alpha jegliche seiner Grenzen!  
 
    Überrascht drehte der Jungspund sich zu ihm um und verengte seine Augen zu Schlitzen. »Wir haben ein Bündnis geschlossen, um das Blutvergießen zu beenden, und nicht, um unsere Rassen zu mischen. Ich mag euch«, gab er zu und sah jeden Vampir im Raum an, »aber wenn diese Sache mit Morgan beendet ist, trennen sich unsere Wege und jeder kehrt in sein altes Leben zurück.« 
 
    »Ich würde es nicht anders wollen«, rief nun Kenai. Gesse grunzte aus seiner Ecke.  
 
    Týr rang wieder mit seiner Fassung. Raphael hatte recht, er musste sich früher oder später dem Alpha stellen und ihm mitteilen, dass er Elysa heiraten würde, ob es Ryan passte oder nicht. Na ja, zuerst musste er Elysa überhaupt dazu bringen, mit ihm zu reden und zu ihm zurückzukommen. 
 
    »Da wir das jetzt geklärt haben, zurück zum Wesentlichen.« Ryan winkte Calvin zu, der am PC saß.  
 
    »Die Bilder sind da.« Er nickte in die Runde.  
 
    »Gut. Wir haben hier sämtliche Bilder mit Informationen zu den Frauen aus dem Sao Paulo Rudel. Die rot umrandeten Bilder zeigen die verschwundenen Frauen, die anderen befinden sich auf freiem Fuß. Sollte es sich um die erste Theorie handeln, von der ich ausgehe, sucht der Wichser eine bestimmte Frau und die hat er bisher nicht gefunden. Wir sollten die Informationen genau durchgehen. Vielleicht fällt uns etwas auf, das interessant ist.«  
 
    »Wisst ihr, wohin der Vampir seine Beute bringen sollte?«, fragte Týr seine beiden Männer. 
 
    »Zu einem verlassenen Parkplatz. Dort sollte er seinen Wagen mit der Fracht an Bord parken. Er weiß nicht, wo Morgan sich aufhält. Er hat ihn nur einmal getroffen, als er den Befehl erhalten hat«, antwortete Kenai.  
 
    »Wir könnten ihnen eine Falle stellen, um denjenigen zu schnappen, der die Fracht abholt«, überlegte Ryan laut.  
 
    »Zu spät. Bevor wir den Kerl befragen konnten, ist schon die nächste Nacht angebrochen. Morgans Männer werden vor Sonnenuntergang von ihrer Zentrale angerufen und müssen ihren Standort durchgeben. Der nächste Übergabeort wird festlegt. Die werden strengstens überwacht und Morgan weiß sofort, wenn da etwas faul ist. Diese Übergabeorte werden nicht ohne Grund täglich geändert«, informierte Raphael.  
 
    »Wir haben das Diensthandy von dem Typen gecheckt. Keine Nummern, nur unbekannte Anrufe. Aber es war mit einem Sender ausgestattet. Weswegen wir den Sender loswerden mussten, damit die nicht bei uns auftauchen. Auf seinem Privathandy war nix«, fügte Kenai hinzu.  
 
    »Also weiß Morgan, dass ihm einer fehlt und der vielleicht geredet hat«, überlegte Bente. 
 
    »Aber er kann nicht wissen, dass wir ihn haben. Er wird den Alpha aus Sao Paulo verdächtigen. Raphael und ich waren unsichtbar«, sagte Kenai. 
 
    »Gut, belassen wir es hierbei. Gesse und Bente, ihr löst Josh und Tjell von der Patrouille ab und macht ihnen eine Übergabe. Dustin, du kannst mal mit Calvin die ersten Profile und Infos dazu durchgehen, vielleicht fällt euch was auf«, gab Ryan seinen Männern Anweisungen.  
 
    Alle nickten.  
 
    »Raphael und Kenai, ihr informiert meinen Vater über unsere Erkenntnisse. Noah und Ches, ihr geht mit mir weitere Bilder durch«, befahl Týr im Anschluss. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Den Abend darauf war Týr einem Nervenzusammenbruch nahe. Er saß mit Noah und Chester in seinem Zimmer, das mit einem Schreibtisch ausgestattet war, damit er in Ruhe alleine arbeiten konnte. Die beiden Kerle hatten sich gesucht und gefunden, während sie vor seinem Laptop hockten und Müll redeten.  
 
    »Die ist höchstens Mittelmaß. Keine ordentlichen Titten und der Hintern ist viel zu flach.« 
 
    Noah pflichtete Chester bei.  
 
    »Haltet endlich die Klappe, wenn nur Scheiße rauskommt!« Týr fauchte sie zum x-ten Mal an. Diese Kerle raubten ihm noch seinen letzten Funken Selbstbeherrschung!  
 
    »Sei nicht dauernd so eine Spaßbremse! Kein Wunder, dass Elysa abgehauen ist!« Beleidigt sah Chester ihn an. Wie der Kerl gleichzeitig beleidigt dreinschauen und gleichzeitig grinsen konnte, war Týr ein Rätsel! Und auch Noah daneben grinste dämlich vor sich hin. Na Klasse! 
 
    »Gibt es eigentlich noch so etwas wie ein Privatleben! Das geht euch beide einen Dreck an, dass Elysa und ich Stress haben!« Wütend blickte er von einem zum anderen. Stress haben klang irgendwie untertrieben, schließlich hatte seine Traumfrau ihn abserviert! Fuck. 
 
    »Ach ja, die 48 Stunden sind um und die beiden haben noch Streit! Ich kriege 500 Mäuse von dir, Chester!« Noahs Mundwinkel zogen sich weit nach oben.  
 
    Týr blickte sie fassungslos an. »Ihr wettet? Habt ihr sie noch alle? Wir sind Freunde, verflucht nochmal! Wieso weiß Noah überhaupt Bescheid?« Aufgeregt begann Týr, im Zimmer auf und ab zu laufen.  
 
    »Jetzt komm mal runter! Noah dachte, Elysa wäre nur wegen des Tanzens in Manaus. Aber so mies wie deine Laune seitdem ist, checkt irgendwann jeder, dass ihr beide was miteinander habt. Er ist selbst darauf gekommen.« Chester zuckte mit den Achseln.  
 
    »Tanzen? Was meinst du damit?« Týr konnte nicht verhindern, dass eine leise Hoffnung sich in ihm ausbreitete.  
 
    »Sie ist beim Training und kommt am Samstag zurück?« Irritiert verzog Chester sein Gesicht. Týr fielen einige Steine von seinem Herzen. Sie war nur vorübergehend in Manaus! Erleichtert atmete er aus.  
 
    Chester verdrehte die Augen. »Was hast du denn gedacht? Warum hast du sie nicht gefragt?« Chester musterte ihn streng.  
 
    »Klär mich auf«, drängelte Týr ungeduldig.  
 
    »Was hast du getan, dass sie nicht mit dir redet?«  
 
    Nicht nur Chester musterte ihn neugierig, auch Noah schien sich brennend für sein Liebesleben zu interessieren.  
 
    »Ich habe sie beschimpft, weil ich eifersüchtig war. Zufrieden? Und jetzt sagt mir endlich, was sie in Manaus treibt, bevor ich es aus euch rausprügeln muss!« Týr war wieder auf hundertachtzig. Er wusste, dass die Jungs recht hatten. Er verhielt sich seit Tagen wie ein aggressiver Arsch, aber er kam einfach nicht dagegen an, jeden und alles anzubrüllen und selbst bei Kleinigkeiten Drohungen auszusprechen. Er war wütend, verzweifelt und überfordert. Er kam sich so verdammt hilflos vor und dieses Gefühl war ihm komplett fremd. 
 
    Noah schien das nicht zu stören, sein Grinsen wich keinen Zentimeter. »Mann, bin ich froh, dass die Liebe einen weiten Bogen um mich macht!«  
 
    Týr krempelte demonstrativ die Ärmel nach oben und sah Chester herausfordernd an. Er würde sich mit ihm prügeln, wenn der Kerl nicht sofort seinen Mund aufmachte. Wäre ja nicht das erste Mal, dass sein Freund seine Aggressionen abbekommen würde. 
 
    »Okay okay, schon gut! Elysa hat ein Angebot bekommen, bei der Abschlussshow in Rio zu tanzen. Die Proben finden in Manaus statt, damit sie täglich trainieren können. Deswegen sind Romy und sie dort. Soweit ich weiß, ist auch die Choreographin mit zwei anderen Tänzern da.«  
 
    Misstrauisch sah er Chester an. Etwa dieser Leo? »Welche anderen Tänzer?« Hatte sie deswegen mit ihm Schluss gemacht? Damit sie mit diesem Tänzer vögeln konnte? Großer Gott, war das nun seine Zukunft?  
 
    Er war eifersüchtiger als jede andere Person, die er kannte!  
 
    »Ryan hat etwas von Leo und Santos oder so gequatscht.« 
 
    Týr riss vor lauter Wut den Schreibtisch um.  
 
    Chester und Noah wichen übermenschlich schnell zurück und sahen ihn entgeistert an.  
 
    »Das reicht jetzt, du Penner!« Chester wählte wütend eine Nummer, während Týr mit dem Fuß gegen die am Boden liegenden Sachen trat. Sie hatte ihn wirklich für diesen Sterblichen verlassen? Das durfte alles nicht wahr sein! 
 
    »Hallo?« Týrs Herz schlug schneller, als er Elysas Stimme hörte. Bei diesem Idioten ging sie natürlich sofort ran!  
 
    »Hey Prinzessin!« Chester grinste ihn frech an.  
 
    »Nenn mich nicht dauernd so! Wir sind mitten im Training. Gibt es etwas Wichtiges? Ist Týr aufgetaucht?« 
 
    Wütend blickte er Chester an. Er hatte ihr gesagt, dass er verschwunden war?  
 
    »Týr ist gestern mit einer unmenschlichen Fahne und einer noch schlechteren Laune hier reinspaziert. Bitte rede mit ihm, sonst demoliert er noch das ganze Haus!«  
 
    Týr zog sein Messer aus dem Stiefel und wedelte damit drohend vor dem Gesicht seines besten Freundes herum. Wenn der Kerl nicht bald damit aufhörte, Elysa seinen Absturz unter die Nase zu reiben, gnade ihm Gott!  
 
    »Gib ihn mir«, hörte er Elysa sagen. Ihr Tonfall ähnelte einem resignierten Seufzen. Erschrocken sah er Chester jetzt an. Scheiße! Was sollte er ihr sagen? Er nahm seinem Freund das Handy ab und scheuchte die Vampire aus dem Zimmer. Zum Glück gingen sie, ohne zu murren. 
 
    »Baby?«, sagte er sanft den Kosenamen, von dem er wusste, dass sie ihn mochte.  
 
    »Spreche ich mit dem tyrannischen Prinzen?«, fragte sie ihn genauso sanft zurück.  
 
    »Ich bin momentan etwas reizbar«, gab er zu.  
 
    »Mmh. Das habe ich am Sonntag auch gemerkt.«  
 
    Týr presste die Lippen aufeinander, er hatte es wirklich übertrieben. »Ich habe mich bei dir entschuldigt. Zumindest habe ich es versucht«, äußerte er vorsichtig. Verärgere sie nicht schon wieder!, befahl er sich.  
 
    »Wieso bist du letzte Nacht nicht nach Hause gekommen?« Elysa klang nun strenger als zuvor.  
 
    »Ich war im Hotel. Weißt du noch, wo ich dir meine Vorzüge auf dem Billardtisch präsentiert habe?« Er lächelte bei der Erinnerung daran.  
 
    »Mmh«, machte sie wieder. Gott, er wurde hart. Er gab einen frustrierten Laut von sich.  
 
    »Womit habe ich dich denn diesmal gereizt, Vampir, dass du wieder so frustriert klingst?«, neckte sie ihn.  
 
    »Dein Mmh macht mich scharf. Wieso sagst du das immer in einem Tonfall, als hättest du was Leckeres im Mund!«, gab er ehrlich Auskunft.  
 
    Elysa lachte.  
 
    Erleichtert lächelte er auch. Seine Anspannung ließ endlich nach.  
 
    »Willst du mir etwa sagen, dass du mit einem Ständer dastehst, weil ich Mmh gemacht habe?«, flüsterte sie nun leiser ins Telefon.  
 
    »Ich liege mit einem Ständer auf meinem Bett. Mein Kumpel fährt ziemlich auf dich ab.« Er wartete nervös auf ihre Reaktion.  
 
    »Ich hätte jetzt gerne was Leckeres im Mund!«, raunte sie ihm kichernd ins Ohr.  
 
    Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Das war seine kleine Wildkatze! Sie mochte ihn noch! »Du solltest das lassen, wenn du nicht willst, dass ich in die Höhle des Löwen komme, um dich in das nächste freie Bett zu schleifen und dir zu zeigen, wie lecker ich sein kann«, flirtete er zurück. 
 
    »Elysa! Wie lange brauchst du noch? Wir sind mitten beim Training!«, hörte der Vampir einen Mann im Hintergrund rufen.  
 
    Dieser Mann holte ihn unsanft in die Realität zurück, die zwischen ihnen stand: ihre Vorliebe für mehrere Sexpartner gleichzeitig. Seine Erektion war buchstäblich verschwunden und er presste die Lippen aufeinander, um seinen Frust nicht erneut nach außen zu lassen.  
 
    »Ich bin gleich fertig!«, rief Elysa als Antwort. 
 
    »Ist das der Tänzer, wegen dem du mit mir Schluss gemacht hast oder war es doch der Typ im Club?«, fragte er nun bitter in die Leitung.  
 
    »Týr, diese Sache im Club war eine blöde Idee und ich hätte das auch nicht durchgezogen. Wirklich! Ich wollte es abbrechen, als Chester plötzlich aufgetaucht ist! Aber was meinst du überhaupt mit diesem Tänzer? Wieso sollte ich wegen eines Tänzers mit dir Schluss machen?« 
 
    »Dieser Leo. Ryan hat mir gesagt, dass du was mit ihm hast. Ernsthaft Elysa? War ich so schlecht, dass du parallel noch diesen Tänzer brauchtest?« Verletzt richtete er sich im Bett auf und stützte seinen Kopf in die freie Hand. Scheiße war das!  
 
    Einen Moment sagte sie nichts. Dann endlich seufzte sie. »Jetzt verstehe ich auch deinen bescheuerten Schlampenkommentar. Týr, der einzige Mann, mit dem ich in den letzten Monaten Sex hatte, warst du. Das mit Leo und mir ist schon über ein Jahr her. Wir tanzen nur zusammen, weil wir nie ein richtiges Paar waren und es keine verletzten Gefühle gibt. Das war irgendwas Lockeres zwischen uns, was schnell wieder vorbei war.«  
 
    Fuck, alleine die Vorstellung, dass sie was mit einem anderen hatte, machte ihn fertig. Diese Frau hatte sich bereits vor ihm ausgetobt, soviel stand fest. Und das fühlte sich verdammt beschissen an. 
 
    »Ich will nicht, dass ihr zusammen tanzt. Ich weiß ganz genau, wie du tanzt! Das hast du mir bei unserem ersten Treffen eindrucksvoll bewiesen. Wie du dich an mir gerieben hast und dieser sexy Blick… Oh, nicht zu vergessen, wie du mir deinen Hals präsentiert hast«, schnappte er beleidigt. Allerdings musste er zugeben, dass ein großer Teil in ihm erleichtert aufatmete. Seit sie sich kannten, war er der Einzige, mit dem sie schlief!  
 
    »Mmh«, machte sie wieder, was seinen Schwanz in helle Aufregung versetzte.  
 
    Er stöhnte.  
 
    »Ich habe gedacht, du würdest mit Saphira die gleiche Nummer abziehen wie mit mir: Sie ins Hotel bringen und mit ihr schlafen. Ich wollte mir beweisen, dass das mit uns beiden locker ist. Doch ich konnte es nicht. Ich wollte dich nicht kränken«, erklärte Elysa mit ruhiger Stimme.  
 
    »Heißt das, du gibst uns noch eine Chance?« Hoffnung keimte in ihm auf.  
 
    »Das mit uns ist nicht so locker, wie ich mir das vorgenommen hatte«, gab sie zu bedenken. 
 
    Týr musste lächeln. Nein, als locker konnte man ihre Bestimmung füreinander nun wirklich nicht bezeichnen. Týr war mehr als erleichtert, dass auch Elysa eine Art Sog zu ihm zu spüren schien. Allerdings war seiner deutlich stärker ausgeprägt…  
 
    »Wäre es so schlimm, wenn da mehr zwischen uns ist?«, fragte er.  
 
    »Wir reden am Samstag darüber, wenn ich zurück bin, okay?«  
 
    »Wenn du bis dahin jeden Tag Telefonsex mit mir hast?«, forderte er sie frech heraus.  
 
    Genau das liebte Elysa. Wenn man mit der Wildkatze in ihr spielte.  
 
    »Einverstanden«, lachte sie auch sogleich. »Ich will einen Videochat!«, fügte sie unartig hinzu.  
 
    »Wann bist du fertig mit dem Training?«  
 
    »Ich schreib dir eine Nachricht. Und jetzt hör auf, deine Mitmenschen mit deinen Launen zu quälen, du Tyrann!« Lachend legte sie auf. 
 
    Týrs Herz hüpfte aufgeregt. Dieser kleine Flirt zwischen ihnen hatte sich so angefühlt, wie vor ihrem Streit. Das war ein gutes Zeichen!  
 
    Er stieg gut gelaunt aus dem Bett. Seine kleine Wildkatze wollte ihn noch.  
 
    Vor seiner Zimmertür wartete Chester. Noah war schon gegangen.  
 
    »Alles okay?«, fragte sein Freund ihn.  
 
    »Alles bestens!« Er drückte ihm das Handy in die Hand. »Danke.« 
 
    »Du schuldest mir was!« Chester klopfte ihm freudig auf die Schulter. 
 
    »Was willst du?« Er kannte seinen Cousin gut genug, um zu wissen, dass es einen Haken an der Sache gab.  
 
    »Du benennst euer erstes Kind nach mir«, raunte er ihm leise zu.  
 
    »Jetzt hast du völlig den Verstand verloren.« Týr lachte.  
 
    »Wieso? Willst du keine Kinder? Du bist der Thronfolger und solltest für Nachschub sorgen!«, flüsterte Chester.  
 
    »Ich will Kinder. Aber ich benenne keines von ihnen nach dir!« Týr hob eine Augenbraue. 
 
    »Ohne mich könntest du dir das mit dem Nachwuchs gleich abschminken, du undankbarer Arsch! Ich kläre das besser mit deiner Sonne.« Chester zeigte ihm den Mittelfinger und marschierte in Richtung Trainingszentrum.  
 
    »Hey warte! Ches! Du redest mit ihr auf keinen Fall über Kinder! Dann kriegt sie Panik! Ich schwöre es, lass es bloß bleiben!«  
 
    Chester lachte nur und ließ ihn stehen. 
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    In der Küche suchte Týr gerade nach etwas Essbarem, als Janett Sante zu ihm stieß.  
 
    »Kann ich dir helfen?«  
 
    »Ich suche nur nach was zu Essen«, gab er fröhlich von sich. Die Tatsache, dass Elysa wieder mit ihm sprach und obendrein zugegeben hatte, dass da mehr zwischen ihnen war, hob seine Stimmung gewaltig. Wann war er eigentlich zu einem liebeskranken Vollidioten mutiert? In dem Moment, als du sie das erste Mal gesehen hast!, beantwortete er seine Frage prompt. 
 
    »Setz dich, ich mach dir was.«  
 
    Týr seufzte. Das alle ihn als Prinzen anders behandelten, störte ihn immer noch, aber das klebte an ihm wie eine zweite Haut.  
 
    »Ich möchte auch etwas essen.« Janett lächelte ihm zu. Schon deckte sie Kuchen und Kekse auf. »Lust auf einen Cappuccino?« 
 
    »Gerne.«  
 
    Kurz darauf saßen sie gemeinsam am Tisch und aßen. Elysas Tante war eine Meisterin in der Küche. Nie hatte er besser gegessen. 
 
    Dustin kam dazu und stahl seiner Gefährtin Kuchen vom Teller. Grinsend gab er ihr einen Kuss auf die Stirn und verließ mit einem rauen »Wir sehen uns später!« den Raum.  
 
    »Ihr beide seid ein schönes Paar«, sagte Týr freundlich.  
 
    »Danke, wir sind auch sehr glücklich.«  
 
    »Darf ich fragen, wie lange ihr schon zusammen seid?«  
 
    Janetts Gesicht hellte sich auf. »Seit fast 300 Jahren! Ich war damals mit 120 Jahren noch recht jung, als ich Dustin kennenlernte. Aber nach einigem Hin und Her, haben wir es dann geschafft.« Sie lächelte selig bei der Erinnerung. Recht jung? Elysa war 25!  
 
    »Wie meinst du das mit dem Alter? Wann finden denn Wölfinnen normalerweise ihren Gefährten?«, erkundigte er sich neugierig.  
 
    »Es gibt da keine allgemeine Regel. Aber bei uns Wölfen, insbesondere den Weibchen, ist es so, dass wir erst ab 150 Jahren anfangen, sesshaft zu werden. Mit Kinderwunsch und allem, was dazu gehört. Da ist natürlich jeder anders. Saphira zum Beispiel ist ein ruhiger Typ. Sie wäre bestimmt schon früher bereit, sich zu binden. Wenn ich mir jedoch Romy oder Elysa anschaue...« Janett lachte.  
 
    »Elysa muss bestimmt 300 werden, bevor sie bereit ist, Kinder zu kriegen.«  
 
    So lange sie bei mir ist, werde ich mit allem anderen zurechtkommen…, überlegte er.  
 
    »Hat es dir die Sprache verschlagen?« Janett musterte ihn.  
 
    »Ich bin einfach nur neugierig. Bei uns Vampiren ist es normalerweise nicht so kompliziert. Wenn die Seelengefährtin auftaucht, wollen wir sie, egal wie alt man ist. Bei uns spürt die Partnerin den Sog ebenfalls stark.«  
 
    Janett nickte. »Der ist bei älteren Wölfen auch stärker. Bei den Jüngeren überwiegt oft die Wildheit und der Freiheitsdrang. Da kann es richtig zur Sache gehen. Dennoch empfinden auch junge Wölfinnen viel Leidenschaft für ihre Männer.«  
 
    Týr lächelte. Oh ja, seine Wildkatze war wie Feuer in seinen Armen und das liebte er an ihr. Kein Blümchensex!, hatte sie ihn gleich wissen lassen. Er schmunzelte bei der Erinnerung. Er würde sie auf jede Weise haben, auch auf die Sanfte. Egal, wie lange er darauf warten musste. 
 
    »Sind sich Wolfsgefährten treu?«, platzte es aus ihm heraus.  
 
    Janett seufzte. »Nicht immer. Ich habe sowohl von Männern als auch von Frauen gehört, dass sie betrogen wurden. Es ist selten, aber gerade mit einem jungen Wolf kann das zum Problem werden, weil junge Wölfe einen starken Sexualtrieb haben, zu dem noch der Freiheitsdrang hinzukommt.«  
 
    Týr schluckte. Das war absolut nicht die Antwort, die er hatte hören wollen.  
 
    »Vampire sind treu in einer Partnerschaft, egal wie alt sie sind«, brummte er, um seine aufwallenden Gefühle nicht zu verraten.  
 
    »Das finde ich sehr schön. Ich hätte meinen Dustin auch nie betrügen können, obwohl wir uns gerade am Anfang regelmäßig gestritten haben und später das Problem hinzukam, dass wir keine Kinder bekommen können.« Janett lächelte traurig.  
 
    »Das tut mir leid!« Týr legte seine Hand auf ihre.  
 
    »Es ist schon gut, ich habe gelernt, mich damit abzufinden. Ich hatte ja Ryan und Elysa, die ich aufgezogen habe und wie meine eigenen Kinder liebe. Aber natürlich sind sie es nicht. Sie kommen beide eher nach ihrer Mutter. Elysa noch mehr als Ryan. Und Sophie, die Mutter der beiden, war eine sehr sture und lebhafte Frau. Wir waren grundverschieden und haben uns nicht so gut verstanden. Elysa wollte nie mit mir kochen oder backen. Sie hatte dauernd irgendwelche Flausen im Kopf. Ich wollte ihr nicht alles durchgehen lassen, aber wenn sie was ausgefressen hatte, wickelte sie Dustin um ihren kleinen Finger. Der hat sie viel zu sehr verwöhnt.« Janett seufzte.  
 
    »Einmal habe ich stundenlang in der Küche gestanden und ein Drei-Gänge-Menü für Dustin und mich zum  Jahrestag gezaubert. Als ich vor ihm auf dem Tisch den Deckel anhob, saß da nur eine dicke fette Spinne auf dem Teller. Ich hasse Spinnen! Ich habe laut geschrien, als sie vom Tisch gesprungen und durch die Küche gerannt ist. Ich sage dir, ich hätte diesem kleinen Gör am liebsten den Hintern versohlt!«  
 
    Týrs Mundwinkel zuckten, aber er wollte Janett nicht verärgern. »Das klingt nach einer anstrengenden Zeit!«, sagte er stattdessen.  
 
    »Die anstrengende Zeit ist ja noch nicht einmal vorbei! Ich habe vor Kurzem Bente und Tjell bei einem Gespräch belauscht. Unfreiwillig«, fügte sie abwehrend hinzu. »Elysa und Romy haben ihnen Schlafmittel verabreicht, damit sie sich von ihnen wegschleichen konnten! Sie waren stundenlang alleine in der Nacht unterwegs! Was alles hätte passieren können, bei den unruhigen Zeiten. Aber dieses Mädchen sieht das Leben als ein großes Spiel. Ich habe Angst, dass sie irgendwann verliert! Ich habe niemandem etwas gesagt, weil Ryan sonst Bente und Tjell dafür bestrafen wird. Ich bin mir sicher, dass die beiden gut aufgepasst haben. Elysa ist bisher jedem ihrer Bodyguards abgehauen.« 
 
    Týr sog hart die Luft ein. »Du hast völlig recht, das geht viel zu weit!« War das die Nacht, in der sie sich das erste Mal begegnet waren? Da war sie definitiv ohne Bodyguards im Club gewesen. So glücklich er auch über ihr unerwartetes Aufeinandertreffen war, auf keinen Fall durfte sie schutzlos durch die Nacht laufen, während dieser Hurensohn Wölfinnen jagte.  
 
    »Vielleicht kannst du mit ihr darüber sprechen, Týr. Von mir lässt sie sich nichts sagen und Ryan und Dustin können ihr nie lange böse sein. Sobald sie ihren Dackelblick aufsetzt, schmelzen die beiden dahin wie Sahne auf einem heißen Kuchen.«  
 
    Ausgerechnet ich soll dagegen immun sein?, dachte er voller Selbstironie. Sie brauchte nur mit den Augen klimpern und er stand stramm. Und das im doppelten Sinne, wie er mit einem verhohlenen Blick zwischen seine Beine feststellte.  
 
    Er spürte Janetts wartenden Blick auf sich. »Ich rede mit ihr. Dass sie auf mich hört, wage ich jedoch zu bezweifeln. Bei der Kleinen braucht es mehr Kontrolle, ob es ihr gefällt oder nicht. Wenn wir das Problem mit Xander Morgan bald im Griff haben, kann sie sich wieder freier bewegen.«  
 
    Janett nickte. »Wir müssen sie stärker kontrollieren und sie beschützen. Du bist ein guter Mann, Týr. Ich mag dich sehr. Du bist so anders, als ich dich mir vorgestellt habe.« 
 
    »Danke, Janett, das bedeutet mir viel. Ich kenne meinen Ruf. In der Vergangenheit habe ich oft Befehle gegeben und ausgeführt, die Leben beendeten. Ich muss zu meiner Verteidigung jedoch vorbringen, dass es Böses auf beiden Seiten gegeben hat. Auch wir haben Vampire verloren, die wir geliebt haben.«  
 
    »So ist es! Deswegen müssen wir mit der Vergangenheit abschließen. Dustin und ich wissen das, aber Ryan hat den Tod seines Vaters nicht überwunden. Er ist ein Pulverfass. Bisher macht er seine Sache gut, weil er weiß, dass sein Vater diesen Bund mit dir eingegangen wäre. So lange du seine Grenzen nicht überschreitest, kann er dem Ideal von Joaquin folgen. Ich spüre es, ich kenne den Jungen zu gut.« 
 
    »Was willst du damit sagen?«, fragte Týr irritiert.  
 
    Janett nickte ihm mit einem viel zu wissenden Blick zu. »Ich habe dir offen erzählt, wie schwierig es für eine junge Wölfin ist, sich zu binden, weil ich dir helfen möchte, mehr über unsere Art zu verstehen«, gab sie vage von sich.  
 
    Týr sah, wie sie ihren Blick vorsichtig durch den Raum schweifen ließ. Die Küche war nicht schalldicht. Sie könnten jederzeit belauscht werden. Týr seufzte. Janett hatte einen Verdacht, was seine Gefühle für Elysa betraf. Wer eigentlich noch alles?  
 
    »Wenn du Ryan das wegnimmst, was er am meisten auf der Welt liebt, läuft er Amok gegen dich. Es ist ihm als Kind zweimal passiert. Erst hat er Sophie und dann Joaquin verloren. Er wird Elysa nicht freigeben«, flüsterte sie jetzt kaum hörbar. 
 
    Fuck. Es war also amtlich. Die ersten Wölfe wussten Bescheid. Janett hatte bestimmt mit Dustin darüber gesprochen.  
 
    »Glaubst du, Ryan ahnt etwas?«, flüsterte er zurück.  
 
    »Wenn es so wäre, hätte er dich längst kastriert und euch Vampire davongejagt«, sagte sie kaum hörbar. »Weiß Elysa von ihrem Status, deine Seelengefährtin zu sein?«  
 
    Týr schüttelte den Kopf.  
 
    Wut spiegelte sich in Janetts Gesicht. »Sie geht einfach aus Spaß mit dir ins Bett? Obwohl du ein Vampir bist? Dazu noch ein Prinz! Oh, dieses kleine Biest!«, zischte Janett. Das Unverständnis lag offen in ihrem Gesicht.  
 
    Týr hatte längst verstanden, dass Janett Ansprüche an Elysa stellte, die ihre Nichte verweigerte. Die beiden waren wie Feuer und Wasser. Obwohl er sich wünschte, dass Elysa sich für ihn und eine ernsthafte Beziehung entschied, wollte er den Wildfang in ihr nicht ändern. Zu sehr liebte er ihre Energie und das Funkeln in ihren Augen.  
 
    »Sie ist wild, aufmüpfig und streitlustig und obwohl sie die anstrengendste Frau ist, die ich kenne, liebe ich sie über alles. Seit dem Moment, als ich sie das erste Mal gesehen habe. Ich habe nicht vor, sie ihrer Familie zu entreißen, trotzdem werde ich sie nie gehen lassen«, flüsterte Týr und sah Janett dabei entschieden an. Elysa war seine Zukunft.  
 
    Janett lächelte ihm zu und drückte seine Hand. »Wieso sagst du ihr nicht, wie ernst die Sache wirklich zwischen euch ist?«, hauchte sie.  
 
    »Ich glaube, sie würde Panik vor der Bindung bekommen und abhauen. Zum jetzigen Zeitpunkt würde sie zwischen Ryan und mir stehen. Ich will nicht, dass sie sich entscheiden muss. Ich versuche, mit Ryan gut auszukommen, in der Hoffnung, dass er uns akzeptiert.«  
 
    »Ich denke, du hast recht damit, eure Beziehung - oder was auch immer ihr da gerade führt - so lange wie möglich geheim zu halten. Ryan braucht Zeit. Für die Wahrheit ist es zu früh.«  
 
    »Aber du bist auch dahintergekommen!« 
 
    »Schon. Jedoch nicht deinetwegen. Du warst in letzter Zeit sehr launisch, allerdings kennen wir dich zu wenig, um deine Gründe zu verstehen. Elysa hat sich verraten. Als ich diesen Kommentar, dass sie sich einen Prinzen suchen soll, gemacht habe, hat sie ertappt reagiert und ich habe euren Blickwechsel gesehen. Anschließend fährst ausgerechnet du sie zur Reinigung und ihr kommt stundenlang nicht zurück. Als du dich mit Gesse geprügelt hast, hat sie geweint. Allerdings kann sie sich nicht um Gesse gesorgt haben, da der regelmäßig ausflippt und da bei Elysa nie Tränen flossen. Sie hatte Angst um dich. Ich kenne sie, ob es ihr gefällt oder nicht. Sie hat noch nie einen Mann so angesehen, wie sie dich ansieht.«  
 
    Janett seufzte leise. »Und als du eben angefangen hast, mich über Wolfsgefährtinnen auszufragen, war auch mein letzter Zweifel beseitigt.« 
 
    Týr schluckte. Er war damals so in Rage gewesen, dass er gar nicht bemerkt hatte, dass sie weinte. Er hätte für sie da sein müssen!  
 
    »Danke für deine Offenheit.« Týr mochte Elysas Tante sehr.  
 
    Sie lächelte ihm zu und begann, den Tisch abzuräumen.  
 
    »Elysas Lieblingsblumen sind übrigens weiße Rosen. Und du duftest wie ein verdammter Rosenstrauch!«, raunte sie ihm ins Ohr und verließ grinsend den Raum.  
 
    Perplex lehnte er sich in seinem Stuhl zurück. Diese Nacht war mehr als überraschend verlaufen. Meine kleine Vanilleschote liebt also weiße Rosen? Wer hätte das gedacht.  
 
    Und dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen: Elysas Mal auf der Innenseite ihres linken Oberschenkels, hatte die Form einer Rose!  
 
    Sein Herz zog sich zusammen bei der Heftigkeit der Gefühle, die in ihm aufwallten.  
 
    Das Schicksal hatte ihr sein Zeichen schon bei ihrer Geburt aufgedrückt!  
 
    Er legte seine Hand auf sein Herz. Wenn du wüsstest, wie sehr ich dich liebe! Seufzend blickte er auf Elysas leeren Stuhl. 
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    Elysa genoss ihre Zeit in Manaus. Sie hatte die Stadt und den Urwald eigentlich nicht vermisst, aber jetzt füllten viele wunderbare Erinnerungen an früher ihr Herz. Sie war hier zur Welt gekommen und sie erinnerte sich an den Duft des Waldes und die Abenteuer, die sie mit den anderen Wölfen dort erlebt hatte.  
 
    Nach dem Tod ihres Vaters hatte es einige Umstrukturierungen gegeben, da er die unangefochtene Nummer Eins aller Stämme gewesen war, die hier lebten. Ihr Bruder war damals natürlich zu jung gewesen, um die Führung zu übernehmen, und Dustin wurde zu einem sogenannten Übergangsalpha. Aber ein wirklicher Alpha war er eben nicht. Ein Alpha konnte man nicht werden, durch Taten oder Leistungen. Man wurde als solcher geboren.  
 
    Die Wölfe spürten die Aura und die Macht, die von einem Alpha ausging. Ryan war schon jetzt stärker in seiner Wolfsgestalt, als die anderen Mitglieder des Rudels. Allein Gesse könnte ihm zum jetzigen Zeitpunkt in einem Zweikampf die Stirn bieten. Nachdem die Rudel Dustin nicht als Nummer Eins anerkannten, teilten sie sich und bildeten kleinere Rudel. Bisher hatte damit niemand ein Problem. Sie lebten friedlich nebeneinander und halfen sich gegenseitig. Die Reviergrenzen gingen fließend ineinander über.  
 
    Ryan war derjenige, der irgendwann Abstand brauchte, weil das Erbe ihres gemeinsamen Vaters ihm schwer zu schaffen machte. Da der Alpha in Rio kinderlos verstorben war, zog es ihren Bruder dahin. Er wollte den Neuanfang und stellte sich dem führerlosen Rudel. Einige aus Manaus folgten ihm, darunter Gesse, Bente, Tjell und Saphira. Andere blieben, denn Ryan hatte jedem die Entscheidung frei überlassen.  
 
    In Rio wurde er regelrecht mit offenen Armen empfangen, das Rudel war recht klein mit wenigen starken Kämpfern. Nur die Zwillinge Calvin und Josh hoben sich durch ihre Stärke und Intelligenz hervor, so dass Ryan sie in seinen inneren Kreis aufnahm. Trotz seines Alters hatte Ryan ein gutes Händchen dafür, eine Einheit in seinem Rudel herzustellen und durch viele gemeinsame Treffen und Feierlichkeiten für Verbundenheit unter den Mitgliedern zu sorgen.  
 
    Eigentlich komisch, dass Xander Morgan nicht in Rio seinen Krieg begonnen hat, überlegte Elysa. Sie waren dort schwach besetzt. In Sao Paulo dagegen gab es ein starkes Rudel, mit vielen guten Kämpfern unter ihnen. 
 
    Elysa hatte sich in Rio sofort wohl gefühlt. Nach diversen Tanztouren durch Südamerika hatte sie in Rio die besten Chancen, ihre Vorstellung von Leidenschaft und Leben zu verwirklichen.  
 
    Elysa dachte zurück an ihre Kindheit im Amazonas.  
 
    Ich habe mich nur mit den Jungs herumgetrieben, überlegte sie.  
 
    Ryan und sie waren immer unzertrennlich gewesen, aber für manche Späße war er dann doch zu alt.  
 
    Es hatte drei junge Wölfe in ihrem Alter gegeben - Marco, Luca und Theodor - mit denen sie meistens zusammen war. Sie grinste bei der Erinnerung, wie sie im Wald herumgetobt waren und versuchten, Schlangen zu fangen. Mit ihnen war es kinderleicht gewesen, Tante Janetts Spinnenphobie regelmäßig auf die Spitze zu treiben.  
 
    Zugegeben, sie hatte ihre Tante nicht geschont, aber auch ohne die Streiche war die Beziehung zu Janett schwierig für sie gewesen. Ihre Tante hatte sich mehr als alles andere ein eigenes Kind gewünscht und Elysa fühlte sich von ihr in eine Rolle gedrängt, die sie nie hatte ausfüllen wollen. Die Tochter, von der Janett träumte, war wohlerzogen und häuslich. Elysa hingegen bekam sofort Schnappatmung, wenn jemand versuchte, sie ruhig zu stellen.  
 
    Dauernd hatte Janett probiert, eine zweite Saphira aus ihr zu machen. Anständig und lieb mit guten Kochkünsten und allem, was eine wohl erzogene Frau noch so draufhaben solte. Ein Wunder, dass Saphira und sie trotz ihrer Gegensätzlichkeit Freundinnen geworden waren.  
 
    Elysa dachte an Romy, die im Nebenzimmer schlief. Romy war die beste Freundin, die Elysa jemals hatte. Sie waren wie Schwestern und würden einander nie verlassen. Elysa lächelte bei dem Gedanken, wie Romy auf einmal bei einer Show aufgetaucht war und ihre Tanzschritte kritisierte. Romy war eine erfahrene und ausgezeichnete Tänzerin. Gleichzeitig war ihre Choreographin strenger mit ihr, weil Romy oft verbissen war und innerliche Kämpfe ausfocht, die sie auf der Bühne in ihrer Ausstrahlung hemmten.  
 
    Wenn Elysa tanzte, gab es nichts außer dem Gefühl, zu tanzen. Sie machte sich kaum Gedanken, um irgendwelche Probleme. Auf der Bühne gab es nur sie, ihren Körper und die Musik. 
 
    Ihre Gedanken schweiften zurück in den Dschungel.  
 
    Sie wollte unbedingt die Jungs besuchen, mit denen sie aufgewachsen war. Mit Luca hatte sie ihr erstes Mal mit 15 erlebt. Es war für sie beide das erste Mal gewesen und sie hatten viel Spaß miteinander gehabt. Luca war genauso alt wie sie und richtig süß mit seinen braunen Augen. Die Mädels lagen ihm damals zu Füßen. Sie sind bis heute Freunde geblieben.  
 
    Ich war nie richtig verliebt!, schoss es ihr durch den Kopf. Týr erschien vor ihrem inneren Auge. Verfluchter Vampir! Sie war nicht in ihn verliebt!  
 
    Elysa war so verletzt gewesen, als er ihr diesen Schlampenkommentar an den Kopf geworfen hatte, dass sie die nächste Gelegenheit ergriffen hatte, um ihn zu verlassen. Das war sowieso dringend notwendig gewesen. Dennoch hatte sie sich danach nicht frei, ungebunden und glücklich gefühlt. So war eigentlich ihre Erwartung an sich selbst ausgefallen.  
 
    Stattdessen hatte sie gewaltigen Frust geschoben. Romy und sie machten daraufhin das, was sie immer glücklich stimmte: shoppen. Sie hatten Unsummen ausgegeben und verdammt heiße Teile erstanden, die sie dem Vampirprinzen mit dem Hintern wackelnd vorgeführt hätte. Sollte er ruhig wissen, was er verpasste! Am meisten Spaß hatte sie in diesem Dessousladen gehabt. 
 
    Nach ihrem Shoppingrausch waren sie feiern gewesen und hatten heftigst geflirtet. Aber so richtig überzeugt hatte Elysa keiner der Typen. Sie hatte sich immer wieder dabei erwischt, wie sie jeden Mann mit dem Vampir verglich. Und dass er heißer als jeder andere Kerl war, machte es kompliziert.  
 
    Das Tanztraining lief hervorragend. Elysa schaffte es, alles um sich herum auszublenden, wenn die Musik startete. Leo und sie waren ein eingespieltes Team und harmonierten auf der Bühne.  
 
    Claudine wollte für die letzte Show einen Tanz in Richtung Fifty Shades of Grey. Der Film war in aller Munde und der Folgeteil wurde schon heiß diskutiert. Elysa mochte den Song von Ellie Goulding und die Choreo dazu war großartig. Viele Hebefiguren und schauspielerisches Paargeplänkel, verbunden mit Sex und Zorn. Das Paar war zerstritten und sie erinnerte ihn durch das Tanzen an ihre erste gemeinsame Zeit voller Liebe. Er ließ sich schließlich wieder auf sie ein. Gegen Ende des Songs ging es immer heißer zur Sache, bis das Paar seine verloren geglaubte Leidenschaft wiederfand. 
 
    Apropos Leidenschaft! Elysa schaute auf ihren Laptop. Týr wollte sie schon vor fünf Minuten via Skype anrufen. Sie checkte nochmal die Nachricht auf ihrem Handy, die er ihr geschrieben hatte.  
 
    Baby, ich bin noch in einer Besprechung mit Ryan. Sobald ich den Kerl abgewürgt habe, rufe ich dich an. Gib mir fünf Minuten! Elysa seufzte.  
 
    Ihre Trennung war anders verlaufen, als Elysa erwartet hatte. Týr war so verzweifelt und verletzt gewesen. Anstatt sie links liegen zu lassen, hatte er sich an ihr festgebissen und sie hatte dauernd an ihn denken müssen. Elysa lächelte bei der Erinnerung, wie er sie Baby genannt hatte. Instinktiv spürte sie, dass er sie nicht aufgeben würde.  
 
    Leider konnte sie ihr Techtelmechtel nicht länger als belanglose Affäre abtun. Da war mehr zwischen ihnen und das jagte ihr Angst ein. Was war da entstanden? Wollte er eine Beziehung? Unmöglich könnte sie sich darauf einlassen! Das wäre komplett irre.  
 
    Nicht nur ihre verschiedenen Rassen und Familien, die dafür kein Verständnis aufbringen würden, standen ihnen im Weg. Junge Wölfe gingen keine Bindungen ein. Sie waren zu ungestüm. Elysa gehörte zu der besonders abenteuerlichen Sorte. Und jetzt sollte sie sich auf einen Typen beschränken? 
 
    Aus diesem Grund hatte sie dieses unangenehme Gespräch verschoben. Konnten sie nicht einfach Spaß haben und Freunde sein?  
 
    Der Mann will aber anscheinend eine feste Beziehung und erwartet deine Treue!, sagte ihr die leise Stimme in ihrem Kopf.  
 
    Endlich zeigte Skype Týrs Anruf an. Vorfreude und Aufregung machten sich in ihr breit. Wem machte sie etwas vor? Sie flog gewaltig auf diesen Prinzen.  
 
    Sie nahm den Anruf entgegen und drückte auf die Kamerafunktion. Mit seinem wunderschönen Gesicht grinste er sie an. Verfluchter Vampir! Wie so oft biss sie sich auf die Lippe, wenn er ihr Blut in Wallung brachte. Sie saßen sie sich quasi gegenüber.  
 
    »Hallo Baby, geht es dir gut?« 
 
    »Alles bestens. Hier kann ich das machen, was Spaß macht. Ich habe ein Vermögen für Klamotten ausgegeben.« Sie wackelte mit den Augenbrauen.  
 
    »Du solltest mich beim nächsten Mal mitnehmen.« 
 
    »Damit wir es hemmungslos in der Umkleide treiben können?« Elysa hob eine Augenbraue. 
 
    Týr lachte sein heißes Männerlachen, das Elysa so mochte. »Eigentlich wollte ich darauf achten, dass du nicht halb nackt in der Gegend herumrennst. Aber dein Vorschlag klingt natürlich auch nicht schlecht.« Er zwinkerte ihr zu.  
 
    »Soll ich dir mein neues Lieblingsteil vorführen?«, kam sie gleich zur Sache. Sie hatte ihn vermisst. Insbesondere das Geräusch, das er von sich gab, wenn er wegen ihr kam. 
 
    »Ich bin gespannt.« Týr lehnte sich entspannt zurück.  
 
    Elysa öffnete den seidenen Morgenmantel, den sie trug, und präsentierte ihr durchsichtiges Negligé, das mit silbernen Glitzersteinen bedeckt war. Zufrieden sah sie, wie Týr die Kinnlade herunterklappte und er sich angespannt nach vorne beugte.  
 
    Sie drehte sich zur Seite und warf ihm ein unschuldiges, süßes Lächeln zu. Schließlich präsentierte sie ihren freien Rücken. Über ihrem Po hielt ein glitzernder Stein den Stoff zusammen.  
 
    Sie hörte das laute Knurren, das sich Týrs Kehle entrang. Großer Gott, sein Fauchen machte sie an! 
 
    »Du bist viel zu jung, um so was anzuziehen!«, schimpfte der Vampir.  
 
    Na super, jetzt klang er wie ihr Vater wohl geklungen hätte, wenn er noch leben würde. Enttäuscht zog sie sich ihren Mantel über.  
 
    »Musst du die Stimmung versauen? Wenn du ein kleines Mädchen in mir siehst, warum schläfst du überhaupt mit mir!«, gab sie verletzt von sich.  
 
    »Das Thema hatten wir doch schon. Du bist die schönste und heißeste Frau, die ich kenne, Elysa!«, beteuerte er, wobei er das Wort Frau besonders betonte. »Es macht mich nur wahnsinnig, dass du so offen mit deinem Körper umgehst, als wärst du schon Jahrhunderte alt«, fuhr er fort.  
 
    Die Eifersuchtsnummer! Elysa verdrehte die Augen. Immer wieder kamen sie an diesen Punkt zurück. »Ich war die letzten zehn Jahre nicht in einem Turm eingesperrt, in dem mir kein Mann begegnet ist.« Sie wusste, dass sie ihn damit auf die Palme bringen würde.  
 
    Und schon knurrte der Vampir sie wie erwartet an. »Du kleine Vanilleschote hast Spaß daran, mich zu reizen, nicht wahr?« Týrs Augen funkelten Blitze.  
 
    Oh ja, wie recht er hatte. Elysa ließ ihren Mantel zu Boden gleiten und öffnete ihr Negligé hinten am Bund. Wie von selbst rutschte das zarte Stück Stoff von ihrem Körper.  
 
    Sie saß auf dem großzügigen Sofa der Suite und sah ihn herausfordernd an.  
 
    »Wollen wir jetzt das tun, wofür wir uns verabredet haben?«, schnurrte sie in verführerischem Ton.  
 
    Als Antwort gab Týr ein Stöhnen von sich und zog sich sein Shirt über den Kopf.  
 
    Sie liebte den Körper dieses Mannes! Gierig verschlang sie ihn mit ihren Blicken, als er auch die Hose abstreifte und endlich nackt vor ihr war. Er nahm seinen Laptop mit sich zum Bett und positionierte sich so, dass sie ihn gut sehen konnte. Er nahm seinen harten Schwanz gerade in die Hand. Elysa konnte ihr Stöhnen nun auch nicht mehr unterdrücken. Dass er sie nicht berühren konnte, war erregend und frustrierend zugleich.  
 
    Sie führte ihre Hand über die Stellen, an denen sie ihn spüren wollte und beobachtete, wie auch Týr damit begann, seine Hand auf und ab zu bewegen.  
 
    »Du bist so schön, mein Engel«, knurrte er.  
 
    »Engel?« Sie grinste, als sie ihren Finger in ihre Vagina schob.  
 
    Týr stöhnte frustriert auf. »Ich gebe zu, Engel trifft es bei dir eigentlich nicht. Eher Biest! Aber ich kann mir nicht helfen, du bist trotzdem mein Engel«, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen durch. Seine Bewegungen wurden jetzt schneller, so auch ihre.  
 
    »Baby, zeig mir das Mal auf deinem Oberschenkel.«  
 
    Elysa war schon derart in Ekstase, dass sie keine Zeit hatte, ihn zu fragen, warum er das ausgerechnet jetzt sehen wollte. Es war ihr auch egal. Sie schob ihr Bein näher vor die Kamera und erreichte stöhnend ihren Höhepunkt.  
 
    Zufrieden stellte sie fest, dass auch Týr gekommen war.  
 
    Sein Schwanz zuckte noch wild und er hatte den Kopf in den Nacken geworfen. Er hatte ihr beim Orgasmus noch nie direkt in die Augen gesehen, stellte sie überrascht fest. Alleine der Gedanke, wie sie den Lustschleier seines Höhepunktes in seinem Blick las, führte dazu, dass ihre Brustwarzen sich aufrichteten und die Hitze in ihren Körper schoss. Sie würde ihn dazu bringen, sie anzusehen, wenn sie wieder zusammen waren. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Nachdem sie ihr Training am nächsten Abend beendet hatten, besuchten Romy und Elysa das Rudel im Urwald, in dem Elysa aufgewachsen war. Sie staunte nicht schlecht, als sie Luca gegenüberstand, der inzwischen auch als vollwertiges Mitglied im Rudel galt, nachdem er seinen 25. Geburtstag gefeiert hatte. Er zog sie in eine wilde Umarmung.  
 
    »Da ist ja unser kleiner Lockenkopf!«, begrüßte er sie lachend.  
 
    Sie hatte Luca vor knapp fünf Jahren das letzte Mal gesehen. Sie war auf einem Zwischenstopp in Manaus gewesen und es war zu einer weiteren, schmutzigen Nacht zwischen ihnen gekommen. Luca ließ definitiv nichts anbrennen.  
 
    »Das ist Romy.« Elysa zeigte neben sich.  
 
    Interessiert musterte Luca ihre Freundin.  
 
    »Ich gehe nicht mit Elysas aussortierten Kerlen ins Bett.« Romy winkte ab.  
 
    Amüsiert zog Elysa sie mit sich. Nach vielen Umarmungen und jeder Menge Small Talk saßen die Freundinnen mit einigen anderen Wölfen um ein Lagerfeuer und grillten. Alle redeten wild durcheinander und Elysa spürte eine Traurigkeit in sich aufkommen.  
 
    »Was ist los?«, fragte Romy, die ihren Stimmungswechsel sofort bemerkt hatte.  
 
    Elysa seufzte. Wenn sie es nicht Romy sagen könnte, wem dann?  
 
    »Mit Týr könnte ich nie so zusammen sein«, flüsterte sie enttäuscht.  
 
    Romy zog sie in ihre Arme. »Dafür kannst du auf unzählige, andere Arten mit ihm zusammen sein.« Sie lächelte ihr aufmunternd zu.  
 
    »Ich versuche, mich nicht in ihn zu verlieben, aber es ist schwer. Mein Körper entwickelt ein Eigenleben, wenn es um diesen verfluchten Blutsauger geht«, gab sie kleinlaut zu.  
 
    Romy nickte. »Ich weiß wovon du redest. Es ist schwer, seinen Körper unter Kontrolle zu halten. Aber hey, er will dich auch, also genieß eure Leidenschaft und warte ab, wie sich die Dinge entwickeln«, schlug ihre Freundin ihr vor.  
 
    »Es darf sich nichts Ernsthaftes entwickeln! Ich will frei sein. Außerdem würde Ryan diese Beziehung nicht akzeptieren«, zischte Elysa. Sie fühlte diesen Widerspruch tief in sich. Auf der einen Seite wollte sie diesen Mann unbedingt, gleichzeitig wünschte sie sich, er würde nicht diese Anziehung auf sie ausüben.  
 
    Romy hielt ihr ein Bier unter die Nase. »Hier, das bringt dich auf andere Gedanken.«  
 
    »Danke. Sollen wir eigentlich deine Halbschwester besuchen?«, wechselte Elysa das Thema.  
 
    »Auf keinen Fall. Fata ist für mich gestorben.« Romy schnaubte.  
 
    Elysa ließ es gut sein. Sie hatte es in der Vergangenheit oft genug versucht. 
 
    Elysa genoss die ausgelassene Stimmung unter den Wölfen. Luca und Theodor hatten sich Trommeln besorgt und begannen, Rhythmen zu spielen, zu denen die Wölfe gemeinsam tanzten. Elysa war schon richtig beschwipst und ließ sich von Marco herumwirbeln.  
 
    »Hey Lockenkopf! Du kannst doch singen, komm her!«, rief ihr Luca entgegen.  
 
    »Was willst du spielen?« Elysa stand kurz darauf neben ihm.  
 
    »Kennst du X Ambassadors?«, fragte Luca und griff nach seiner Gitarre. Mit treffsicheren Griffen stimmte er Renegades an.  
 
    Romy hatte bereits ihr Handy gezückt, um diesen Moment festzuhalten.  
 
    Elysa begann zu singen. Alle Wölfe versammelten sich um die kleine Band und wippten zur Musik. »Wir laufen wild und wir laufen frei.« Elysa lächelte bei den Zeilen, die ihr aus der  Seele sprachen.   
 
    Luca zwinkerte ihr fröhlich zu. Vor nicht allzu langer Zeit waren sie  Kinder gewesen. Dann stimmten alle Wölfe so laut mit ein, dass Elysa eine Gänsehaut überzog. So voller Zauber war dieser Moment für sie.  
 
    Der Gesang des Wolfschors flog mit dem Wind in die Weiten des Waldes. Die Stimmung war ausgelassen und friedlich. 
 
    Elysa sah zu Romy herüber. Ihre Freundin warf ihr eine Kusshand zu.  
 
    Sie dachten das Gleiche, als sie sich in Wölfinnen verwandelten und in die Nacht hinausliefen. Das Rudel blieb dicht bei ihnen. Lautes Wolfsgeheule ertönte. Sie waren frei. 
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    Am späten Samstagnachmittag beendeten sie ihr letztes Tanztraining. Claudine applaudierte ihren vier Tänzern und ließ den Sektkorken knallen. »Ihr seid fantastisch! Das sieht so gut aus!«, lobte sie.  
 
    Gemeinsam prosteten sie sich zu.  
 
    »Fahren wir zusammen zum Flughafen?« Claudine sah Elysa und Romy fragend an.  
 
    »Der Flieger geht erst in ein paar Stunden. Deswegen habe ich meine Sachen im Hotel gelassen.« Romy goss sich bereits das zweite Glas Sekt ein.  
 
    »Das heißt, wir kommen nach«, übersetzte Elysa und zwinkerte Claudine zu.  
 
    »Seid pünktlich! Ich brauche euch morgen Abend für die Show!«, mahnte die Choreographin sie.  
 
    »Elysa wird diesen Flieger bestimmt erwischen, wo sie jetzt einen neuen Typen in Rio hat.« Leo grinste in ihre Richtung. 
 
     »Haha! Das geht dich überhaupt nichts an!«, pflaumte sie. Na super! Bekam etwa jeder mit, dass sie sich ein wenig zu sehr auf zu Hause freute? Frustriert goss sie sich auch ein zweites Glas Sekt ein. Kurz darauf bestiegen die Jungs mit Claudine ein Taxi. 
 
    Romy und Elysa glucksten, als sie sich auf den Weg ins Hotel machten.  
 
    »Wenn du diesen Luca nicht schon gehabt hättest, hätte ich ihn mir gegönnt«, quiekte Romy lachend.  
 
    »Luca ist definitiv lecker! Ich hätte gerne Tjells Gesicht gesehen, wenn Luca es ihm unter die Nase gerieben hätte. Tjell hat Luca schon früher eine mitgegeben, weil er so vorlaut war«, grunzte Elysa.  
 
    »Ach, hör mir auf mit Tjell! Schlimm genug, dass der dauernd unseren Babysitter geben muss.« Romy rümpfte die Nase. 
 
    Ein gellender Schrei hallte durch die Nacht. 
 
    »Was war das?« Elysa nahm Romys Hand und zog sie schneller mit sich. Es dauerte nicht lange, bis weitere Schreie folgten. Hysterische und angsterfüllte Schreie!  
 
    »Vielleicht sollten wir uns jetzt gleich ein Taxi zum Flughafen nehmen?« Romys Stimme zitterte.  
 
    »Ich habe meinen Ausweis im Hotel.« Entschuldigend sah Elysa sie an.  
 
    »Ich auch«, nickte Romy.  
 
    Also eilten sie zum Hotel, das nicht weit entfernt war.  
 
    Mittlerweile füllten sich die Straßen mit Menschen, die hektisch durcheinanderliefen.  
 
    »Das ist unheimlich!«, sagte Romy keuchend, während sie rannten. Endlich ragte das Hotel vor ihnen auf. Sie hetzten hinein und nahmen den Fahrstuhl, um in den oberen Stock zu gelangen. Elysa öffnete die Tür und eilte zu ihren Sachen.  
 
    Hinter sich vernahm sie Romys Schrei. Erschrocken drehte sie sich um und sah, wie sich ein Mann auf Romy gestürzt hatte. Sie wehrte sich verzweifelt gegen ihn, aber er war stark. Panisch suchte Elysa nach etwas, das sie als Waffe benutzen konnte.  
 
    Das Messer! Gesse hatte ihr ein Messer geschenkt, das in ihrem Koffer lag! Hastig zog sie die Kleidungsstücke heraus, bis sie es in Händen hielt.  
 
    Als ob der Angreifer es gerochen hätte, blickte er sie an. Leuchtende, blutrote Augen hatte er und seine Fangzähne waren ausgefahren. Ein Vampir!  
 
    Angst kroch Elysa in jede Faser ihres Körpers. Sie hatte noch nie so einen Vampir gesehen. Wenn Týr wütend war, leuchteten seine sonst so blauen Augen schwarz. Aber rot? 
 
    Elysa versuchte sich auf das zu konzentrieren, was Týr ihr während der Trainingsstunden beigebracht hatte. Herz oder Hals. Woanders macht es ihm kaum etwas aus. 
 
    Romy rührte sich und Elysa sah, dass sie sich verwandelte. Zu zweit hätten sie bestimmt eine Chance! Romy griff ihn von hinten an. Elysa stürzte sich ebenfalls auf ihn. Er drehte sich weg, sodass sie nur sein Bein erwischte. Der Vampir zog sein eigenes Messer aus dem Gürtel. Es ging alles so sekundenschnell, dass Elysa ihn nicht mehr aufhalten konnte, als er Romy mit dem Messer traf und sie aufheulte.  
 
    Elysa nutzte den Moment, als der Vampir sein Messer aus Romys Seite ziehen wollte, sprang ihn an und traf ihn am Hals. Er wollte sie abschütteln und zog an seinen Armen, doch Elysa klammerte sich an ihm fest und stieß ihm das Messer abermals in den Hals.  
 
    Der Mann taumelte, fasste sich an die Wunde und geriet aus dem Gleichgewicht. Sein Kopf hing nur noch halb auf seinem Hals, als er leblos zur Seite sackte. Sie hatte jemanden getötet! Elysa schlug sich die Hand vor den Mund, um nicht laut zu schreien. Ihr Atem kam stoßweise und sie starrte auf den Toten.  
 
    Romy verwandelte sich zurück und hielt sich die Seite. Sie stöhnte unter den Schmerzen. Das holte Elysa zurück ins Hier und Jetzt. Sofort war Elysa bei ihr und besah sich die Wunde. 
 
    »Vampire in Manaus?« Romys Stimme klang eher wie ein erstickter Schrei.  
 
    Elysa presste ein Tuch auf die Wunde und blickte sich panisch nach etwas um, womit sie Romy verbinden konnte.  
 
    »Hier drücke das Tuch weiter auf die Wunde, ich hole den Verbandskasten aus dem Bad.« 
 
    Elysa war kurz darauf zurück und kümmerte sich um die Wunde, so gut es mit zitternden Händen möglich war.  
 
    »Wir müssen hier raus!« Elysa zog Romy auf die Beine. »Kannst du laufen?«  
 
    »Geht schon.« Ihre Freundin nickte mit schmerzverzerrtem Gesicht. »Vielleicht sind sie auch am Flughafen?« Romy standen mittlerweile die Tränen in den Augen.  
 
    Elysa befürchtete es. Den vielen Schreien nach zu urteilen, war der tote Vampir auf ihrem Boden nicht der Einzige in der Stadt. »Wir müssen in den Urwald.« Elysa warf einen letzten Blick auf den Toten und verließ mit Romy das Zimmer. Im Hotelflur ergriff sie eine Menschenflut, die panisch versuchte, das Gebäude zu verlassen. Die Security bekam die Sache nicht mehr in den Griff.  
 
    Als sie die Straße erreichten, suchte Elysa ein Taxi. Es kamen auch einige in Sicht, aber keines hielt an. Die vielen Autos auf den Straßen fuhren genauso hektisch, wie die Leute um sie herumliefen.  
 
    Sie folgten dem Weg, der am schnellsten aus der Stadt führte. Elysa wollte die Straßen verlassen, aber Romy konnte nicht rennen. Während sie Romy stützte, wählte sie Týrs Nummer.  
 
    Bitte geh ran! Es klingelte zweimal, dreimal. Scheiße!, die Mailbox. Tränen schossen Elysa in die Augen.  
 
    Keine Minute später, vibrierte ihr Handy. »Haben wir nicht ausgemacht, dass du mich mit einer Nachricht vorwarnst, damit die neugierigen Wölfe nichts mitbekommen?« Týrs sanfte Stimme führte dazu, dass weitere Tränen in ihr aufstiegen.  
 
    »Baby? Weinst du etwa!« Týr klang jetzt unruhig.  
 
    »Týr, in der Stadt wimmelt es von Vampiren«, stieß sie hervor. Ihr Herz raste wie wild. Wenn er doch nur bei ihr wäre. Týr war wie ein Fels in der Brandung. Er wusste immer, was zu tun war. 
 
    «Das ist unmöglich. Was ist genau passiert?«  
 
    »Die Menschen sind in Panik. Überall sind Schreie zu hören und ein Vampir hat Romy und mir im Hotelzimmer aufgelauert. Ich habe ihn umgebracht!« Elysa keuchte bei den Worten.  
 
    »Großer Gott! Bist du verletzt?« Týr klang alles andere als kontrolliert.  
 
    »Romy hat es erwischt. Er hat sie mit einem Messer in die Seite gestochen. Týr, der Vampir hatte blutrote Augen! Was bedeutet das?« Elysa hielt Romy fester, die heftig zusammengezuckt war.  
 
    Sie hörte Týr laut zischen. »Dieser Vampir war frisch gewandelt. Die blutroten Augen bleiben nur in der ersten Woche. Schatz, hör mir genau zu. Neue Vampire reagieren übermäßig stark auf Blut. Hast du Romys Wunde so abgedeckt, dass kein Blut mehr nach außen tritt?« Týr sprach eindringlich und sachlich auf sie ein, doch sie spürte seine Unruhe.  
 
    »Schon, aber sie muss genäht werden. Wir versuchen aus der Stadt in den Urwald zu kommen.« Elysa blickte sich gehetzt um. Hinter sich hörte sie Schreie. Frischer Blutgeruch schoss ihr in die Nase.  
 
    »Týr, ich muss auflegen. Ich ...« Weiter kam sie nicht. Als ein Schlag sie ins Gesicht traf, verlor sie das Gleichgewicht und ließ ihr Handy fallen. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    »Elysa!« Týr schrie nun in die Leitung. »Elysa!«  
 
    Er hörte einen Schlag und ein Geräusch, als ob das Handy auf dem Boden gelandet wäre. Dann war die Leitung tot. Sein Körper zitterte, als er erneut ihre Nummer wählte.  
 
    »Der Teilnehmer ist zur Zeit nicht erreichbar...«  
 
    Er stürzte aus dem Zimmer, direkt ins Büro, wo Ryan eindringlich telefonierte.  
 
    »Gut, dass du da bist!« Ryan nickte ihm angespannt zu. »Manaus wird gerade angegriffen.« 
 
    Dem Alpha stand die Sorge ins Gesicht geschrieben. Bald füllte sich das Büro mit den anderen Vampiren und Wölfen.  
 
    »Was ist mit Romy? Wo ist sie?« Tjell stürmte auf den Alpha zu, packte ihn am Kragen und presste ihn gegen die Wand.  
 
    Týr schloss die Augen, es fehlte nicht viel und er würde zusammenbrechen. Noch nie hatte er sich so hilflos gefühlt. Seine sonstige Stärke, in Momenten wie diesen einen kühlen Kopf zu bewahren und Befehle von sich zu geben, hatte sich in Luft aufgelöst. Er stand mit dem Rücken zur Wand.  
 
    Dustin und Gesse kämpften mit einem aufgebrachten Tjell und wollten ihn von Ryan runterziehen.  
 
    »Beruhige dich! Damit hilfst du der Kleinen nicht!« Dustin redete eindringlich auf ihn ein, während er ihn im Klammergriff hielt.  
 
    Ryan wählte eine Nummer und stellte auf laut. »Ryan? Hier ist Luiz. Hör zu, um es kurz zu machen: Eine Horde Vampire ist in die Stadt eingefallen. Sie hatten vor allem die Hotels und Pensionen als Ziele. Wir vermuten, dass sie die Wölfinnen suchen, die Sao Paulo verlassen haben. Die meisten waren leider wirklich in Hotels einquartiert, weil sie noch nicht wussten, wie sie weitermachen sollen. Was mit Elysa ist, wissen wir nicht. Milo war am Flughafen, um sie zu verabschieden, als es passiert ist. Die Kleine ist dort nicht aufgetaucht. Wir haben ihr Handy geortet, aber das Signal verloren. Jemand muss es zerstört haben.« 
 
    Ryan stieß hart die Luft aus. Janett drückte ihn an sich, auch ihr stand die Angst ins Gesicht geschrieben. 
 
    Týr bekam mittlerweile kaum noch Luft. Er würde sich jeden Moment verraten. Der schlechteste Zeitpunkt, um den Wölfen anhand seines Ausrasters zu offenbaren, wie sehr er Elysa liebte. Raphael hatte sich vor ihn geschoben und Ryan damit die Sicht versperrt. Chester hatte den Raum kurz verlassen und kam gerade zurück. Er stellte sich direkt neben Týr und legte ihm unauffällig ein paar Pillen in die Hand. Beruhigungstabletten? Er warf Chester einen wütenden Blick zu.  
 
    »Bitte nimm sie. Elysa zuliebe. Wenn du dich gleich so aufführst wie Tjell, bist du keinem eine Hilfe. Du brauchst einen kühlen Kopf.« Chester zischte ihm die Worte fast lautlos ins Ohr. Týr beobachtete, wie Tjell sich gegen Gesse und Dustin aufbäumte und Calvin ihm schließlich eine Spritze in den Hals jagte. Der Wolf sank daraufhin bewusstlos zusammen. 
 
    »Romy und Tjell sind beide so jung.« Dustin streichelte dem Wolf mitfühlend über den Kopf.  
 
    Týr warf sich unauffällig die beiden Tabletten ein. Die Wirkung setzte schnell ein. Seine Atmung beruhigte sich, er fühlte sich lockerer.  
 
    Noah und Kenai beobachteten ihn mit verhohlenen Blicken und er spürte ihre Erleichterung, als sie merkten, dass er mehr und mehr die Kontrolle zurückgewann.  
 
    »Sie sollen Romys Handy orten«, stieß Týr zwischen zusammengekniffenen Zähnen hindurch.  
 
    Ryan gab den Befehl, samt Handynummer sofort an Luiz weiter.  
 
    »Sie haben es mit Frischlingen zu tun. Die haben wenig Kampferfahrung und halten keinen einzigen Sonnenstrahl aus.« 
 
    Ryans Kopf schnellte zu ihm herum. »Woher weißt du, dass es Frischlinge sind?« Misstrauisch sah er ihn an.  
 
    »Elysa hat mich angerufen, allerdings ist die Verbindung abgebrochen.« Týr schluckte hart, hielt aber Ryans Blick stand. Der Alpha diktierte Luiz Týrs brisante Informationen.  
 
    »Wieso ruft sie dich an und nicht mich?« Kälte lag nun in Ryans Stimme.  
 
    »Wen würdest du anrufen, wenn du an Elysas Stelle wärst und einem mordlustigen Vampir gegenübergestanden hättest?« Týr sah Ryan durchdringend an.  
 
    »Sie stand einem Frischling gegenüber?« Ryan keuchte auf. Sämtliche Wölfe im Raum rangen nach Luft.  
 
    »Sie hat ihn umgebracht.« Týr ließ überfordert den Atem entweichen. Elysa hatte mit Sicherheit schreckliche Angst.  
 
    »Wie gut, dass du sie trainiert hast!«, mischte sich Dustin ein.  
 
    Týr bombardierte sich daraufhin mit Selbstvorwürfen. Wieso hatte er sie nicht besser auf so eine Situation vorbereitet? Er hatte zu viel Zeit damit verbracht, mit ihr zu flirten und ihre Küsse zu genießen.  
 
    Das bringt dich jetzt nicht weiter!, mahnte er sich selbst. 
 
    »Die Vampire müssen die Stadt vor Sonnenaufgang verlassen. Es gibt nur einen Weg dafür und das ist per Flugzeug. Sie werden die Wölfinnen lebend mitnehmen. Ich glaube nicht, dass die Vampire noch lange in Manaus herumlaufen. Sie werden bald verschwinden. Die Wölfe müssen sofort angreifen. Auf keinen Fall abwarten oder Taktiken planen.« Týr gelang es mehr und mehr, seinen Kopf einzusetzen. Er ignorierte das dumpfe Gefühl in seinem Herzen so gut es ging. 
 
    Nachdem Ryan alles an Luiz weitergegeben hatte, richtete er sich wieder an Týr. »Was hat sie noch gesagt?« 
 
    »Romy ist verletzt.« Mitfühlend sah er zu Tjell, der bewusstlos am Boden lag.  
 
    »Das Schicksal darf ihm das nicht antun«, gab Bente zitternd von sich und kauerte neben dem Wolf.  
 
    »Sie wollten im Urwald Schutz suchen, nachdem ein Frischling ihnen im Hotel aufgelauert hatte. Unterwegs hat Elysa mich angerufen und ich habe versucht, ihr zu erklären, wie sie sich verhalten soll, aber wir hatten kaum Zeit«, berichtete Týr von dem Telefonat. Das dumpfe Gefühl in ihm wurde stärker und er musste den Blick abwenden.  
 
    Raphael schob sich unauffällig vor ihn und Chester zückte die nächsten Pillen. Týr wollte am liebsten schreien und auf etwas einschlagen, aber er musste durchhalten. Diese Hilflosigkeit kotzte ihn an. 
 
    »Milo ist mit Verstärkung auf dem Weg. Romys Handy gibt ein Signal ab«, informierte Luiz sie gerade.  
 
    Týr nahm zwei weitere Pillen und betete, dass Elysa am Leben war. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa fasste sich an die Nase. Sie blutete. Erschrocken nahm sie Romys Schreie wahr und drehte sich zu ihrer Freundin um, die in einen Wagen gezogen wurde. Nein, das durfte nicht sein! Elysa wollte sich aufrichten, aber sie wurde heruntergedrückt. Der Vampir über ihr war definitiv kampferfahren. Seine Augen waren schwarz wie die Nacht.  
 
    »Du gehörst nicht nach Sao Paulo. An dein Bild hätte ich mich sofort erinnert!«, stellte er fest. Elysa schluckte bei seinem Anblick. 
 
    Romy schrie erneut. Die Angreifer würden Romy mitnehmen, denn sie stammte aus dem Rudel Sao Paulos! Elysa wurde schlecht. Sie versuchte, sich aufzubäumen, aber gegen den großen Kerl kam sie nicht an. Der Vampir lachte über ihren lächerlichen Versuch, sich zu wehren.  
 
    »Du bist noch jung und deine Kräfte noch lange nicht ausgereift.« 
 
    Als das Auto, in dem Romy sich befand, mit quietschenden Reifen davonfuhr, spürte Elysa, wie ihr Herz zerbrach.  
 
    »Du bist das hübscheste Ding, das mir je unter die Augen gekommen ist.« Entsetzt sah Elysa den Vampir über sich an. Er hatte hoffentlich nicht vor, sie zu vergewaltigen!  
 
    »Dazu würdest du dich herablassen?« Sie spuckte ihm ins Gesicht.  
 
    Der Vampir hielt ihre Arme mit einer Hand fest und wischte sich mit der anderen die Spucke von seinem Gesicht. Er leckte sie genüsslich ab. »Du bist tatsächlich die erste Wölfin, die ich vögeln werde!« Gierig wanderten seine Augen über ihren Körper.  
 
    Elysa geriet nun völlig in Panik und wollte ihre Hände aus seinem Griff befreien.  
 
    »Keine Angst. Ich werde dich nicht töten, sondern behalten.« Er schlug seine Zähne tief in ihren Hals und trank gierig.  
 
    Nie zuvor war sie von einem Vampir gebissen worden. Elysa spürte, wie ihre Kraft nachließ und sie benommener wurde. Er nahm zu viel Blut. Ihr wurde schwindelig, ihre Sicht verschwamm. Endlich stoppte er. Nur kurz hielt er inne, zerriss ihr Top und stöhnte erregt auf. 
 
    »Du bist die erste Frau, bei der ich schon während des Trinkens gekommen bin. Du schmeckst nach Vanille, weißt du das?« Der Vampir riss am Knopf ihrer Hose und verschwand mit seiner Hand zwischen ihren Schenkeln. Er hatte mittlerweile ihre Hände losgelassen, als erwartete er keine Gegenwehr mehr.  
 
    Elysa versuchte, ihre Benommenheit abzuschütteln. Ihr Kopf und ihr Körper fühlten sich so schwer an. Es würde dauern, bis sie zu Kräften kam.  
 
    Sie schlug nach ihm. Er lachte und hielt ihre Arme über ihren Kopf. Dann küsste er sie. Gierig nahm er ihren Mund und stieß mit der Zunge vorwärts.  
 
    »Ich will dich, kleine Wölfin«, stöhnte er in ihren Mund.  
 
    Unerwartet unterbrach er den Kuss und hob seine Nase in die Luft. Er fluchte. 
 
    Elysa witterte sie nun auch. Wölfe näherten sich, darunter der Alpha Milo.  
 
    Ihr Angreifer sah ihr jetzt direkt in die Augen. »Das hier war erst der Anfang für dich und mich. Verlass dich drauf. Ich werde dich finden!« 
 
    Er verschwand in der Nacht.  
 
    Elysa richtete sich langsam auf, als Milo an ihrer Seite erschien und sie hielt. Sie bemerkte die anderen Wölfe, die das Gebiet absicherten.  
 
    Milo untersuchte sie und verdammte den Vampir lautstark. »Dieser Bastard hat dich gebissen?!«  
 
    Elysa zitterte am ganzen Körper. Der Gestank dieses Ekels klebte überall an ihr. »Ich will mich waschen!« Panisch blickte sie an sich herab und begann zu würgen. Milo hielt sie fest, während sie sich übergab.  
 
    Als es vorbei war, hob er sie hoch und legte sie einem anderen Wolf in die Arme. »Bring sie in die Zentrale. Ich muss nach weiteren Opfern suchen. Luiz soll Ryan informieren.« Anschließend drückte Milo ihr einen Kuss auf die Stirn. »Bei Javier bist du in Sicherheit. Hab keine Angst! Was ist mit Romy?«  
 
    Tränen benebelten ihre Sicht. »Die Rotaugen haben sie mitgenommen!«, schniefte sie verzweifelt.  
 
    Milo nickte erst ihr, und dann Javier zu und verschwand mit den anderen drei Wölfen in der Dunkelheit.  
 
    Elysa hatte jegliches Zeitgefühl verloren, als Javier sie in der Zentrale absetzte und Luiz ein kurzes Update erhielt. Bald darauf machte sich der Wolf wieder auf den Weg.  
 
    »Elysa, das hier ist Maria. Sie wird dir helfen und dir ein Bad einlassen. Ich informiere in der Zwischenzeit deine Familie darüber, dass du in Sicherheit bist.«  
 
    Elysa ließ sich von Maria in ein Badezimmer führen. Die Frau versuchte, ein freundliches Gespräch mit ihr anzufangen, während sie badete. Elysa starrte nur ins Leere. Romy war in den Händen dieser Monster. Rote, blutunterlaufene Augen tauchten vor ihr auf und dann hörte sie dieses Lachen, das ihr einen Schauer über den Rücken jagte. Dieser Vampir berührte sie überall. Sie begann zu zittern, zu schreien und um sich zu schlagen.  
 
    Maria rief lautstark nach Unterstützung. Elysa spürte, wie man sie aus der Wanne holte. 
 
    Die behütete Welt, in der ich nach dem Tod meines Vaters aufgewachsen war, hat sich heute von mir verabschiedet.  
 
    »Elysa, du bist in Sicherheit!«, erklang eine Frauenstimme aus weiter Ferne. Sie sah die Spritze erst, als sie ihren Hals berührte, dann verlor sie das Bewusstsein. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    »Ryan, bist du dran?« Luiz war am anderen Ende der Leitung. Ryan hatte ihn direkt auf laut gestellt.  
 
    »Gibt es was Neues zu Elysa?« 
 
    »Die Frischlinge haben Romy mitgenommen. Milo hat keine Spur von ihr aufnehmen können. Anscheinend haben sie sie in ein Auto gezerrt. Elysa ist bei uns in der Zentrale.«  
 
    Týr ließ sich erschöpft auf einen Sessel fallen. Sie lebte! Gott sei Dank! Er sah, wie Ryan die Tränen in den Augen standen, so auch Dustin und Janett, die sich in eine Umarmung zogen.  
 
    Bente kauerte neben dem bewusstlosen Tjell am Boden. Auch ihm standen die Tränen in den Augen. Chester hatte seine Hände auf Týrs Schultern gelegt und er war seinem Freund dankbar für die Geste.  
 
    Er versuchte, seine Atmung zu kontrollieren und sich ihr wunderschönes Lächeln vorzustellen. Sie würden Romy finden, schwor er sich. Er wusste, wie nahe sich die beiden Freundinnen standen. Romys Entführung würde Elysa fürchterlich treffen. 
 
    »Bitte, hol sie mir ans Telefon!«, flehte Ryan.  
 
    »Wir mussten ihr eine Spritze verpassen. Sie ist ausgerastet und hat um sich geschlagen. Im Moment schläft sie. Sobald sie wieder bei Kräften ist, wird Javier sie zu euch nach Rio bringen.« 
 
    »Was soll das heißen? Bei Kräften?« Týr konnte sich nicht zurückhalten.  
 
    »Es müssen auch einige ältere Vampire in der Stadt gewesen sein. Der, der über Elysa hergefallen ist, war kein Frischling. Milo und die anderen Wölfe sind gerade noch rechtzeitig gekommen.« Luiz seufzte laut.  
 
    »Wovon zur Hölle redest du?! Was wollte dieser Vampir von Elysa?«, brauste Ryan ungehalten auf.  
 
    »Javier hat mir gesagt, dass dieser Bastard sie in den Hals gebissen und so viel von ihr getrunken hat, dass sie nicht mehr alleine stehen konnte.« Týr sprang von seinem Stuhl, seine Augen waren tiefschwarz. Ein Knurren entrang sich seiner Kehle. 
 
    Der Biss in den Hals stand nur dem Gefährten zu und erforderte das Einverständnis der Beteiligten.  
 
    Wenn Vampire sich von Menschen nährten, nahmen sie das Handgelenk. Wenn sie Sex mit jemandem hatten, der ihnen etwas bedeutete oder sie übermäßig erregte, bissen sie ihn auch an andere Körperstellen. Der Biss in den Hals bedeutete immer eine Markierung. Dort blieb er für mehrere Tage sichtbar, wie eine Art Knutschfleck. Dieser Vampir hatte Týrs Frau markiert und für sich beansprucht! 
 
    Sein Blut kochte, trotz der vielen Pillen, die er inzwischen intus hatte. Es fehlte nicht mehr viel und er würde den Raum zerlegen. 
 
    Sein innerer Kreis hielt ihn zurück und Týr spürte, wie Chester ihm nun per Spritze eine höhere Dosis Beruhigungsmittel in den Arm jagte. Kenai und Noah versperrten den Wölfen die Sicht, die aber ohnehin alle anderweitig beschäftigt waren.  
 
    Tjell kam nämlich gerade zu sich und sie kümmerten sich um die nächste Ladung, um den Wolf außer Gefecht zu setzen. Wäre das Timing nicht so gut gewesen, hätte Týr sich wohl endgültig verraten. 
 
    Luiz fuhr mit seiner Auskunft fort: »Der Vampir wollte sie vergewaltigen.« 
 
    Týr war einer Ohnmacht nahe.  
 
    »Es ist nicht dazu gekommen! Sie ist in Sicherheit und bald zu Hause!«, zischte Chester ihm ins Ohr.  
 
    Týr nickte verzweifelt. Wieso hatte er nur mit ihr gestritten und zugelassen, dass sie die Stadt verließ? Er hätte sie aufhalten müssen. Er machte sich bittere Vorwürfe. Sie war seine Sonne, sein Glück und es war seine Pflicht, auf sie aufzupassen.  
 
    »Der Bastard wollte Elysa lebend. Er hat die Wölfe gewittert und wusste, dass sie ihm zahlenmäßig überlegen waren. Deswegen ist er abgehauen. Er hätte genügend Zeit gehabt, Elysa umzubringen, stattdessen ließ er sie am Leben. Warum hat er sie nicht wie Romy gleich ins Auto verfrachtet oder direkt beseitigt?«, überlegte Luiz. »Er kann sich nicht zurückhalten und fällt wie ein wild gewordener Lustmolch über sie her. Der Vampir hat eine Schwäche für die Kleine, daran besteht kein Zweifel.«  
 
    Ryan fluchte lauthals und gab wüste Beschimpfungen von sich.  
 
    Týr verließ den Raum. Er konnte nicht mehr. Mit schnellen Schritten erreichte er das Trainingszentrum und schlug wie ein Irrer auf den Boxsack ein. Er schrie seinen Schmerz hinaus.  
 
    »Die Sonne geht gleich auf. Du solltest noch eine Dosis nehmen und schlafen. Schließlich willst du doch hübsch aussehen, wenn deine Kleine morgen nach Hause kommt.« Ches klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter.  
 
    Týr schluckte hart und schloss die Augen. »Ich liebe sie so sehr, dass es weh tut«, flüsterte er verzweifelt.  
 
    Chester zog ihn in eine Umarmung. »Das war das einzige und letzte Mal, das irgendein Schwein in ihre Nähe kommt«, raunte Ches ihm tröstend zu.  
 
    Týr nickte. Wut erfasste ihn und gab ihm neue Kraft.  
 
    Vielleicht waren die Wölfe darüber schockiert, dass ein Vampir Gefallen am Sex mit einer Wölfin haben könnte, aber er wusste es besser. Auch im damaligen Krieg hatte er oft von Vergewaltigungen gehört, nur überlebten die Opfer das Leid nicht.  
 
    Týr wollte diesen Bastard schnappen, um ihn einen langsamen und qualvollen Tod sterben zu lassen. Er hatte Elysa vermutlich nur am Leben gelassen, weil er sie begehrte.  
 
    Die Galle stieg Týr hoch. Als Erstes würde er dem Bastard seine armseligen Eier abschneiden und dann die Haut abziehen!  
 
    »Welche Mordgelüste du auch hegst. Lass es«, mahnte Ches. »Komm jetzt, du musst deinen Schönheitsschlaf machen und versuchen, runterzukommen. Du solltest morgen für sie da sein und nicht wie ein Racheengel Angst und Schrecken verbreiten!« Er zog ihn mit sich nach oben. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Am nächsten Abend betrat Týr spät die Küche. Ryan saß schon mit Dustin, Bente und Gesse am Tisch. Auf der gegenüberliegenden Seite hatten Raphael und Kenai ihre Plätze eingenommen. Beide nickten ihm zu.  
 
    »Oh, wie schön, seine Majestät schafft es auch mal!«, pflaumte Ryan ihn an.  
 
    Týr ignorierte den Kommentar.  
 
    »Hast du gut geschlafen?« Sarkasmus triefte aus Ryans Worten.  
 
    »Was zur Hölle willst du von mir, Wolf!«, fauchte er nun doch zurück. Týr brodelte. Das Letzte, was er sich im Moment anhören wollte, waren Ryans Provokationen. Die Nerven lagen bei allen blank. Nicht nur die Wölfe waren gestern durch die Hölle gegangen. Týr wollte Elysa endlich festhalten und spüren, wie sie ihre Arme um ihn schlang. Er musste mit eigenen Augen sehen, dass sie wohlauf war.  
 
    »Du hast dich gestern einfach verpisst und heute stiefelst du hier als Letzter rein. Kann es sein, dass dir die Ernsthaftigkeit unserer Lage nicht bewusst ist?« Der Alpha schnaubte.  
 
    »Ich musste nachdenken. Und dafür brauche ich manchmal meine Ruhe«, entgegnete Týr knapp.  
 
    Ryan hob eine Augenbraue.  
 
    »Wir haben Morgan die Wölfinnen auf einem Silbertablett geliefert. In ihren Verstecken in Sao Paulo wären sie sicherer gewesen, als in den Hotels. Solche Fehler dürfen uns nicht mehr unterlaufen!« Zornig blickte Týr dem Alpha ins Gesicht.  
 
    »Niemand konnte ahnen, dass er Frischlinge produziert!«, konterte Ryan aufgeregt.  
 
    »Wir haben über diese Möglichkeit gesprochen und sie dann ignoriert. Ich sehe die Schuld genauso bei mir und will nicht dir allein Vorwürfe machen, Wolf. Wir müssen diese Scheißlage, in der wir stecken, unter Kontrolle bringen!« Týr schüttelte frustriert den Kopf.  
 
    »Die Rudel in Manaus sind jetzt mit an Bord, sie werden dafür sorgen, dass ihr Gebiet nie wieder so verwundbar ist.« Ryan sah ihn eindringlich an.  
 
    Týr verlor die Fassung. Manchmal war dieser Alpha aber auch so naiv! 
 
    »Romy wird reden! Ist dir klar, dass Morgan schon in diesem Moment wissen kann, dass wir gemeinsame Sache gegen ihn machen!« Týr brüllte jetzt regelrecht. »Romy weiß genügend über unser Bündnis!«  
 
    »Verfluchte Scheiße!«, knurrte Ryan, bei dem es endlich Klick gemacht hatte.  
 
    »Vielleicht stellt er die Verbindung nicht her. Er sucht nach etwas, aber bestimmt nicht nach einer möglichen Verschwörung des Vampirprinzen mit einem Alphawolf«, überlegte Bente.  
 
    »Da einer seiner erfahrenen Vampire eine offensichtliche Schwäche für Elysa hat, wird er Romy wie eine Zitrone ausquetschen, um seine kleine Besessenheit zu befriedigen.« Raphael blickte ernst in die Runde. 
 
    Týr presste seine Hände so fest zusammen, dass seine Knöchel weiß hervorstanden. Seine Nummer 2 hatte absolut recht.  
 
    »Ihr seid naiv, wenn ihr glaubt, dass wir länger anonym arbeiten können. Wenn wir Pech haben, lehnen sich demnächst Wölfe und Vampire gegen unsere Gemeinschaft auf, weil Xander Morgan unseren Bund publik macht. Die Lage hätte kaum schlimmer werden können«, fuhr Raphael emotionslos fort.  
 
    Ryan zischte laut. Auch die anderen Wölfe am Tisch schüttelten unglücklich die Köpfe. 
 
    »Wie wollt ihr mit Tjell fortfahren?«, mischte sich nun Kenai ein.  
 
    »Er ist in seinem Zimmer, angebunden.« Traurig blickte Dustin in die Runde. »Er wird so lange mit Beruhigungsmitteln vollgepumpt, bis er den schlimmsten Schock überwunden hat. Er würde sonst völlig kopflos nach Sao Paulo aufbrechen, um seine Gefährtin zu finden. Das können wir nicht zulassen. Das wäre reiner Selbstmord«, fuhr Dustin fort.  
 
    Týr fühlte mit dem Wolf. Er wäre wohl auch dem Wahnsinn verfallen, wenn Morgan Elysa in seine Gewalt gebracht hätte. Er hatte Glück, dass sie bald zurück sein würde und dieser Bastard von Vampir, die Vergewaltigung nicht hatte durchziehen können.  
 
    »Also habt ihr den Wolf unter Kontrolle?« Zweifel lag in Kenais Stimme.  
 
    »Wir werden dafür sorgen, dass er nichts Dämliches anstellt. Tjell macht sich Vorwürfe und martert sich regelrecht.« Bente erhob sich vom Tisch. »Ich werde nach ihm sehen und ihm was zu Essen bringen.« 
 
    Calvin und Josuha betraten den Raum.  
 
    »Alles ruhig da draußen?«, erkundigte sich Ryan.  
 
    »Keine Auffälligkeiten. Noah und Chester haben uns abgelöst. Hier, das ist Elysas neues Handy. Ich habe ihre Nummer übernommen. Das kannst du ihr nachher geben.« Calvin drückte dem Alpha das Smartphone in die Hand.  
 
    »Holen wir unsere Kleine ab!« Gesse erhob sich. Die Freude in seinem Gesicht war für alle offensichtlich.  
 
    Wütend stierte Týr zu ihm. Dieser verfluchte Wolf konnte es wohl nicht lassen, an seiner Frau herum zu graben! Wie viele Männer liefen eigentlich noch auf diesem gottverlassenen Planeten herum, die nichts Besseres zu tun hatten, als seine Frau anzumachen! 
 
    »Gesse, Dustin, Tante Janett und ich fahren gemeinsam zum Flughafen. Javier soll von unserem Bund erst mal nichts wissen. Wir nehmen ihn mit in unsere Villa. Ich weiß nicht, wie schnell er zurück nach Manaus reist«, klärte Ryan alle auf.  
 
    »Was heißt das? Wollt ihr heute nicht mehr in die Zentrale zurückkommen?« Týr rang mit seiner Selbstbeherrschung. Unter keinen Umständen würde er einen Tag länger auf Elysa warten.  
 
    »Vermutlich erst morgen. Wenn was Wichtiges ist, soll einer meiner Jungs mich anrufen, damit Javier keinen Verdacht schöpft.« Ryan erhob sich von seinem Platz.  
 
    »Warum das Versteckspiel, Alpha? Es wäre besser, mit offenen Karten zu spielen, wenn es sowieso bald alle wissen!«, kam Raphael Týr zuvor. Wahrscheinlich, damit er nichts Blödes anstellte.  
 
    Týr sah sich bereits auf dem Weg zum Flughafen. Dabei boxte er jeden zur Seite, der sich ihm in den Weg stellte. 
 
    »Noch wissen wir nicht, welche Informationen Romy preisgegeben hat. Die haben über 20 Wölfinnen gefangen. Vielleicht befragen sie Romy erst in ein paar Tagen. Das würde uns Zeit verschaffen, die wir dringend brauchen!« Ryan blickte Raphael streng an.  
 
    Der schüttelte verständnislos den Kopf.  
 
    Týr war Raphaels Meinung. Dieser perverse, besessene Hurensohn würde dafür sorgen, dass Romy ihm schnellstmöglich Rede und Antwort stand. Ryan war ein sturer Idiot und das würde noch zum Problem für sie alle werden. 
 
    Janett betrat mit einem großen Korb die Küche. »Hört auf, herumzutrödeln. Wir holen unsere kleine Prinzessin ab! Ich habe ihren Lieblingskuchen gebacken.« Sie scheuchte die Wölfe vom Tisch. 
 
     Als alle bis auf die Vampire den Raum verlassen hatten, kam Janett noch kurz zu Týr und drückte ihn sanft. »Ich werde dafür sorgen, dass wir spätestens morgen zurück sind!«, hauchte sie ihm ins Ohr.  
 
    Dankbar nickte er ihr zu. Bald darauf hörte Týr hörte die Autos davonfahren. 
 
    »Wir brauchen Verstärkung, Týr!«, riss Raphael ihn aus seinen Gedanken.  
 
    »Ich bin ganz deiner Meinung, aber Ryan ist dagegen, einen Teil der Vampirarmee hier einzusetzen.« Der Alpha war jung und kannte sich kaum aus. Týr wünschte, Ryan würde ihm in Sachen Kriegsführung mehr vertrauen.  
 
    »Überzeuge Elysa. Sie wird Ryan umstimmen.« Raphael verschränkte seine Arme vor der Brust.  
 
    Týr seufzte. »Wenn ich sie endlich zu Gesicht kriege und mich versichern konnte, dass es ihr gut geht, rede ich mit ihr.« 
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    Elysa hatte unruhig geschlafen. Sie befanden sich gerade im Landeanflug auf Rio de Janeiro. Javier neben ihr hatte glücklicherweise nicht versucht, sie in irgendwelche Gespräche zu verwickeln, sondern sie in Ruhe gelassen. Wenn sie jedoch in ihren Alpträumen gefangen war, hatte er sie sanft geweckt.  
 
    Elysa seufzte und schloss die Augen. Sie würde über dieses Erlebnis mit dem Vampir hinwegkommen, obwohl seine Drohung ihr eine riesige Angst einjagte. Aber wie sollte sie weitermachen, während Romy bei diesen Monstern war? Vielleicht wurde sie in diesem Moment gefoltert oder vergewaltigt.  
 
    Wieder füllten sich ihre Augen mit Tränen. Sie konnte kaum glauben, dass ihr Körper noch in der Lage war, welche zu produzieren. 
 
    Als sie endlich die Sicherheitsschalter passiert hatten, fiel sie Ryan in die Arme. Ihr Bruder küsste sie wild auf Stirn und Wangen. Tante Janett musste ihn mehrfach ermahnen, sie auch mal durch zu lassen.  
 
    »Ryan Sante! Deine Schwester wurde auch von uns vermisst!« Sie zerrte wieder an seinem Arm.  
 
    Ryan hielt Elysa in einer innigen Umarmung fest. »Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!«, flüsterte er in ihr Ohr.  
 
    »Ryan!« Nun zerrte Onkel Dustin an ihm.  
 
    »Ihr habt eine Minute«, knurrte er und ließ zu, dass Tante Janett Elysa umarmen konnte. Es folgte Onkel Dustin.  
 
    Schließlich schlangen sich Gesses starke Arme um sie. Er sagte nichts, sondern hielt sie nur fest.  
 
    Ryan hatte inzwischen Javier begrüßt und ihn in die Villa eingeladen. Elysa schluckte, als sie das Gespräch verfolgte. Sie fuhren nicht in die Zentrale?  
 
    Ihr Herz begann, wie wild zu schlagen. Sie wollte unbedingt zu Týr. Wollte, dass er sie hielt und küsste und in seinen Armen die schlimme Erfahrung hinter sich lassen.  
 
    Er würde ausflippen, wenn er ihren Hals sah. Elysa hatte versucht, den Fleck zu überschminken, das hatte jedoch nicht funktioniert. Jetzt trug sie ein Halstuch.  
 
    Als sie im Auto saß und die Richtung bemerkte, in die sie fuhren, wusste sie, dass sie sich nicht verhört hatte. Sie würden in die Villa fahren.  
 
    Die ganze Nacht saßen sie dort in der Küche und diskutierten mit Javier die Vorfälle in Manaus und Sao Paulo.  
 
    »Wie geht ihr mit der Öffentlichkeit um? Die haben doch bestimmt mitbekommen, dass die Angreifer keine normalen Menschen waren«, erkundigte sich Ryan.  
 
    »Wir haben die Lage im Griff. Schon gestern haben wir bei zahlreichen Opfern die Erinnerung verändert. Milo hat zwei Leute bei der Polizei, die wissen, was zu tun ist. Bisher tappt die Polizei im Dunkeln. Es wird lediglich von einer kriminellen Bande gesprochen, die Angst und Schrecken verbreiten wollte«, erklärte Javier. 
 
    Elysa blickte auf die Uhr. Vier Uhr morgens. Bald ging sein Flug. »Ihr solltet Javier langsam zum Flughafen bringen, sonst verpasst er noch den Flieger«, drängelte Elysa.  
 
    »Willst du nicht doch noch bleiben, Javier?« Ryan legte dem Wolf den Arm um die Schulter. »Das geht nicht. Milo ist in heller Aufregung und braucht jeden Mann. Sein Befehl war deutlich.« Javier sah ihren Bruder kompromisslos an.  
 
    »Gesse fährt dich«, bestimmte Ryan.  
 
    Nachdem sie den Wolf verabschiedet hatten, schob Ryan Elysa nach oben in ihr altes Schlafzimmer.  
 
    »Was tust du da?«, fragte Elysa gereizt.  
 
    »Du solltest dich dringend ausruhen und etwas schlafen.« Ryan gab ihr einen Kuss auf die Wange.  
 
    »Hier?« Entsetzt sah sie ihren Bruder an.  
 
    Der runzelte verwirrt die Stirn.  
 
    »Wir wohnen jetzt in der Zentrale. Ehrlich gesagt fühle ich mich dort auch sicherer«, behauptete sie mit brüchiger Stimme. Das entsprach zumindest zum Teil der Wahrheit. Alleine die Vorstellung, alleine in ihrem alten Bett zu liegen, führte dazu, dass ihr der Schweiß ausbrach.  
 
    Ryan musterte sie besorgt. »Wenn du dich in der Zentrale sicherer fühlst, fahren wir natürlich sofort zurück. Ich wollte dich nur nicht noch mehr stressen.« Ryan zog sie in seine Arme.  
 
    Tante Janett, die ihr Gespräch von unten mitbekommen hatte, teilte ihnen mit, dass sie schnell alles zusammenpacken würde. Ryan schickte Gesse eine Nachricht, um ihn zu informieren. 
 
    Elysa fielen tausend Steine vom Herzen, als sie die Eingangshalle der Zentrale betrat. Die Sonne war aufgegangen und sie wusste, dass sich die Vampire bereits zurückgezogen hatten. Das kam ihr gerade recht. So konnte sie ungestört zu ihrem Vampir schleichen und sich in seinem Duft verlieren! In ihrem Zimmer angekommen, machte sie noch einmal den Spiegelcheck. Sie hatte schon besser ausgesehen, stellte sie mit Blick auf ihre ausgeweinten Augen und das Halstuch fest. Wenigstens hatte sie keine Schrammen.  
 
    Elysa hatte sich eine gemütliche Leggins und einen Pulli angezogen. Ihre Haare bändigte sie zu einem Knoten auf dem Kopf. Sie entfernte das Halstuch, um einen letzten prüfenden Blick auf die Markierung zu werfen. Bilder, wie dieses Ekel sie biss, stiegen in ihr hoch. Elysa verdrängte sie so gut es ging. Wie lange würde man diesen verfluchten Biss wohl erkennen? 
 
    Sie stand vor Týrs Zimmer und drückte ohne zu zögern die Klinke nach unten und schlüpfte hinein. Sofort schloss sie die Tür und drehte den Schlüssel von innen herum, damit sie niemand überraschen konnte.  
 
    Als sie sich umwandte, sah sie Týr aufrecht im Bett sitzen. Obwohl sie lautlos ins Zimmer gekommen war, hatte der Vampir sie sofort gewittert. Ihre Blicke trafen sich und sie sah in seinen Augen die Hölle, durch die er die letzten Tage gegangen war.  
 
    Keine Sekunde später hatte er sein Bett verlassen, das Zimmer durchquert und seine Lippen auf ihre gepresst. Sein Kuss war sanft und vorsichtig. Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und sah sie prüfend an. Dann zog er sie in seine Arme und hielt sie fest.  
 
    »Wir werden Romy zurückholen, das verspreche ich dir!«, flüsterte er ihr ins Ohr.  
 
    Elysa wurde warm ums Herz. Er kannte sie so gut. »Ich würde es nicht verkraften, wenn sie stirbt.« 
 
    »Das wird sie nicht! Komm.« Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich auf sein Bett.  
 
    Sie krabbelte in die Mitte und wartete, dass er zu ihr kam. Týr legte sich so auf die Seite, dass sie sich in die Augen sehen konnten, und hielt ihre Hand an seinen Mund.  
 
    »Erzähl mir was passiert ist. Bitte ab der Stelle, als der Handykontakt zwischen uns gebrochen ist«, bat er sie sanft und küsste dabei ihre Finger.  
 
    »Wenn du mir versprichst nicht auszuflippen.« Prüfend betrachtete sie ihn.  
 
    »Das bin ich schon. Chester musste mich mit Beruhigungsmitteln vollstopfen.«  
 
    Elysa musterte ihn besorgt. Der letzte Zweifel war hiermit aus dem Weg geräumt. Týr liebte sie, das sah sie in seinen Augen. Wenn sie ehrlich war, wusste sie es schon länger. Wo soll das mit uns nur hinführen? Niemand würde unsere Beziehung akzeptieren. 
 
    »Ein Vampir hat mir das Handy aus der Hand geschlagen und mich zu Boden gestoßen. Dann ist er auf Romy losgegangen und hat ihr eine Halsfessel angelegt, damit sie sich nicht verwandeln konnte«, begann sie ihre Schilderung.  
 
    »War das ein Rekrut oder ein älterer Vampir?«, fragte er.  
 
    »Ein Rekrut. Ich wollte aufstehen, als ein anderer Vampir mit schwarzen Augen über mir erschien. Der Rekrut hat nicht lange gefackelt und Romy sofort mit einem Auto weggebracht. Der Vampir über mir hat davon geredet, dass ich nicht auf den Bildern war, die sie von den Wölfinnen bekommen haben.« 
 
    »Beschreibe bitte den Vampir. Wie hat er ausgesehen?« Eindringlich sah Týr sie an.  
 
    »Er war ungefähr so groß wie du und sehr stark. In seinem Gesicht hat er eine Tätowierung, die über den Hals ging. Irgendwelche Muster, ich habe nicht genauer hingesehen. Ich hatte andere Probleme.« Sie rollte mit den Augen. Sie war selber überrascht, aber sie konnte es ihm erzählen und es tat gut mit ihm zu reden.  
 
    Týr streichelte ihr Gesicht. » Wie trug er die Haare? Hat er mit dir gesprochen?«  
 
    »Er hatte blonde Haare, kurz geschoren, aber sie waren definitiv blond. Seine Augen blieben die ganze Zeit über schwarz. Ich weiß nicht, welche Farbe sie sonst haben. Nachdem er mich nicht den Bildern zuordnen konnte, hat er angefangen, mir zu erzählen, wie hübsch ich wäre und dass er noch nie eine Wölfin hatte.« Elysa schauderte bei dem Gedanken daran.  
 
    Týr verzog unglücklich das Gesicht. »Was hat er noch gesagt?«, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch.  
 
    »Dass ich nach Vanille rieche und ihn das scharf mache.«  
 
    Týr rollte sich auf den Rücken und stieß die Luft aus. »Er wollte dich nicht nur quälen. Er hat dich wirklich begehrt«, stellte er beunruhigt fest.  
 
    »Macht das einen Unterschied?« Sie setzte sich auf, um sein Gesicht besser sehen zu können.  
 
    »Natürlich! Vampire benehmen sich nicht so wie er!« Týr sah sie ernst an. »Was ist dann passiert?« 
 
    »Er hat mir in den Hals gebissen und erst aufgehört, als ich benommen war.« 
 
    Týr setzte sich nun ebenfalls auf und vergrub seinen Kopf zwischen seinen Beinen.  
 
    »Dann hat er mich geküsst.«  
 
    Týr schnellte mit dem Kopf nach oben. »Vampire küssen nicht!« 
 
    Nun war sie verwirrt.  
 
    »Du küsst mich die ganze Zeit. Vampir!« Das letzte Wort betonte sie.  
 
    »Das ist etwas ganz anderes!«, fauchte er jetzt wild.  
 
    »Soll ich Chester noch nach ein paar Pillen fragen?« Elysa hob die Augenbrauen. Dieser Kerl war viel zu temperamentvoll für einen Vampir. Das mochte sie an ihm.  
 
    »Küssen ist etwas sehr Intimes. Intimer als Sex. Zumindest für uns Vampire!«, erklärte er und knirschte dabei mit den Zähnen, sodass Elysa ihn kaum verstand.  
 
    »Wenn ich mich recht erinnere, hast du mir schon die Zunge in den Hals gesteckt, als du nicht einmal meinen Namen kanntest! Soviel zu dem Thema Intimität!« Sie hob ihren Zeigefinger vor sein Gesicht.  
 
    Er starrte geradeaus und weigerte sich, sie anzusehen. Sie beschloss, nicht näher darauf einzugehen, da sie ahnte, worauf das hinauslaufen könnte. Verdammt, wahrscheinlich war es Liebe auf den ersten Blick für ihn gewesen und er wollte eine feste Beziehung!  
 
    Elysa schluckte bei dem Gedanken. Was sollte sie machen? Sie wollte ihn auch, aber so richtig mit ihm zusammen sein? Sie wusste nicht, wie das gehen sollte, sie hatte noch nie einen festen Freund. Diesen hier müsste sie dazu heimlich haben! Junge Wölfinnen führten doch überhaupt keine ernsthaften Beziehungen! Und sie schon gar nicht! Sie biss sich auf die Lippe.  
 
    Týr hatte ihre Grübelei beobachtet und lächelte sie jetzt an. »Worüber rätselst du, Baby?« 
 
    »Nichts«, rutschte ihr die Lüge über die Lippen.  
 
    Er grinste dieses Grinsen, das sie so anmachte.  
 
    Flucht nach vorne, entschied sie. »Bist du jetzt fertig mit deinem Verhör?«  
 
    Sein Grinsen verschwand und Traurigkeit erschien auf seinem Gesicht. »Eigentlich verkrafte ich heute nicht mehr, aber ich will noch deinen Hals sehen.«  
 
    Seufzend entfernte sie das Tuch. Es hatte ja doch keinen Sinn, deswegen mit ihm zu streiten. 
 
    Týr zischte bei dem Anblick des Fleckes und fuhr mit dem Finger darüber. »Ich bringe diesen Bastard um. Wie kann er es wagen, dich als seine Frau zu markieren!« Aufgebracht besah er sich jeden Zentimeter ihres Halses.  
 
    »In ein paar Tagen wird das Ding hoffentlich weg sein.« Sie tätschelte seinen Arm und kletterte auf seinen Schoß. Sie wollte ihm nahe sein. »Ich bin bereit für etwas sehr Intimes, Vampir, Wenn du also bereit wärst, eine Wölfin zu küssen...«, neckte sie ihn.  
 
    Týr legte zärtlich die Hände an ihr Gesicht und zog sie an seine Lippen. Sein Kuss war genauso sanft wie der, den er ihr vorher geschenkt hatte. Sie überließ ihm die Führung und genoss das Spiel seiner Lippen. Er begann, ihren Hals zu küssen, auch da, wo sie markiert wurde, und sie hielt ihm alles bereitwillig entgegen.  
 
    »Warum hast du mich nie gebissen, Týr?«, platzte es plötzlich aus ihr heraus.  
 
    Überrascht sah er sie an. »Würdest du das wollen?«  
 
    »Na ja, ich habe gehört, dass es normalerweise ein schönes Erlebnis ist. Und ich vertraue dir. Also ja, ich glaube schon.« Auf einmal wurde sie schüchtern. Warum hatte sie auch ihre vorlaute Klappe nicht halten können?  
 
    »Du glaubst schon«, nuschelte er an ihrer Haut.  
 
    Ihre Brustwarzen richteten sich unter ihrem Pulli auf.  
 
    Týr stoppte seine Küsse und sah ihr tief in die Augen. »Ich hätte dich schon längst gebissen, wenn ich gewusst hätte, dass du mich dafür nicht erwürgst.« Seine Mundwinkel zuckten.  
 
    »Also du würdest darauf abfahren?« Sie runzelte nachdenklich die Stirn.  
 
    »Ich kann mir kaum etwas Heißeres im Bett vorstellen, als dich zu schmecken, während ich komme.«  
 
    Heilige Scheiße! Elysa starrte dem Vampir in die Augen.  
 
    »Wir müssen das nicht tun«, erklärte er liebevoll.  
 
    Elysa schob jegliche Scheu von sich. Týr fuhr darauf ab, also wollte sie ihm Lust bereiten. Sie vertraute ihm und falls es ihr nicht gefallen sollte, könnte sie in Zukunft darauf verzichten. 
 
    »Beiß mich!«, forderte sie ihn auf.  
 
    Týr stöhnte auf.  
 
    Das ist schon mal nicht schlecht, schmunzelte sie.  
 
    Er zog ihr in Windeseile erst den Pulli und anschließend Hose samt Slip aus. Gierig küsste er sich seinen Weg über ihre Brüste und Bauch, bis er ihre Hüfte erreichte. Er spreizte ihre Beine und küsste die Innenseite ihres Schenkels, an dem sich das Mal befand.  
 
    Sie hob den Kopf, um zu sehen, wie er an der Stelle verweilte und liebevoll darüber küsste. Seine Fänge hatten sich ausgefahren und ehe sie sich versah, biss er in ihr Mal.  
 
    Elysa kam heftig. Ihr ganzer Körper zitterte von den Wellen ihres Orgasmus, während der Vampir von ihr trank. Er leckte über den Biss und küsste sich langsam seinen Weg zurück nach oben, während sie völlig außer Atem nach Luft rang. Sie hatte keine Ahnung gehabt, wie gut es sich anfühlen würde!  
 
    Nach einer Weile sah er sie an. Langsam platzierte er seinen Schwanz vor ihrer Mitte. Sie konnte den Blick nicht von seinen glänzenden Augen abwenden. Regelrecht gebannt verlor sie sich darin. 
 
    »Ich liebe dich, Elysa«, sagte er die großen Worte, als er zärtlich in sie stieß.  
 
    Ihr Körper zitterte vor Erregung. Sie zog ihn zu einem Kuss herunter.  
 
    Die Wölfin versuchte, den Sex härter werden zu lassen, aber er ließ sie nicht, sondern bewegte sich sanft in ihr auf und ab und küsste ihr Gesicht.  
 
    »Lass mich heute zärtlich mit dir sein«, bat er.  
 
    Schließlich ging sein Atmen stoßweise und er begann zu keuchen. Sie spürte, dass er die Kontrolle verlor. Sie stöhnte seinen Namen, als er jetzt heftiger in sie stieß und sich schließlich aufbäumte.  
 
    Nach seinem Höhepunkt drehte er sie mit sich, sodass sie auf seinem Bauch zum Liegen kam. Elysa streichelte seine Brust. Es gab kein Zurück mehr. Nicht, nach seiner Liebeserklärung und nicht nach dieser Vereinigung. Überfordert verharrte Elysa in ihrer Position.  
 
    »Versuch, ein wenig zu schlafen, Baby. Du brauchst Ruhe. Ich stelle uns einen Wecker, damit du rechtzeitig in dein Zimmer kommst.« Týr schlang seine Arme um sie.  
 
    Elysa fühlte sich in dem Moment so sicher und geborgen, wie nie zuvor in ihrem Leben. 
 
    Sie schloss die Augen und fiel in einen ruhigen Schlaf. Als sie erwachte, befand sie sich in der gleichen Position. Ihr Ohr lag auf seinem Herzen, das gleichmäßig schlug.  
 
    Týr streichelte ihr sanft über den Rücken. Mit der anderen Hand stellte er den Wecker aus. 
 
    »Hast du gut geschlafen«, fragte Elysa ihn noch benommen.  
 
    »Es geht so. Ich war zu aufgewühlt. Aber ich habe jede Sekunde genossen, die du in meinen Armen gelegen hast.« Er rollte sie auf den Rücken und küsste ihren Hals.  
 
    »Sei nicht so schnulzig!«, schalt sie ihn.  
 
    »Wieso? Wir sind doch jetzt offiziell heimlich zusammen!«  
 
    Schon war er beim Thema. Sie hatte der Sache zwischen ihnen keinen Namen geben wollen. Das jagte ihr eine Heidenangst ein!  
 
    Er hat dir seine Liebe gestanden, Elysa!, ermahnte sie sich. Überfordert biss sich die Wölfin auf die Lippe.  
 
    Týr begann, seine Küsse wieder aufzunehmen.  
 
    »Müssen wir wirklich einen Namen für das hier haben«, brachte sie hervor.  
 
    Týr schmunzelte. »Ich habe dich lange genug an der langen Leine gelassen. Ich liebe dich und will es dir sagen können.« Er küsste sie weiter.  
 
    »Okay, nennen wir es ernsthafte Affäre«, schlug Elysa vor.  
 
    Týr prustete los. Mistkerl! »Wie wäre es mit ernsthafte Beziehung?« Týr hob die Augenbrauen.  
 
    »Lockere Beziehung!«, hielt Elysa dagegen.  
 
    Týr runzelte die Stirn. »Baby, ich werde dich mit niemandem teilen. Außerdem erwarte ich Treue. Das Wort locker kannst du gleich vergessen.« 
 
    Elysa seufzte frustriert. Sie wollte ihn auch nicht teilen. Sie könnte ja Schluss machen, wenn sie nicht mehr wollte! Schließlich war eine Beziehung längst kein Eheversprechen! Großer Gott, alleine bei dem Wort Ehe stellten sich ihre Nackenhaare auf. Obendrein war dieser heiße Kerl neben ihr kein Geringerer als der zukünftige König der Vampire! 
 
    »Beziehungsversuch.« Es half ja doch nichts.  
 
    Grinsend sah er sie an. »Elysa Sante ist in festen Händen.« Frecher hätten seine Augen wohl kaum funkeln können.  
 
    »Treib es nicht auf die Spitze, Vampir!« Sie setzte einen Schmollmund auf und seufzte innerlich. Warum war der Vampir auch dermaßen anziehend!  
 
    »Wie fühlt es sich an, einen Freund zu haben?« Týrs Mundwinkel zuckten gewaltig.  
 
    Sie griff nach seiner Hand. »Einen heißeren Freund könnte ich mir nicht vorstellen.«  
 
    Er zog ihre Finger an seine Lippen.  
 
    »Ich habe noch was für dich.« Týr lächelte und kletterte an den Rand des Bettes. Aus seiner Nachttischschublade holte er ein Kästchen hervor.  
 
    Neugierig beobachtete Elysa ihn.  
 
    »Das ist ein Geschenk. Echte Handarbeit. Der Juwelier hat es nach meinen Wünschen entworfen.« Týr sah sie liebevoll an und zog eine Kette aus dem Kästchen. Er rutschte zu ihr und legte sie ihr um.  
 
    Die Kette glänzte silbern, ihre Haut störte sich aber nicht an dem Material.  
 
    »Weißgold. Silber verträgst du ja nicht so gut«, flüsterte er ihr ins Ohr.  
 
    Die Kette war zierlich und recht lang, so dass der Anhänger fast ihre Brust erreichte. Elysa nahm ihn in die Hand, um ihn näher zu betrachten. Der Anhänger hatte die Form einer Rosenblüte und war mit mehreren Brillanten besetzt. Die Kette war das schönste Geschenk, das sie je erhalten hatte.  
 
    Sie lehnte sich an seine Brust und drehte ihren Kopf an seinen Hals. Sie küsste die Stelle. »Die Kette ist wunderschön. Ich werde sie immer tragen.« Sie lächelte ihn an. »Außer wenn ich sauer auf dich bin!« Drohend hob sie den Zeigefinger.  
 
    Týr prustete los.  
 
    Sie verdrehte die Augen und blickte wieder auf die Kette. »Du hast an glitzernde Steine gedacht«, bemerkte sie glücklich.  
 
    »Meine leichteste Übung, Baby. Du läufst ständig wie ein Kronleuchter durch die Gegend«, raunte er ihr wissend zu. »Du bist eben doch eine kleine Prinzessin.« 
 
    »Hey! Vorsicht!« Elysa rümpfte die Nase. »Alle Frauen mögen Glitzer!«, betonte sie nun. 
 
    »Wenn du das sagst. Dann kontrollieren wir gleich mal am Tisch, wer mehr Glitzer am Leib trägt: du oder Saphira.« Herausfordernd grinste er sie an.  
 
    Sie verdrehte erneut die Augen. Saphira mochte auch Glitzer, sie wollte nur nicht gerne auffallen - da war sich Elysa sicher. 
 
    Týr zog sie auf seinen Schoß. »Die Vorstellung mit dir zu schlafen, während du nichts außer dieser Kette um deinen Hals trägst, macht mich extrem scharf.« Er knabberte an ihrem Kinn. 
 
    Elysa bäumte sich ihm entgegen. Sie wollte ihn auch. Das Klingeln des Weckers zerstörte den lustgeladenen Augenblick.  
 
    »Du musst dich jetzt beeilen.« Der Vampir seufzte. »Ich habe extra die Erinnerung eingestellt.«  
 
    Elysa gab ihm einen Kuss auf den Mund und huschte ins Bad. Zügig duschte sie, um den Geruch des Mannes von sich zu waschen. Dabei gefiel es ihr, seinen Rosenduft an sich zu riechen. Sie stockte bei dem Gedanken.  
 
    Der Mann duftete nach Rosen und schenkte ihr eine Rosenkette? Das muss nichts heißen, außer dass er romantischer war, als sie.  
 
    Kunststück! Sie grinste.  
 
    Sie wusch gerade ihre Beine, als das Mal an ihrem Oberschenkel in ihr Blickfeld geriet. »Scheiße!«, fluchte sie und starrte auf die Stelle. Das Ding glänzte! Sie beugte sich vor, um das Mal genau unter die Lupe zu nehmen. Es hatte sie schon immer etwas an eine Blüte erinnert, aber jetzt mit diesem Glanz war die Rose deutlich zu erkennen.  
 
    »Was zur Hölle!«, zischte sie aufgeregt. Oh, sie würde Týr erwürgen! Der eine Vampir biss sie unerlaubt in den Hals und der andere, den sie zugegebenermaßen heißer fand, als jeden anderen Kerl, markierte sie wie einen Hund?  
 
    Überfordert sprang sie aus der Dusche und trocknete sich in Windeseile ab. Fertig angezogen betrat sie den Raum, in dem Týr gerade das Bett abzog. Er hob eine Augenbraue, als er ihren wütenden Gesichtsausdruck bemerkte.  
 
    »Was genau habe ich in den fünf Minuten verbrochen, die du unter der Dusche warst?« 
 
    Seine Mundwinkel zuckten. Dieser verfluchte Mistkerl!  
 
    Zornig über sich selbst, weil ihre Blicke wieder gierig über seinen Körper glitten und sie keine Zeit für eine Diskussion mit ihm hatte, ließ sie ihn stehen und huschte auf den Flur. 
 
    Elysa schlüpfte in ihr Zimmer und zog sich um. Ein Blick in den Spiegel ließ sie fluchen. Kein Glitzer heute! Nachdem Tyr sie als Kronleuchter bezeichnet hatte, würde sie ihm beweisen, wie gut sie ohne Glamour konnte. Frustriert zog sie das Kleid wieder aus und durchsuchte ihren Schrank. Endlich fand sie einen knielangen Jumpsuit, der nicht glitzerte. Sie pimpte das Outfit mit mehreren Armreifen auf. Okay, die glänzten. Aber das zählte nicht, beschloss sie.  
 
    Ryan steckte gerade den Kopf zur Tür herein.  
 
    »Ich wollte dich zum Essen holen. Alles okay, Kleines? Hast du halbwegs schlafen können?« 
 
    Ihre Blicke trafen sich und Elysa konnte nicht verhindern, dass sie sich schuldig fühlte. Sie hatte ihm verschwiegen, dass sie eine Affäre hatte und jetzt verheimlichte sie sogar ihren Freund.  
 
    »Ich bin froh, zu Hause zu sein«, sagte sie ehrlich. Dabei gab es ganz andere Wahrheiten, über die sie sich Gedanken machen sollte. Allen voran die Frage, wann sie ihrem Bruder gestehen sollte, dass sie Gefühle für Týr entwickelt hatte. 
 
    Sie räusperte sich. »Habt ihr schon eine Spur wegen Romy?« 
 
    »Wir arbeiten daran! So schnell geht es leider nicht. Bitte hab etwas Geduld!«  
 
    Elysa nickte tapfer. Es würde Romy nicht helfen, wenn sie Trübsal blies. Sie wollte den Männern helfen, sie zu finden.  
 
    »Bist du bereit für die Meute unten?« Ryan zwinkerte ihr aufmunternd zu.  
 
    Elysa schloss kurz die Augen. Gleich musste sie so tun, als ob Týr und sie nur gute Freunde wären. Dabei war jetzt alles anders zwischen ihnen. Sie band sich ein Halstuch um und nickte ihrem Bruder zu.  
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    Týr stellte gerade die eiskalte Dusche aus, unter die er sich gezwungen hatte. Bilder, wie Elysa sich unter seinem Biss aufgebäumt hatte und gekommen war, fluteten ihn. Er stöhnte und schaute frustriert auf seinen Schwanz. Der forderte eine sofortige Wiederholung.  
 
    Unglücklich stellte er das kalte Wasser nochmal an und brachte seinen Kumpel zum Schweigen. Solange hatte er davon geträumt, sie auf diese Art zu besitzen. Sein Herz tobte noch immer. Obwohl sie es ihm bisher nicht gesagt hatte, wusste er, dass Elysa sich auch verliebt hatte. Am liebsten hätte er sein Glück hinausgeschrien.  
 
    Aber was bedeutete das für ihre Zukunft? Die Wölfe würden keinen Beifall klatschen.  Elysa und er würden das Leben zwischen den Rassen Schritt für Schritt verändern müssen. Das Blutvergießen würde aufhören und echter Frieden musste entstehen.  
 
    Týr zog sich schnell etwas über und huschte nach unten in Richtung Küche. Er kam gerade dazu, als Chester Elysa im Kreis wirbelte.  
 
    »Ich bin so froh, dass dir nicht noch Schlimmeres passiert ist, Prinzessin!« Sein Freund drückte sie an sich.  
 
    Týr konnte sein Knurren kaum unterdrücken. »Das passt schon, Mann!«, pflaumte er.  
 
    Elysa grinste in seine Richtung und umarmte ihn fest. Er atmete ihren Duft ein, den er so liebte, und erwiderte die Umarmung. Als er Ryan aus dem Augenwinkel erspähte, ließ er sie los, konnte sich aber einen schnellen Kuss auf ihre Stirn nicht verkneifen.  
 
    Neben ihm tauchte Raphael auf, den Elysa in die nächste Umarmung zog. Er sah, wie der Vampir steif dastand, während Elysa ihn herzte.  
 
    Chester lachte sofort los. »Mach dich mal locker!«, gluckste er in Raphaels Richtung.  
 
    Elysa schmunzelte frech. »Freust du dich etwa nicht, mich zu sehen?« Sie stemmte die Hände in die Hüften.  
 
    Týr hustete in dem verzweifelten Versuch, sein Lachen zu verbergen. Raphael sah erst hilflos und dann - als er Týrs Grunzen bemerkte - wütend zu ihm.  
 
    Elysa fing Raphaels Blick auf. »Týr hat seine Freude über meine Rückkehr ziemlich gut zum Ausdruck gebracht. Im Gegensatz zu dir!« Sie hob streng den Zeigefinger vor Raphaels Gesicht.  
 
    Týr blieb sein Lachen im Hals stecken und er hustete nun wirklich. Dieses kleine Biest! 
 
    »Ich bin auch sehr erleichtert, dass dir nichts passiert ist. Wie ich sehe, bist du ganz die Alte«, presste Raphael durch seine zusammengebissenen Zähne hindurch.  
 
    »Jetzt lass mal diesen Stockfisch da in Ruhe und umarme einen richtigen Mann!« Joshua strahlte sie fröhlich an und herzte sie. »Ohne dich gibt es in diesem Haus einfach kein Leben!« Er gab ihr einen Kuss auf die Wange.  
 
    Týr konnte dem Wolf nur zustimmen. Elysa hatte wahnsinnig gefehlt. Sie war wirklich das pure Leben und brachte jeden dazu, sie gern zu haben. Er sah zu Raphael, der Elysa aus dem Augenwinkel beobachtete. Týr wusste, dass Raphael Körperkontakt verabscheute. Wenn er es sich recht überlegte, hatte er ihn noch nie mit einer Frau gesehen. Chester bezeichnete ihn und Kenai nicht grundlos als Eunuchen. Bei Kenai kannte er die Gründe, bei seiner Nummer 2 hatte er nur eine Vermutung. Týr verwarf den Gedanken, als Elysa mit ihrem Quieken seine Aufmerksamkeit erregte.  
 
    »Oh mein Gott! Josh, du bist der Beste!« Elysa schlüpfte sofort in die goldenen glitzernden Pumps, die ihr Josh überreicht hatte.  
 
    »Ich habe sie zufällig im Schaufenster entdeckt und konnte nicht daran vorbeigehen. Sie haben nach dir geschrien, Maus.« Josh zwinkerte Elysa zu.  
 
    Týr hob amüsiert die Mundwinkel. Seine süße Wölfin war wieder voll in ihrem Element. Das Schicksal hatte ihm das verwöhnteste Prinzesschen beschert, das er kannte. Er lief zu seinem Platz und setzte sich. In seinem Stuhl lehnte er sich zurück und beobachtete Elysa. 
 
    »Schluss jetzt! Setz dich und iss was!«, schimpfte Janett. »Und du!«, wandte sich die Wölfin nun an Joshua. »Elysa hat genügend Schuhe! Ihr sollt sie nicht dauernd betüddeln!« 
 
    Týr erinnerte sich schmunzelnd an das Gespräch mit Janett, in dem sie ihm erzählt hatte, dass Elysa viel zu sehr verwöhnt wurde.  
 
    »Ach komm schon Schatz. Elysa hat die letzten Tage viel Schlimmes erlebt. Jetzt gönne ihr doch die Schuhe. Schau mal Kleines, ich habe extra Croissants bei deinem Lieblingsbäcker besorgt.« Dustin wedelte mit der Bäckertüte vor ihrer Nase herum.  
 
    Schnaubend widmete sich Janett dem Kaffee.  
 
    »Danke Onkel.« Elysa schenkte ihm ihr wärmstes Lächeln.  
 
    »Was ist mit dir Saphira? Gefällt es dir auch, wie ein Kronleuchter in der Gegend herumzulaufen?« Týr konnte sich die Frage nicht verkneifen. Triumphierend bemerkte er den zornigen Blick seines Wildfangs.  
 
    »Ich mag es weniger bunt und schillernd.« Saphira lächelte ihm schüchtern entgegen.  
 
    »Ach so, ich dachte, alle Frauen lieben Glitzer!« Interessiert sah er sie an. Saphira errötete unter seinem Blick - im Gegensatz zu Elysa, die ihm wohl am liebsten an die Gurgel gegangen wäre.  
 
    »Versammeln wir uns gleich alle im Büro zur Besprechung?«, änderte Ryan das Thema und schlürfte an seinem Kaffee.  
 
    Nach und nach erhoben sich die Mitglieder des Bundes. Týr wartete, bis alle den Raum verlassen hatten, und tat so, als würde er noch an seinem Kaffee nippen. Endlich blieben nur Elysa und er übrig. Sie trug gerade ihr Geschirr zur Küchenzeile. Binnen Sekunden stand er hinter ihr und knabberte zärtlich an ihrem Hals.  
 
    »Die neuen Schuhe stehen dir gut«, flüsterte er ihr ins Ohr.  
 
    Sie drehte sich zu ihm und fuhr ihm mit den Fingern über seine Lippen. »Du hast gewonnen, Týr. Ich gebe hiermit offiziell zu, verrückt nach Glitzer zu sein!«, säuselte sie und drückte ihm einen zärtlichen Kuss auf den Mund.  
 
    Er zog sie an sich. »Ich habe damit kein Problem. Du bist schließlich der heißeste Kronleuchter der ganzen Stadt! Ich muss nach oben zu den anderen.« Er gab ihr einen Klaps auf den Hintern, drückte ihr noch einen schnellen Kuss auf den Mund und verschwand aus der Küche. 
 
    Während der Besprechung kamen kaum brauchbare Pläne zusammen. Niemand hatte eine Ahnung, wo Morgan die Frauen versteckt hatte, ob sie überhaupt noch in Südamerika weilten oder ob sie schon außer Landes gebracht worden waren. Týrs einziger Einfall war, mit den Wölfen nach Sao Paulo zu gehen und jeden Stein umzudrehen.  
 
    Ryan war dagegen, denn er wollte Rio nicht ungeschützt zurücklassen. Es frustrierte Týr, dass sie derart im Dunkeln tappten.  
 
    Nach der Besprechung kontaktierte er seinen Vater. Vielleicht war es an der Zeit, Solana anzuhören. Immerhin hatte sie etwas gesehen, das seinen Vater dazu bewogen hatte, Týr nach Rio zu bringen. Das Schicksal hatte Elysa und ihn zusammengeführt. Und wenn das Schicksal mitmischte, könnte Solana auch ihren Hokuspokus loslassen.  
 
    Týr stützte seinen Kopf in seine Hände. Hoffentlich würde er das nicht bereuen. Er wählte die Nummer seines Vaters.  
 
    »Týr? Alles in Ordnung?« Der Vampirkönig hatte den Anruf schon beim ersten Klingeln angenommen.  
 
    »Mir geht es gut.«  
 
    »Gibt es Neuigkeiten?«, fragte sein Vater weiter.  
 
    »Keine Veränderungen seit unserem letzten Telefonat. Ich rufe aus einem anderen Grund an. Ich will wissen, was die Seherin gesagt hat.« Týr biss die Zähne zusammen. Hoffentlich tat er das Richtige.  
 
    »Du überraschst mich. Solana ist doch in deinen Augen eine gestörte Psychotante. War das nicht dein Wortlaut der letzten Jahrzehnte?« Er hörte Aegir schnauben.  
 
    »Meine Meinung über sie hat sich nicht geändert, aber vielleicht bringen mich ihre Informationen weiter!«, räumte Týr ein. 
 
    »Solana war in Xander Morgans Gewalt und das für mehrere Monate«, begann der Vampirkönig zu berichten.  
 
    »Was?! Wie konntest du mir das verschweigen?«, donnerte Týr in die Leitung. Was zur Hölle? Morgan hatte eine der Seherinnen entführt? Das war ein Schwerverbrechen!  
 
    »Du wolltest es nicht hören. Ich weiß nur ein paar Dinge, aber nichts Genaues.« Sein Vater seufzte.  
 
    »Ich will jedes Detail!« Týr wurde ungeduldig.  
 
    »Du weißt, Solana hat ihre Visionen überfallartig und kann sich danach an nichts erinnern. Sie vermutet, dass sie eine Vision während ihrer Gefangenschaft hatte und Morgan dabei etwas Wichtiges erfahren haben könnte. Solana ist die Flucht gelungen und sie befindet sich seitdem bei mir am Königshof. Sie hasst es hier. Solana liebt die Abgeschiedenheit in den Wäldern. Während ihres Aufenthalts im Schloss hatte sie keine Vision mehr. Wir tappen im Dunkeln  und können nur raten, was sie Morgan unfreiwillig offenbart hat. Sie hatte noch nie die gleiche Vision zweimal, Týr. Die Wahrscheinlichkeit, dass wir mehr darüber erfahren, ist gering. Vor ein paar Tagen ist Solana zurück nach Europa gereist.« 
 
    »Trotzdem gab sie dir den Hinweis, dass das hier meine Aufgabe wäre. Was hat es damit auf sich?«, drängelte Týr ungehalten.  
 
    »Während der Flucht hatte sie eine weitere Vision in einer Bar. Nachdem sie zu sich kam, fragte sie die Besucher, was geschehen war und ob sie verständliche Informationen von sich gegeben hätte. Die Gäste hielten sie für verrückt und haben ihr zusammenhanglose Bruchstücke hingeworfen. Sie haben ihr von einem Schatz erzählt, der nicht mehr in Sao Paulo ist, sondern in Rio. Dieser Schatz sei der Schlüssel und wer ihn besitzt, entscheidet über Frieden und Krieg zwischen den Rassen. Solana sagte, dass du diesen Schlüssel finden musst. Wenn der Schatz in die falschen Hände gerät, wird das unser aller Untergang sein«, schloss Aegir seinen Bericht. 
 
    Týr musste sich setzen. Fassungslos starrte er ins Leere. »Wie konntest du mir das verheimlichen?!«, tobte er.  
 
    »Ich habe dir nichts verheimlicht! Morgan sucht etwas in Sao Paulo, das weißt du bereits. Und ich habe dich nach Rio beordert, damit du den Frieden zwischen den Rassen sicherst. Solana weiß nicht, um welchen Schatz es sich handelt!«, schnauzte nun der König zurück.  
 
    »Morgan sucht nach Wölfinnen Vater. Anscheinend gibt es eine sehr entscheidende Frau, die die Macht besitzt, für Krieg oder Frieden zu sorgen!« Und während er das sagte, schluckte Týr entsetzt.  
 
    Elysa! Es fiel ihm wie Schuppen von den Augen. Dieser Bastard suchte Elysa, sie war der Schlüssel zu Týrs Herzen und damit die neue Königin der Vampire! Wenn es Týr gelang, sie als seine Frau zu etablieren, wären sie das Symbol des Friedens zwischen den Rassen.  
 
    Er bekam Herzrasen und begann, unruhig im Zimmer auf und ab zu gehen. Elysa trug sein Zeichen auf dem Oberschenkel und war außerdem seine Sonne! Möglicherweise hatte Solana in ihrer Vision von einer Wölfin gesprochen, die durch sein Mal gezeichnet war! Vielleicht suchte Morgan jede Wölfin, die er zu fassen bekam, nach dem Zeichen ab? Diese Wölfin schien aber aus Sao Paulo stammen zu müssen? Dennoch, es passte einfach zu gut.  
 
    Týr raufte sich mit der freien Hand die Haare. Diese Arschlöcher waren kurz davor gewesen, Elysa in ihre Gewalt zu bringen, wenn dieser Perversling nicht gewesen wäre! Es wäre ein Leichtes für Morgan gewesen, Elysa zu beseitigen und einen neuen Krieg anzuzetteln - oder besser noch, Týr mit ihrem Leben zu erpressen!  
 
    Wenn er ehrlich war, hätte er nie diesem Bund mit den Wölfen zugestimmt, wenn Elysa nicht vorher in diesem Club aufgetaucht wäre und er sich nicht hoffnungslos in sie verliebt hätte. Und genau das wusste Morgan nicht: dass Týr ihr bereits begegnet war und sein Herz sich für den Frieden mit ihrer Rasse geöffnet hatte.  
 
    »Kannst du mir mal sagen, worüber du so lange nachdenkst? Fällt dir eine Frau ein, die besonders wichtig sein könnte? Eine Frau mit besonderen Gaben oder Fähigkeiten?«, erkundigte sich sein Vater.  
 
    Týr seufzte. Sein Vater würde ein riesiges Fass aufmachen, wenn er von seiner Sonne erfuhr. Dafür müsste Týr erst mal Elysa von ihrem wirklichen Status in Kenntnis setzten. Großer Gott, Týr hatte nicht die geringste Ahnung, wie sie auf diese Offenbarung reagieren würde. Danach sollten es Ryan und die anderen Wölfe des Bundes erfahren. Was dann passieren würde... Sein Vater wäre womöglich auch gegen die Verbindung zwischen ihnen. Týr fluchte innerlich. Er kämpfte an allen Fronten um sein Glück und seine Liebe.  
 
    »Týr! Ich rede mit dir!« 
 
    »Wann war die Frau in Sao Paulo und wann ist sie nach Rio gekommen?«, fragte Týr.  
 
    »Na ja als Solana geflüchtet ist, hat Morgan die Staaten verlassen. Als Morgan Sao Paulo erreicht hat, muss die Wölfin dort gewesen sein, aber nur für ein paar Wochen. Hast du eine Idee, wer es sein könnte?« Neugierde klang aus Aegirs Stimme.  
 
    Týr musste dringend mit Elysa reden und sie fragen, ob sie vor ein paar Monaten in Sao Paulo gewesen war und wenn ja, wie lange. Eigentlich brauchte er die Bestätigung nicht. Er war sich sicher, dass es sich so zugetragen haben musste. Sie war der Schatz, daran bestand für ihn kein Zweifel!  
 
    Týr fuhr sich über sein Gesicht. Da gab es ein weiteres Problem: Romy wusste von seiner Liaison mit Elysa. Morgan würde es aus Romy herausquetschen. Somit waren weder das Bündnis, noch seine Schwäche für die Wolfsprinzessin länger ein Geheimnis. Morgan würde nach Rio kommen und sich zunutze machen, dass niemand von Elysas und Týrs Verhältnis wusste. Morgan musste nur Ryan gegen ihn aufbringen. Oder er nutzte die Tatsache, dass er Elysas beste Freundin als Druckmittel einsetzen konnte. So oder so, Týr steckte gewaltig in der Scheiße! 
 
    »Vater, ich muss Schluss machen! Ich melde mich wieder.« Týr legte das Handy beiseite, ohne die Antwort des Königs abzuwarten. Sofort schrieb er eine Nachricht an Chester, Raphael, Noah und Kenai. Sie mussten die ganze Wahrheit erfahren. 
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    Romy stöhnte, als sie aus ihrer Bewusstlosigkeit erwachte. Ihre Augen gewöhnten sich langsam an das Licht und die Realität stürzte wieder auf sie ein. Sie steckte in einem Verlies mit ungefähr 20 anderen Wölfinnen.  
 
    Erschöpft sah sie sich um, die meisten Wölfinnen schliefen in einer unbequemen Haltung, andere starrten ins Leere und einige von ihnen beäugten vorsichtig die Umgebung, wie Romy es tat. 
 
    Sie hatte jegliches Zeitgefühl verloren, vermutete aber, dass seit ihrer Festnahme zwei Tage vergangen waren. Ihre Wunde war verheilt, was ein Indiz dafür war, dass mindestens 48 Stunden vorüber waren. Sie hatte Elysa bisher nirgends entdeckt. Konnte es sein, dass ihr die Flucht gelungen war? Sie wünschte es ihrer besten Freundin von Herzen.  
 
    Sie hörte, wie sich Schritte näherten, und rückte ängstlich an die Wand. War das Xander Morgan? Der Vampir, von dem sie in der Zentrale dauernd geredet hatten? Sie hatte Bilder von ihm gesehen und würde ihn erkennen, wenn er vor ihr stand.  
 
    Der Schlüssel drehte sich im Schloss und Romy wagte es nicht, aufzublicken. Vielleicht würde man sie noch nicht mitnehmen. Sie roch die Angst der anderen Frauen, ihre eigene Furcht nagte fürchterlich an ihr.  
 
    »Du, du und du! Ihr seid die Ersten!«, erklang die kalte Stimme eines Vampirs, den sie noch nie gesehen hatte. Der Mann hatte keine roten Augen, stellte sie fest, nachdem sie ihn vorsichtig aus dem Augenwinkel angesehen hatte.  
 
    Ihre Fußfessel wurde geöffnet und der Vampir scheuchte sie und die beiden anderen Wölfinnen vor sich her, während ein anderer die Zelle verschloss. Keine der Frauen wagte es, ein Wort zu sprechen, auch Romy nicht.  
 
    Ausgerechnet sie musste den Anfang machen? Was würde Morgan tun, wenn er sie sah? Romy hatte noch nie in ihrem Leben solche Ängste ausstehen müssen, wie jetzt. Und das war nicht die erste Situation in ihrem Leben, die ihr mehr abverlangte, als sie tragen konnte. 
 
    Die Frauen wurden in einen Raum geführt, in dem ein Vampir thronte. Kein Zweifel, das war Morgan. Romy erkannte ihn sofort. 
 
    »Fangt an!«, befahl Morgan.  
 
    Bevor Romy realisierte, was geschah, begann einer der Vampire, sie auszuziehen. Sie bekam Panik und versuchte, sich zu wehren, aber ihre Hände waren gefesselt und ihr Stachelhalsband verhinderte die Wandlung.  
 
    Sie sah, wie die anderen Frauen entkleidet wurden und jeweils ein Vampir ihren Körper untersuchte. Der Vampir vor ihr inspizierte ebenfalls ihre Haut. Sie wurden vielleicht nicht vergewaltigt, wie sie erst befürchtet hatte. Sie traute sich kaum zu hoffen.  
 
    Der Vampir war gründlich. Er kontrollierte sie hinter den Ohren und zwischen Fingern und Schenkeln. Wonach suchten sie?  
 
    »Nichts«, kam es gerade von dem Vampir, der die Wölfin neben ihr inspizierte.  
 
    »Diese hier hat auch nichts«, schloss sich der andere Vampir an.  
 
    »Sie kommt auch nicht infrage.« Ihr Vampir schüttelte den Kopf in Morgans Richtung.  
 
    »Meine Geduld ist langsam am Ende!«, donnerte Morgan wütend.  
 
    Die Vampire senkten die Köpfe.  
 
    »Bringt sie in die Folterkammern. Ich will, dass ihr jede Information aus ihnen herausquetscht, die interessant sein könnte!«, befahl er.  
 
    Romy bekam Schnappatmung. Folterkammer? Und sie hatte genügend Informationen, die Morgan brennend interessierten, da war sie sich sicher. Angst überfiel sie. Das Rudel war wie eine Familie für sie geworden. Wäre sie in der Lage, die Folter durchzustehen? 
 
    »Ich befrage sie!« Ein Vampir mit blonden, kurzgeschorenen Haaren kam auf sie zu. Er hatte markante Tätowierungen im Gesicht. Sein bloßes Erscheinungsbild machte ihr Angst! Wieso wollte er ausgerechnet sie befragen?  
 
    Sie traute sich nicht, ihn genauer anzusehen und starrte auf den Boden. Romy war sich ihrer Nacktheit nur allzu bewusst.  
 
    Sie wurde in einen anderen Raum gescheucht und an einen Stuhl gebunden. Romy schaute sich vorsichtig um und sah jede Menge Brandeisen. Ein glühender Ofen stand auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes. Oh mein Gott!  
 
    »Ich bin Wallis!«, stellte sich der Tätowierte vor. »Wenn du mir zügig sagst, was ich wissen will, werde ich dir nicht weh tun.«  
 
    Romy sah ihn an und suchte nach der Lüge, fand aber keine. Der Mann zeigte keinerlei Emotionen, doch sie witterte die Wahrheit. Vielleicht würde er sie nichts über den Bund fragen, dann müsste sie auch nicht lügen. Sie wagte kaum zu hoffen.  
 
    Nachdem er auf eine Antwort zu warten schien, nickte sie nur. 
 
    »Wie heißt die Frau, mit der du in Manaus unterwegs warst?«, kam er gleich zur Sache. 
 
    Erschrocken riss Romy die Augen auf. Womit auch immer sie gerechnet hatte, damit nicht. 
 
    »Was willst du von ihr?« Romy schluckte hart. Sie wollte Elysa nicht in Schwierigkeiten bringen. Dieser Mann bedeutete eindeutig Ärger.  
 
    »Ich stelle die Fragen und du redest! Das ist doch nicht schwer. Also?« Seine Augen waren kalt und schwarz.  
 
    Romy sah auf den Boden. Seinem Blick hielt sie nicht stand.  
 
    Wallis nahm sich ein Brandeisen und hielt es in den Ofen. »Das hier ist ein Vampirkopf mit ausgefahrenen Fängen. Sieht sehr unschön als Brandmal auf einem zierlichen Wölfinnenkörper wie deinem aus.« Er hielt ihr das Eisen unter die Nase.  
 
    Tränen füllten ihre Augen. »Elysa«, flüsterte sie. Wenn sie geglaubt hatte, sie wäre mutig genug, um sich zu widersetzen, dann war sie einfach nur naiv gewesen. Romy schämte sich für ihre Schwäche. Am Ergebnis änderte es nichts. 
 
    »Den vollen Namen!«  
 
    Romy konnte keine Genugtuung in seinem Gesicht lesen. Es war hart wie ein Stein.  
 
    »Elysa Sante.« Die erste Träne kullerte über ihre Wange. Sie fühlte sich hundeelend.  
 
    »Sante. Der Name kommt mir irgendwie bekannt vor. Gab es nicht mal einen Alpha mit diesem Namen?«, fragte er und hielt das Brandeisen vor ihre Nase.  
 
    »Joaquin Sante war Elysas Vater und der Alphawolf des damals noch vereinten Amazonasrudels«, gab Romy Auskunft. So konnte sie vielleicht Ryans Namen umgehen.  
 
    »Ich habe von diesem Wolf gehört. Der wurde in Deutschland umgebracht. Sein Kopf war eine kostbare Trophäe für die Vampire. Den Körper haben sie für seine Familie zurückgelassen.« Kalt kamen ihm auch diese Worte über die Lippen.  
 
    Romy riss die Augen auf. Von dieser Grausamkeit hatte sie nichts gewusst. Sie war sicher, dass auch Elysa diese Details erspart geblieben waren.  
 
    »Hat Elysa einen Gefährten? Ich habe keine Markierung an ihr gesehen«, hakte der Tätowierte nach.  
 
    »Sie ist ungebunden«, flüsterte sie.  
 
    Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Das erste Mal, dass sie eine Emotion bei ihm sah, bemerkte Romy. Wobei er jetzt nicht weniger bedrohlich auf sie wirkte.  
 
    »Lebt sie in Manaus?«, bohrte er weiter.  
 
    Was zur Hölle wollte der Mann von ihrer Freundin? »Warum stellst du mir die ganze Zeit Fragen über Elysa? Was kümmert sie dich?« Ärger kochte in ihr hoch.  
 
    »Ich habe eine kleine Schwäche für dieses Vanillekätzchen«, gab er ungeniert Auskunft. 
 
    Angewidert sah Romy ihn an. »Elysa will dich nicht.«  
 
    Wallis hob die Augenbrauen. »Was macht dich da so sicher?« Er grinste boshaft.  
 
    Romy drehte den Kopf weg. Der Mann war gefährlich, sie spürte wie ihre Wölfin unruhig in ihrem Inneren auf und ab lief.  
 
    »Ich habe dir zwei Fragen gestellt und ich will auf beide eine Antwort!« Er steckte das erkaltete Eisen ins Feuer, um sie daran zu erinnern, was ihr blühte, wenn sie den Mund hielt. 
 
    »Sie lebt in Rio. Und warum sie dich nicht will, ist ja wohl selbsterklärend!«, schnappte sie. 
 
    Amüsiert hob er die Mundwinkel, bevor sein Gesicht wieder ernst wurde. »Wenn ich die Kleine in mein Bett zerre, würde also jemand versuchen, mich davon abzuhalten. Wer?« Er hielt sein Gesicht so nah vor ihres, so dass sie seinen Atem riechen konnte.  
 
    Romy schloss die Augen. Welchen Namen sollte sie sagen?  
 
    »Rede endlich, Frau! Wer beschützt Elysa?« Wallis hatte wieder Abstand eingenommen und sah sie eindringlich an.  
 
    »Dustin Sante, ihr Onkel«, hauchte Romy und hoffte, dass Wallis es damit belassen würde.  
 
    »Wer noch! Ich will den Namen und die Verbindung zwischen ihnen hören!«, fauchte Wallis nun ungehalten.  
 
    »Gesse Amano, Wolf im Rudel, ein guter Freund«, fuhr Romy fort. Wallis bohrte so lange weiter, bis sie auch Tjell, Bente, Calvin, Joshua und schließlich Ryan genannt hatte.  
 
    »Wer noch?« 
 
    Romy begann, unruhig auf ihrem Platz hin und her zu rutschen, viel Bewegung boten ihr die Fesseln nicht.  
 
    »Wer schützt sie noch? Ich sehe doch, dass du mir den Namen nicht sagen willst!«, schrie er und schlug ihr heftig ins Gesicht.  
 
    Romy zitterte. Wenn sie Týr verriet, wäre der Bund nicht länger anonym. Wallis hatte sich in der Zwischenzeit ein neues Eisen mit einem großen W geholt.  
 
    »Du wirst meinen Namen niemals vergessen und bitter bereuen, dass du geschwiegen hast! Letztlich redest du so oder so. Das hat jede vor dir getan!«, spie er aus.  
 
    Zitternd sagte sie die Worte, von denen sie wusste, dass sie sie niemals hätte preisgeben dürfen. Sie könnte sich diesen Verrat an Elysa und dem Rudel nie verzeihen.  
 
    »Týr schützt sie.« 
 
    »Ich kenne nur einen Týr und der kann es nicht sein«, zischte er ungehalten.  
 
    Romy sah in die andere Richtung.  
 
    »Welcher Týr und in welcher Beziehung steht er zu Elysa!« Er schlug sie wieder ins Gesicht. Ihre Lippe platzte auf. Blut spritzte an die Wand. Es folgte ein Eimer mit eiskaltem Wasser. Romy keuchte auf. Ihre Nase schmerzte so sehr, dass sie vermutete, dass sie gebrochen war. 
 
    »Týr Valdrasson, der Vampirprinz persönlich. Er und Elysa schlafen miteinander.«  
 
    Wallis rastete nun völlig aus. Er warf sämtliche Brandeisen auf den Boden und knurrte in einem derart bedrohlichen Ton, dass Romy panisch an ihren Fesseln rüttelte.  
 
    Mehrere Vampire stürmten den Raum.  
 
    »Was ist hier los!«, donnerte Morgan. »Was hast du zu Wallis gesagt?« Morgan baute sich vor Romy auf. 
 
    Romy bemerkte aus dem Augenwinkel, dass Wallis seine Wut überraschend schnell in den Griff bekommen hatte und nun auf sie zukam. Bevor er etwas sagen konnte, hielt Morgan ihm die Hand vors Gesicht und bedeutete ihm, zu schweigen. Abwartend musterte er sie und Romy flüsterte die Worte in das Gesicht des Mannes, der ihr Volk töten wollte.  
 
    »Meine Freundin Elysa hat eine Affäre mit dem Vampirprinzen.« 
 
    Morgan hatte den Atem angehalten und sein Gesicht bekam einen gefährlichen Ausdruck, der Romy eine Heidenangst einjagte.  
 
    »Wer ist Elysa? Und wo hält sie sich auf!« Morgans Tonfall hätte schärfer nicht sein können.  
 
    »Sie ist Joaquin Santes Tochter und lebt derzeit in Rio«, kam es jetzt von Wallis. 
 
    »Die Frau, die ich suche, befindet sich nicht mehr in Sao Paulo? Stattdessen liegt sie bereits in den Armen meines Todfeindes?« Wut und Abscheu lagen in Morgans Stimme. »Sie ist der Schlüssel zum Untergang der Valdrasson Dynastie! Und wenn dieser Bastard die Wölfin vögelt, weiß er auch, wer sie ist!« 
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    Týr saß den Männern gegenüber, denen er sein Leben anvertrauen würde. Chester, Raphael, Noah und Kenai sahen ihn interessiert an.  
 
    »Wenn du uns schon zum Kaffeekränzchen einlädst, hättest du wenigstens für mehr Kekse sorgen können!« Chester schnaubte während er sich über die restlichen Plätzchen hermachte, die Janett jeden Abend ins Büro legte.  
 
    Týr rollte mit den Augen. Wieder einmal fragte er sich, warum er ausgerechnet diesen Peter Pan als seinen besten Freund bezeichnete.  
 
    »Wenn der kleine Ches da drüben mit Heulen fertig ist, können wir anfangen.« Raphael brummte.  
 
    »Wenn ihr wollt, bestelle ich bei Tante Janett mehr Kekse?«, rief Chester freudig.  
 
    »Nein!«, donnerten Raphael und Kenai gleichzeitig.  
 
    »Echt jetzt! Macht euch mal locker« Chester verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust. 
 
    Selbstverständlich hatten weder Kenai noch Raphael die Kekse bisher angerührt. 
 
    »Warum ich euch eigentlich hergebeten habe, ist nicht der leere Keksteller da drüben, sondern es gibt neue Informationen.« Týr sah streng in Chesters Richtung. »Da ihr alle Tratschweiber seid, wisst ihr ja schon vollzählig darüber Bescheid, dass Elysa meine Sonne ist.«  
 
    Noah und Chester grinsten, die anderen beiden Vampire nickten lediglich.  
 
    »Leider wird auch Xander Morgan davon erfahren«, kam Týr schonungslos zur Sache.  
 
    »Ich dachte, weder Elysa noch Romy wissen von der Seelengefährtennummer?« Raphael hob die Augenbraue. 
 
    »Elysa hat ein Mal auf der Innenseite ihres linken Oberschenkels. Sie trägt mein Zeichen, eine Rosenblüte.«  
 
    Chester schien der Ernst der Lage nicht bewusst zu sein, denn er begann, frech zu lachen. »Wie romantisch, Týr. Was sagt Elysa dazu? Ich dachte, sie kriegt Schnappatmung, wenn du damit anfängst, das volle Liebesprogramm vor ihr auszurollen?«  
 
    »Danke Ches, du bist mir wirklich eine Hilfe!« Beleidigt nahm Týr zur Kenntnis, dass auch Noah versuchte, sein Lachen hinter seinem Arm zu verstecken.  
 
    »Okay, ich gebe zu, Elysa war nicht begeistert, als sie mitbekommen hat, dass sie eine Rose auf dem Oberschenkel trägt, die nun fröhlich schillert.« Abwehrend hob der Prinz die Arme. »Aber darum geht es gerade nicht!« Streng blickte er in die Runde.  
 
    »Morgan sucht nach dem Zeichen.« Raphael hatte natürlich die richtigen Schlüsse gezogen. »Deswegen die ganzen Frauen.« Kenai schüttelte frustriert den Kopf. 
 
    »Leider können wir kaum mit dieser Information an die Wölfe herantreten.« Raphael schnaubte. 
 
    »Deswegen sitzen nur wir hier.« Týr verzog unglücklich das Gesicht. »Ich muss Elysa die Wahrheit sagen und wir müssen davon ausgehen, dass Romy Elysas Identität preisgegeben hat. Die Kleine hält einer Folter sicher nicht stand. Das kann man ihr auch nicht verübeln.« Týr fuhr sich mit den Händen übers Gesicht.  
 
    »Der Arsch will deinen Thron! Und Elysa ist die Frau, die die Vampire dazu bringen kann, sie und ihre Rasse zu akzeptieren. Sie hat sogar unseren Eisblock da drüben weich gekriegt. Sie ist eine absolute Wunderwaffe!«, schaltete Chester sich nun ein.  
 
    »Sie hat mich nicht weich gekriegt!«, knurrte Raphael.  
 
    Týrs hüstelte.  
 
    »Hört auf damit! Das stimmt nicht!« Raphael funkelte Týr nun herausfordernd an.  
 
    »Können wir zurück zum Punkt kommen«, mischte sich Kenai ein. »Die Kleine ist verdammt kostbar und wir müssen dafür sorgen, dass sie in Sicherheit ist. Da sie sich dauernd in Schwierigkeiten bringt, dürfte das mit dem Babysitten eine Herausforderung werden. Hinzu kommt, dass wir den Wölfen wichtige Informationen vorenthalten. Das wird uns noch um die Ohren fliegen. Wie lange wollt ihr dieses Versteckspiel aufrechterhalten? Besser wäre es, ihr kommt Morgan zuvor, bevor er euch outet!«  
 
    Týr seufzte. Sie steckten in immer größeren Schwierigkeiten. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa saß auf Romys Bett und hielt ihr Kopfkissen eng umschlungen. In dem Zimmer ihrer Freundin fühlte sie sich ihr nah. Traurig lächelnd sah sie auf das Bild, das auf dem Nachttisch stand. Es handelte sich um ein Foto von ihnen, das in Sao Paulo aufgenommen worden war. 
 
    Týr hatte ihr zwar versprochen, Romy zurück zu bringen, aber Elysa wusste, dass die Männer keine Spur hatten, der sie folgen konnten. Keiner wusste, ob ihre Freundin überhaupt noch am Leben war. 
 
    »Hier steckst du! Ich habe dich gesucht.« Týr betrat Romys Zimmer. Er setzte sich neben sie und legte tröstend den Arm um ihre Schulter. »Elysa, ich muss dich etwas Wichtiges fragen«, begann er.  
 
    »Was denn?« 
 
    »Warst du vor ein paar Monaten in Sao Paulo?«  
 
    Überrascht sah sie ihn an. »Im April hatte ich da mehrere Shows mit meiner Crew. Dort sind Romy und ich uns das erste Mal begegnet.« Elysa seufzte.  
 
    »Ihr kennt euch erst seit April?« Týr konnte seine Überraschung nicht verbergen.  
 
    »Es war wie Liebe auf den ersten Blick. Romy hat sofort das Rudel gewechselt und seitdem sind wir wie Schwestern. Wir machen alles zusammen.« Tränen füllten ihre Augen bei der Erinnerung an die gemeinsamen letzten Monate.  
 
    »Wir werden sie finden und zurückbringen!«, versuchte Týr sie zu beruhigen. »Elysa, ich muss noch etwas anderes mit dir besprechen.« 
 
    Elysa sah ihr Handy aufleuchten, das auf dem Regal gegenüber lag. Wahrscheinlich wieder Claudine, die wütend auf sie war, weil sie die Show verpasst hatte, ohne Bescheid zu geben. »Claudine ist sauer, weil ich die Show nicht abgesagt habe und sie merkt, dass ich ihr den wahren Grund verschweige.« Elysa deutete auf ihr Handy und erhob sich, um die Nachricht zu lesen. Sie stand mit dem Rücken zu Týr, als sie den Absender sah.  
 
    Romy! Elysa tippte sofort auf die Nachricht.  
 
    »Sorge dafür, dass du in fünf Minuten alleine bist, wenn ich dich anrufe, ansonsten serviere ich dir den Kopf deiner Freundin auf einem Silbertablett.«  
 
    Oh mein Gott! Das musste Morgan sein! Was wollte er ausgerechnet von ihr?  
 
    Sie versuchte, ruhig zu atmen und sich nichts anmerken zu lassen.  
 
    »Baby, kannst du das mit Claudine später klären? Ich muss mit dir über etwas Wichtiges sprechen«, bat Týr.  
 
    »Worüber?« Elysa hoffte, dass er Informationen für sie hatte, die ihr nützlich sein könnten. 
 
    »Über uns. Darüber, dass wir ja jetzt fest zusammen sind. Und darüber, wie sehr ich dich liebe.« Týr lächelte aufrichtig.  
 
    Auch das noch! Da hatte sie schon eingewilligt, seine feste Freundin zu sein und er ließ immer noch nicht locker. Sie musste diesen Vampir sofort loswerden. Für seine Liebesbekundungen hatte sie jetzt weder die Kraft noch die Zeit!  
 
    »Týr, nicht jetzt!«, blockte sie . »Ich muss das hier klären und brauche Zeit für mich.« Sie wedelte mit dem Handy herum, in der Hoffnung, dass er nicht näher nachfragte.  
 
    »Das, was ich zu sagen habe, ist wichtig. Alles andere muss warten!« Týr weigerte sich, aus dem Zimmer zu gehen.  
 
    Verfluchter Vampir! Sie hatte nur noch zwei Minuten Zeit, bis Morgan sie anrufen würde. »Ich komme gleich zu dir ins Büro, okay? Aber verschone mich mit deinem romantischen Getue!« Elysa versuchte sich ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen.  
 
    »Romantisches Getue? Sei nicht so frech!« Der Prinz schnaubte.  
 
    »Du weißt, das liegt mir im Blut! Ich kann gar nicht anders.« Theatralisch hob sie die Arme in die Luft.  
 
    Týr begann zu Lachen und erhob sich vom Bett. »Okay, kläre das mit Claudine und in spätestens 15 Minuten bist du da.« Liebevoll strich er über ihre Wange und gab ihr einen süßen Kuss. »Ein wenig Romantik wirst du schon verkraften.« Er zwinkerte ihr zu.  
 
    Endlich schloss er die Tür hinter sich. Elysa wartete kurz und drehte den Schlüssel herum. Unruhig lief sie im Zimmer auf und ab. Als ihr Handy klingelte, hob sie nervös ab. »Hallo?« Sie versuchte, ihre Stimme selbstbewusst klingen zu lassen.  
 
    »Elysa Schätzchen, hier spricht Xander Morgan. Wir kennen uns noch nicht persönlich, aber ich denke, du hast bereits von mir gehört«, klang der Vampir gut gelaunt.  
 
    »Was wollen Sie?« 
 
    Morgan lachte. »Ich will den Kopf des Prinzen und du wirst ihn mir beschaffen.« Kälte schwang in seinen Worten mit.  
 
    Elysa schluckte. Er wollte Týr? Hatten die Jungs nicht gesagt, er suche nach einer bestimmten Frau?  
 
    »Ich werde wohl kaum in der Lage sein, den Kopf eines jahrhundertealten Vampirs abzutrennen«, sagte sie bissig.  
 
    »Du wirst dich mit Týr an dem Ort verabreden, den ich dir nenne. Nur so bekommst du deine Freundin zurück. Das ist der Deal, einen anderen gibt es nicht.« 
 
    Elysa überkam eine Gänsehaut. Er erwartete tatsächlich, dass sie den Prinzen in eine Falle lockte! »Woher weiß ich, dass du Romy frei lässt und dass sie unverletzt ist?«, fragte sie verzweifelt.  
 
    »Ich gebe dir mein Wort, dass Romy unversehrt freikommt und niemand sie aufhalten wird - wenn du deinen Teil der Abmachung eingehalten hast.« Morgans Stimme klang fest und sicher, aber das musste nichts heißen.  
 
    »Ich soll auf das Wort eines Kriminellen vertrauen?« Aufgeregt lief sie im Zimmer auf und ab.  
 
    »Du bist doch eine kluge Wölfin. Ich brauche deine Freundin Romy nicht mehr. Sie hat mir bereits alles gesagt, was interessant für mich ist. Ich biete sie dir zum Tausch an. Wenn du Týr nicht auslieferst, schicke ich dir Romys Kopf. Entscheide dich, Elysa.«  
 
    Sie musste Zeit gewinnen! Das hier war ein Alptraum. Vor zwei Tagen dachte sie noch, der tätowierte Vampir wäre ihre persönliche Hölle, aber das hier war kaum zu toppen.  
 
    Verzweifelt hielt sie sich am Bettgeländer fest, um nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren.  
 
    »Wohin soll ich den Prinzen locken?«, fragte sie.  
 
    »Das sage ich dir morgen. Ich kenne mich in Rio noch nicht so gut aus, aber ich bin mir sicher, ich werde ein romantisches Plätzchen finden. Du wirst meine Spuren auf deinem Handy löschen und auf meine Nachricht morgen Nacht warten.« Das war's. Damit legte er auf.  
 
    Elysa starrte auf das Handy. Sie rutschte an dem Bettpfosten herunter und kauerte sich auf den Boden. Es ging diesem Morgan um Týr? Er wollte den Thron, um als König ihre Rasse auszurotten?  
 
    Týr ist der einzige Erbe!, schoss es ihr durch den Kopf. Vielleicht wollte er auch den König mit Týrs Leben erpressen. Wen sollte sie über die Klinge springen lassen? Würde Romy überhaupt freikommen? Zitternd krabbelte sie in Romys Bett und kuschelte sich unter die Decke.  
 
    Týr erschien vor ihr, wie er sie ansah und küsste. Wie er ihr sagte, dass er sie liebte, und wie er sie gebissen hatte. Elysa setzte sich auf und untersuchte ihr Mal. Es glänzte noch immer. 
 
    Verzweifelt vergrub sie ihr Gesicht in den Händen. Týr war ihrem Herzen schon vor Monaten viel zu nahe gekommen. Bilder, wie Týr blutend am Boden lag und Morgan ihm den Todesstoß versetzte, begannen Elysa nun zu quälen. Alleine die Vorstellung daran schmerzte so sehr, dass sie sich ihre Brust zusammenschnürte. Scheiße! Tränen stiegen ihr in die Augen und strömten unaufhaltsam über ihr Gesicht. Sie liebte Týr. Lange hatte sie sich dagegen gewehrt, nun gestand sie sich die Wahrheit endlich ein. Sie winkelte die Knie an und beugte sich schluchzend darüber.  
 
    Nur langsam ließen die Tränen nach und ihre Atmung normalisierte sich.  
 
    Sie würde jetzt zu Týr ins Büro gehen und ihn verführen. Es gab bestimmt bessere Zeitpunkte dafür, aber sie musste wissen, wie es sich anfühlte, mit dem Mann zu schlafen, den sie liebte. Würde es sich noch perfekter anfühlen?  
 
    Sie wollte, dass er sie endlich ansah, wenn er kam. Ihre Brustwarzen richteten sich bei dieser Vorstellung bereitwillig auf. Schnell huschte sie ins Bad, um ihr Erscheinungsbild auf Vordermann zu bringen.  
 
    Danach würde sie ihm die Wahrheit über die Nachricht und den Anruf sagen. Vielleicht könnten sie einen Plan aushecken, Morgan auszutricksen. Auf keinen Fall würde sie Týr in die Falle locken. Die Frage war nur, wie sie Romy retteten.  
 
    Elysa blickte hoffnungsvoll in den Spiegel. Kurz darauf verließ sie Romys Zimmer. Sie sah ihn hinter dem Schreibtisch sitzen und Stadtpläne von Sao Paulo studieren.  
 
    Als er seinen Kopf hob, lächelte er und Elysas Herz zog sich zusammen. Schmetterlinge hüpften aufgeregt in ihrem Bauch herum. Sie gab einen frustrierten Laut von sich. Ich gehöre nicht zu dieser Art Frauen, die verliebt von einem Kerl träumen!, schalt sie sich.  
 
    »Das waren bestimmt 30 Minuten! Immerhin musste ich dich nicht herschleifen, du kleines Biest.« Týr grinste. Dieses Grinsen war aber auch verflucht sexy!  
 
    Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.  
 
    »Ähm Elysa? Was genau geht gerade in deinem Kopf vor?« Verunsichert sah Týr sie an. 
 
    Der Vampir erhob sich von seinem Platz und bewegte sich auf sie zu. Sie wies ihn an, stehen zu bleiben und lief um ihn herum. Sie musterte ihn dabei von Kopf bis Fuß und seufzte lautstark.  
 
    »Elysa! Was machst du da?« Er suchte verwirrt ihren Blick.  
 
    »Du bist aber auch wirklich ein Prachtexemplar!« Sie hob schimpfend die Arme. Das verschmitzte Grinsen erschien wieder in seinem Gesicht. »Schön, dass es dir nach all der Zeit endlich auffällt!«  
 
    »Ich habe beschlossen, die Tatsachen zu akzeptieren.«  
 
    Týr prustete los. »Welchen Vorteil habe ich gewonnen, seit du mein blendendes Aussehen erkannt hast?«  
 
    Elysa verengte die Augen zu Schlitzen. »Das ist nicht lustig!« Erneut lachte dieser Mann, der es gewagt hatte, ihr Herz zu stehlen.  
 
    »Du bist einfach so verdammt niedlich!« Týr zog sie in seine Arme.  
 
    »Niedlich sind kleine Osterhasen mit Glöckchen um den Hals! Ich bin eine erwachsene, sexy Frau!«, entgegnete sie naserümpfend.  
 
    »Du bist beides: niedlich und sexy«, raunte er ihr ins Ohr.  
 
    Sie schlang ihre Arme um ihn und begann, an seinem Hals zu knabbern und sich an seiner Lendengegend zu reiben. Er fühlte sich unglaublich gut an. 
 
     »Baby, das ist keine gute Idee. Wir sind hier im Büro, wo jederzeit jemand reinkommen kann. Es gibt keinen Schlüssel.« Týr schob sie sanft, aber bestimmt von sich. 
 
    »Die Jungs sind um die Zeit beim Training unten.« Sie ließ sich nicht beirren und öffnete den Reißverschluss an ihrem Rücken.  
 
    »Tu mir das nicht an!«, murmelte er. »Bitte Elysa, ich muss über etwas Wichtiges mit dir reden. Wenn alle schlafen, werde ich dir ausgiebig zeigen, wie sexy ich dich finde.« Týr flüchtete sich hinter seinen Schreibtisch, um Abstand zu gewinnen.  
 
    Elysa lächelte. Ihre Wölfin war auf der Jagd nach ihm und würde ihn verführen. Und er würde ihr direkt in die Augen sehen, wenn er kam. Allein die Vorstellung erregte sie derart, dass sich die Hitze zwischen ihren Schenkeln sammelte.  
 
    Týr schnaubte wütend. »Herrgott, Elysa! Ich habe ein verdammt gutes Näschen! Du weißt genau, wie sehr mich das anmacht!« 
 
    Ihr Vampir kam langsam in Fahrt. Sie löste die Träger ihres Jumpsuits von ihren Schultern und ließ das Kleidungsstück zu Boden fallen.  
 
    Týr schlug die Hände vors Gesicht und stützte die Arme auf dem Schreibtisch ab. »Ich sehe, du gehst in die Vollen! Baby, bitte, es ist zu gefährlich. Außerdem müssen wir reden - über dich und mich. Ich habe dir bereits gesagt, dass ich dich liebe«, sagte er aufgeregt in schnellem Tempo und achtete darauf, sie nicht anzusehen.  
 
    Sie stand nun hinter ihm. »Anstatt mit mir darüber zu reden, könntest du es mir zeigen«, raunte sie ihm ins Ohr und zog an seinem Stuhl. Er rollte ein Stück zurück und sie schlüpfte an Týr vorbei, um sich auf den Schreibtisch zu setzen. Sie öffnete die Beine. Dieses neckische Spiel mit ihm war genau nach ihrem Geschmack. 
 
    Týr stöhnte frustriert auf. »Du bekommst wohl immer, was du willst!« Er war offensichtlich wütend.  
 
    Elysa fuhr sich mit der Hand über ihre Mitte und sah ihn verführerisch an. Sie beobachtete, wie ihr Vampir mit seiner Selbstbeherrschung rang und in die andere Richtung blickte. Sie seufzte. Er wollte sie nicht? Sie waren frisch zusammen und er widerstand ihr einfach so? Das fing ja prima an, wenn er seine Lust auf sie schon jetzt so gut kontrollieren konnte!  
 
    Sie schob ihre Beine zusammen und stand auf. Dann schlüpfte sie in ihren Slip.  
 
    »Es tut mir leid, Elysa! Ich will dich mehr als alles andere, aber hier geht es nicht.«  
 
    Kalt sah sie ihn an. Sehr vernünftige Argumente legte der Kerl auf den Tisch, aber sie war nun mal nicht so. Sie wollte Leidenschaft. 
 
    »Du bist eben kein Wolf. Wenn ich mit einem Vampir zusammen sein will, muss ich anscheinend damit klarkommen, dass eure Rasse kalt und kontrolliert ist. Ein Wolf hätte mich längst hemmungslos an die Wand genagelt.«  
 
    Sie griff nach ihrem BH, als er binnen Sekunden vor ihr war und sie rückwärts gegen die Wand presste. Er küsste sie hart und riss an ihrem Slip, der in Fetzen von ihrer Hüfte fiel. Mit einem schnellen Griff löste er den Knopf an seiner Hose, befreite seinen Schwanz und hob sie auf seine Hüften. Mit voller Wucht stieß er in sie.  
 
    Elysa wusste nicht, wie ihr geschah, als er ihre Haare fasste und ihren Kopf zur Seite schob. Stöhnend versengte er die Zähne in ihrer Schulter. Wie bei seinem ersten Biss, kam sie auf der Stelle. Er pumpte in sie. Elysa rang nach Luft. 
 
    Týr trug sie zum Schreibtisch und nahm sie härter, als je zuvor. »Du wirst nie einen Mann finden, der dich leidenschaftlicher liebt, als ich es tue! Hast du das verstanden?« Er packte sie im Nacken und stierte in ihre Augen.  
 
    Großer Gott, Elysa kam nochmal.  
 
    »Du gehörst mir ganz allein!« Die Worte kamen ihm keuchend, aber deutlich über die Lippen.  
 
    Elysa ließ ihren Kopf stöhnend nach hinten fallen und blickte direkt in die geweiteten Augen ihres Bruders, der in der Tür stand. Heilige Scheiße!  
 
    Týr war so in Rage, dass er ihn wohl noch nicht bemerkt hatte. Er stieß noch immer hart in sie. Elysa versuchte, Týr zu stoppen, aber er hörte nicht auf.  
 
    Die Augen ihres Bruders wurden schwärzer, als sie es je bei ihm gesehen hatte. Elysa geriet in Panik. Týr merkte endlich, dass etwas nicht stimmte und verharrte.  
 
    Ryan verwandelte sich in seinen Wolf und sprang auf Týr zu.  
 
    Týr hatte Elysa zur Seite gerissen und sich dem Wolf entgegen geworfen. 
 
    Elysa schlug sich die Hand vor den Mund. Das war ihre Schuld! Sie hatte Týr dazu gebracht, hier mit ihr zu schlafen. 
 
    »Hört sofort auf!«, schrie sie und wollte dazwischen gehen. Aber der Kampf war so heftig und schnell, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie etwas dagegen bewirken sollte.  
 
    »Was zur Hölle ist hier los!«, donnerte Dustin und kam ins Büro gerauscht. »Herrgott, Elysa, zieh dir sofort etwas an!«, brüllte er.  
 
    Elysa sprang zu ihrem Jumpsuit und schlüpfte hinein, als Gesse, Bente und Raphael ins Zimmer stürzten. Da alle drei die Nase rümpften, wusste Elysa, dass der frische Sexgeruch jedem deutlich machte, was hier passiert war.  
 
    Bente schien unter Schock zu stehen, während Gesse sie voller Abscheu und Hass ansah. Raphael schüttelte fassungslos den Kopf, zog sie aber hinter seinen Rücken und baute sich schützend vor ihr auf.  
 
    »Ich bringe dich um!«, brüllte Ryan, der sich gerade in einen Mann zurückverwandelte und nach seinem Messer im Stiefel griff. Beide Männer waren blutverschmiert.  
 
    »Wir werden jetzt alle runterkommen und darüber reden!«, befahl Dustin lautstark.  
 
    »Ryan, bitte hör auf!« Elysa schlüpfte hinter Raphaels breitem Rücken hervor und blickte ihren Bruder eindringlich an.  
 
    »Du lässt dich von einem Blutsauger wie eine Hure auf dem Schreibtisch vögeln?« Ryans Stimme triefte vor Abscheu und Zorn. »Du hast Schande über deine Rasse gebracht!« Schonungslos schmetterte er ihr die Worte ins Gesicht.  
 
    Tränen füllten ihre Augen, während Týr wie von der Tarantel gestochen auf ihren Bruder losging. Elysa schlug sich die Hände vors Gesicht. Hinter ihr betraten nun auch Chester und Kenai das Zimmer.  
 
    Gesse packte ihr Handgelenk und zog sie unsanft mit sich.  
 
    Raphael baute sich vor ihm auf. »Was denkst du, was du da tust?« Kalt musterte er den Wolf.  
 
    »Wir ziehen aus!« Gesse wollte an dem Vampir vorbei. »Du gehst ohne die Kleine!«, zischte Raphael gefährlich.  
 
    Bente trat hinter Gesse. »Elysa gehört zu uns. Ihr seid eine verräterische Bande, die unseren Pakt gebrochen hat. Du wirst zur Seite treten und uns gehen lassen, sonst kämpfen wir bis zum Tod!« 
 
    Elysa keuchte. Nun gingen auch Raphael und Gesse aufeinander los. Lautes Knurren und Brüllen füllte den Raum. Kenai kämpfte auf der anderen Seite gegen Bente.  
 
    Elysa glaubte, den Boden unter den Füßen zu verlieren, als Chester sie stützte. Er schob sie auf den Flur und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. Dustin erschien neben ihnen.  
 
    »Ich bringe sie in die Villa. Wenn die Kindsköpfe sich da drinnen beruhigt haben, soll Týr mich anrufen und wir klären das weitere Vorgehen.« Dustin legte Chester eine Hand auf die Schulter, in dem Versuch, Elysa aus seinem Griff zu befreien.  
 
    »Týr würde nie erlauben, dass du sie von hier wegbringst.« Chester sah ihn streng an.  
 
    »Das ist allein Elysas Entscheidung. Ich werde nicht zulassen, dass sie wie eine Gefangene auf der einen oder anderen Seite lebt. Ich werde dafür sorgen, dass sie zurückkommt, wenn sie sich für Týr entscheidet. Ich schwöre es auf mein Leben und meine Ehre!« 
 
    Chester sah den Wolf lange an und es ratterte anscheinend in seinem Kopf. Elysa konnte dem Gespräch kaum folgen. Ängstlich lauschte sie den Kampfgeräuschen.  
 
    Sie hatte alles zerstört, woran ihr Vater geglaubt hatte. Der Horror in Ryans Augen würde sie für immer verfolgen. Warum hatte sie nicht auf Týr gehört! Sie musste ihn obendrein noch provozieren.  
 
    Elysa wusste, wie leidenschaftlich ihr Prinz war und dass er sie begehrte. Was war nur in sie gefahren? Ihr beschissener Jagdtrieb hatte das Abenteuer gesucht und nun zerbrach alles um sie herum! 
 
    »Elysa!« Chester schüttelte sie. »Ich rede mit dir!«  
 
    Die Verzweiflung riss sie mit sich. Sie konnte sich kaum auf Chester konzentrieren.  
 
    »Hör mir zu. Dustin bringt dich in die Villa und du machst dir in Ruhe Gedanken darüber, was du willst. Wir alle lieben dich. Raphael, Kenai und Noah wussten Bescheid und sie stehen zu euch beiden. Ihr seid das absolute Traumpaar!« 
 
    Überrascht sah Elysa ihn an. Týr hatte die Vampire eingeweiht? Und sie akzeptierten sie? Keiner von ihnen hatte sich etwas anmerken lassen. Sie musste die Wölfe dazu bringen, ihre Beziehung ebenfalls zu akzeptieren!  
 
    Sie nickte. »Ich gehe in die Villa.«  
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    Týr musste sich eingestehen, dass der Kampf gegen Ryan ihm unglaublich guttat. Viel zu lange hatte er sich Elysa zuliebe zurückgehalten und sich unter dem Alpha geduckt. Damit war jetzt Schluss. Er würde sich nicht für seine Liebe schämen oder verstecken.  
 
    Die Worte, die der Wolf Elysa an den Kopf geworfen hatte, waren so widerwärtig, dass Týr ihn am liebsten auf der Stelle enthauptet hätte. Nur leider hätte seine Sonne ihm das nie verziehen.  
 
    Ryan und er hatten schon ein paar mal im Training gegeneinander gekämpft. Für sein junges Alter war der Wolf ungeheuer stark, aber gegen ihn kam er nicht an. Was den Kampf jedoch gefährlich machte, war die unbändige Wut, die den Alpha antrieb. Er kämpfte völlig unkontrolliert und verwandelte sich hin und her.  
 
    Týr bekam mit, dass auch die anderen Wölfe und Vampire gegeneinander kämpften und sich das ganze Misstrauen der letzten Wochen entlud. Der Bund war am Ende. Er fühlte es. Das Gegenteil hatte er eigentlich erreichen wollen: eine ehrliche Freundschaft mit Ryan und echter Frieden zwischen ihren Rassen.  
 
    Týr blickte in die Augen des Alphas, die ihn hasserfüllt anstarrten.  
 
    »Du wirst für deinen Verrat büßen! Das schwöre ich dir!« 
 
    Týr schüttelte nur den Kopf. Der Kerl war jung und unreif. Ohne Unterstützung würde Morgan das kleine Rudel in kürzester Zeit platt machen. Dieser Möchtegernalpha könnte ihm nichts entgegensetzen.  
 
    »Dir steht es frei zu gehen. Elysa zuliebe lasse ich dich am Leben.« Týr beendete mit diesen Worten den Kampf zwischen ihnen.  
 
    Ryan atmete schwer und lehnte an der Wand. 
 
    Suchend blickte Týr sich nach Elysa um, er würde sie nicht mit diesem gestörten Kerl mitgehen lassen, nur damit er sie weiter beschimpfen konnte. Sie hatte in den letzten Tagen genug mitgemacht. Mal abgesehen davon schwebte sie in Lebensgefahr, wenn Morgan bereits von ihrem Status als Týrs Seelengefährtin wusste.  
 
    Er konnte sie nirgends sehen, aber Chester auch nicht. Gut, er hatte sie fortgebracht.  
 
    »Es ist vorbei!«, donnerte Týr durch den Raum. Er baute sich zu seiner vollen Größe auf und die Anwesenden zuckten vor seiner Aura zurück.  
 
    »Wir gehen!« Ryan verließ als Erster das Büro. Die anderen Wölfe folgten ihm. 
 
    »Wo ist Noah?«, fragte Týr seine Männer.  
 
    »Mit Joshua auf Patrouille«, kam es knapp von Kenai.  
 
    Noah und Chester waren die einzigen Vampire, die sich freundschaftlich an einige der Wölfe angenähert hatten. Das half jetzt auch nichts mehr.  
 
    »Beordert ihn zurück. Wir verbringen den Tag noch hier und ziehen morgen wir ins Schloss«, informierte er.  
 
    Kenai nickte und verließ das Büro.  
 
    »Du vögelst die Kleine auf dem Schreibtisch? Hast du völlig den Verstand verloren?«, fuhr Raphael ihn jetzt an.  
 
    »Sie hat mich verführt!« Er wusste selbst, dass das keine gute Idee war, aber Elysa kannte die Knöpfe, die sie bei ihm drücken musste, um ihren Willen zu bekommen. Nicht eine Sekunde würde er auf sich sitzen lassen, dass ein Wolf es ihr besser besorgen könnte. Warum sollte er jetzt wütend auf sie sein oder ihren Schreibtischsex bereuen? Er kannte Elysa und ihre spontanen Aktionen, ihre Verspieltheit und die Vorliebe für Sex an ungewöhnlichen Orten. Genau das liebte er an ihr! 
 
    Raphael sah ihn entgeistert an. »Mehr hast du nicht zu sagen? Fräulein Großmaul wackelt mit dem Hintern und unser zukünftiger König schaltet sein Hirn aus?« 
 
    »So in der Art.« Týr hob die Augenbrauen.  
 
    Raphaels Mundwinkel zuckten. »Ich glaube, ich will meine Sonne niemals finden«, brummte der Vampir.  
 
    »Ich hoffe, du findest sie in meinem Beisein, damit ich das gleiche Liebesdrama erlebe, wie ihr gerade mit mir.« Týr klopfte dem Mann auf die Schulter. »Lass uns gehen, ich muss Elysa endlich erklären, dass sie meine Seelengefährtin ist.«  
 
    »Das wolltest du schon vor Stunden machen!«, schnauzte Raphael aufgebracht.  
 
    »Mir ist ihre Verführungsnummer dazwischengekommen.« Der Schalk saß dem Prinzen im Nacken.  
 
    Raphael schüttelte den Kopf. 
 
    Sie fanden Chester auf dem Flur. 
 
    »Du hast was? Du Vollidiot!« Týr konnte nicht glauben, was Chester ihm da gerade mitteilte. Er hatte Elysa mit den Wölfen gehen lassen? Er packte Chester am Kragen und presste ihn gegen die Wand.  
 
    »Hast du sie noch alle, du hormongestörter Penner!«, fluchte Chester und wand sich in seinem Griff. »Elysa ist erwachsen und muss selber entscheiden, wohin sie gehört!« Chester sah ihn eindringlich an. »Willkommen im 21. Jahrhundert!« 
 
    Týr knurrte gereizt und raufte sich die Haare. »Sie wollte mit den Wölfen gehen?« Das verunsicherte ihn. Zu lange hatte er an ihr herumgraben müssen, bis sie eingewilligt hatte, ihrer Beziehung eine Chance zu geben.  
 
    »Sie will mit ihrem Bruder sprechen. Das ist doch nachvollziehbar. Du sollst Dustin anrufen. Er hat mir versprochen, sie notfalls auch gegen Ryans Willen herzubringen, wenn Elysa das verlangt.« Chester seufzte. Auch ihn hatten die letzten Stunden anscheinend mitgenommen.  
 
    Týr fluchte lauthals vor sich hin. Was, wenn Ryan sie einsperrte? Oder sich zu dämlich anstellte, sie zu beschützen, während sie bei ihm war! Týr hatte Elysa noch nicht über die neuesten Erkenntnisse informiert, die ihre Verbindung betrafen und das Rosenmal, das sie trug. Er verstand Chesters und Dustins Beweggründe, aber in Anbetracht der aktuellen Lage hielt er dieses Vorgehen für falsch. 
 
    Er wählte Dustins Nummer, der glücklicherweise sofort abhob.  
 
    »Wie geht es Elysa?«, fragte Týr unbeherrscht.  
 
    »Sie streitet mit Ryan auf ihrem Zimmer«, gab Dustin Auskunft.  
 
    Týr seufzte. »Dustin, ich werde Elysa morgen abholen, notfalls mit Gewalt.«  
 
    Der Wolf sog lautstark die Luft ein. »Ich verstehe dich. Ich habe selber eine Gefährtin, die ich liebe, aber ich bitte dich inständig, uns mehr Zeit zu geben, damit wir dieses Problem in den Griff bekommen können. Elysa muss sich ihrem Bruder stellen und mit ihm eine Lösung finden, damit er dich akzeptiert und sich an den Schwur hält, den er uns allen gegeben hat. Wenn du ihm Elysa wegnimmst, machst du die Krise nur noch schlimmer!«, appellierte Dustin eindringlich.  
 
    »Unter normalen Umständen würde ich dir zustimmen. Diesen Luxus können wir uns momentan allerdings nicht leisten. Xander Morgan weiß von Elysas Bestimmung, meine Frau zu werden. Sie trägt seit ihrer Geburt mein Zeichen, ein Mal in Form einer Rose auf ihrem Oberschenkel. Morgan sucht nach ihr, deswegen entführt er seit Monaten die Frauen. Ich bin mir sicher, dass er durch Romy weiß, wer Elysa ist. Denn Romy hat unsere Beziehung gedeckt.« Týr verlor keine Zeit damit, seine größte Befürchtung zu offenbaren.  
 
    »Scheiße!«, knurrte nun der Wolf an der anderen Leitung. »Weiß Elysa davon?«  
 
    »Ich weiß es selber erst seit ein paar Stunden. Ich wollte mit ihr darüber reden, aber jetzt ist alles anders gekommen.« Týr rieb sich über seine müden Augen. Die Sonne war schon aufgegangen und er spürte, wie seine Kräfte schwanden.  
 
    »Ich bringe Elysa morgen zu dir in die Zentrale, versprochen. Wenn ihr etwas zustößt, wird ein Krieg losbrechen, den wir alle nicht erleben wollen.« Dustin hatte die Wahrheit erkannt. 
 
    »So ist es«, antwortete Týr knapp und legte auf.  
 
    Seine Gedanken überschlugen sich und seine Sorge um Elysas Wohlergehen konnte er nicht unterdrücken. Diese Angst, dass ihr etwas zustieß, würde ihn wohl begleiten, so lange er lebte. Irgendwie musste er lernen, damit klarzukommen.  
 
    In voller Montur fiel er auf sein Bett und schlief erschöpft ein.  
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    »Du bist zu weit gegangen! Schlimmer hättest du mich nicht verraten können! Du spuckst auf die Leiche unseres Vaters!«, brüllte Ryan lautstark.  
 
    Elysa schluckte. Sie hatte ihren Bruder noch nie so hasserfüllt erlebt. Seit einer halben Ewigkeit schrie er sie an und schüttelte sie. Elysa sagte nichts, da er ihr keine Gelegenheit gab, den Mund aufzumachen.  
 
    »Dieser Abschaum sieht in dir nichts anderes als eine kleine Nutte, die sich ihm willig an den Hals wirft. Du hast ihn sogar von dir trinken lassen! Und das obwohl du vor ein paar Tagen beinahe von einem seiner Sorte vergewaltigt worden wärst!«, donnerte der Wolf so laut, dass die Wände vibrierten. »Hast du überhaupt kein Ehrgefühl? Wie kannst du mir derart ins Gesicht lügen!«, wütete er weiter. »Wie lange läuft das mit euch beiden?« 
 
    War das jetzt eine Frage, auf die sie antworten sollte? Oder gehörte sie zu seinem Wutanfall? Irritiert sah sie ihn an.  
 
    »Ich habe dich was gefragt!«, fauchte er. 
 
    »Seit meinem Geburtstag«, antwortete sie wahrheitsgemäß. Wie erwartet, nahm er das nicht gut auf.  
 
    »Was?! Das ist unmöglich! Dein Geburtstag ist Monate her!« Zornig presste er sie an die Wand und baute sich vor ihr auf. »Ich habe an dem Tag mit dem Prinzen bis in den Morgen verhandelt und vorher haben wir zusammen Kuchen gegessen!« 
 
    »Dazwischen sind wir uns zufällig im Mudanca begegnet«, erklärte sie möglichst ruhig. Auch das würde er nicht gut aufnehmen, aber Lügen war jetzt keine Option mehr. Sie hatte sich in diesen königlichen Vampir verliebt und musste versuchen, dass Ryan es akzeptierte. 
 
    »Bente und Tjell hätten dich niemals dorthin gelassen!« Schockiert schüttelte Ryan den Kopf.  
 
    »Romy und ich haben ihnen Schlafmittel verabreicht.« 
 
    Ryan verpasste ihr eine Ohrfeige. Nie zuvor hatte er sie geschlagen. Erschrocken blickte sie zu ihm auf.  
 
    »Du bist die schlimmste Enttäuschung meines Lebens.« Kalt sah er sie an.  
 
    Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie hatte soeben ihren Bruder verloren. Das hier ließ sich nicht einfach so kitten.  
 
    »Du bist in diesem Club auf Týr gestoßen und euch ist nichts Besseres eingefallen, als euch miteinander zu vergnügen. Damit dieses Schwein weiter an dein Höschen konnte, hat er sich auf einen Deal eingelassen, den er sonst nie eingegangen wäre! Ich Idiot habe auch noch an das Gute, an den Frieden geglaubt, während der Vampir meine Schwester zu seiner Hure gemacht hat.« Ryan brüllte nun nicht mehr. Seine Stimme klang ruhig, aber abweisend.  
 
    Elysa hielt den Mund. Ihre Argumente würden nichts nützen. Seine Verletzung war zu frisch. 
 
    »Du warst mein Ein und Alles, Elysa. Meine Familie. Das ist vorbei. Du wirst nach Manaus gehen. Ich werde Milo die Verantwortung für dich übertragen. Ich will dich nicht mehr sehen.« Er ging zum Bett, kramte in ihrer Tasche herum und nahm ihr Handy.  
 
    »Gib mir mein Telefon!« Elysa versuchte, es ihm wegzunehmen, aber er ließ es nicht zu. 
 
    »Du wirst den Kontakt zu dem Vampir abbrechen. Ihr beide widert mich an! Ich werde Milo über deinen Verrat informieren.« Mit diesen Worten verschwand er aus dem Zimmer und schloss sie ein. 
 
    Schluchzend warf Elysa sich aufs Bett. Selbst wenn sie Týr freiwillig verließ, würde ihr Bruder ihr nicht verzeihen. Sie hatte beide Männer verloren.  
 
    Da erst dämmerte ihr, was der Verlust ihres Handys noch bedeutete. Romy würde ihretwegen sterben! Sie konnte keinen Plan mehr aushecken, wie sie Morgan überlisten könnte. Elysas Herz begann zu rasen. Sie bekam keine Luft. Panisch riss sie das Fenster auf und hechelte.  
 
    Ihre Welt war eingestürzt. Erst verlor sie ihre Eltern, dann ihre beste Freundin, schließlich den ersten Mann, in den sie sich verliebt hatte und zuletzt ihren Bruder, der von Kindheit an, der größte Halt in ihrem Leben war.  
 
    Elysas Blick fiel auf Týrs Kette. Sie könnte mit ihm durchbrennen. Er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte. Wenn sie zu ihm ging, wäre wenigstens eine ihrer drei wichtigsten Bezugspersonen bei ihr. Allerdings wird er irgendwann eine richtige Königin brauchen oder seine Gefährtin finden, und dann? Elysa atmete schwer.  
 
    Wütend und verzweifelt schlug sie um sich. Sie verwüstete ihr Zimmer und weinte dabei. Sie kauerte sich auf den Boden. 
 
    »Himmel, Elysa!«, rief Dustin aufgebracht. Ihr Onkel stand auf einmal im Raum, ohne dass sie es wahrgenommen hatte. Mit einem Satz war er bei ihr und zog sie an seine Brust, an der sie bitterlich weinte. Sie war am Ende ihrer Kräfte. Ihr Onkel griff nach Taschentüchern und tupfte ihr Gesicht. »Beruhige dich«, mahnte er.  
 
    Elysa hörte, wie die Tür aufging, und sah Tante Janett hereinkommen. Dustin winkte seine Frau zu sich. »Liebling, Elysa steht komplett neben sich.«  
 
    Elysa konnte keinen von beiden ansehen. Sie starrte zur Seite, während die Tränen unaufhörlich ihr Gesicht benetzten. Tante Janett zog Elysa aufs Bett und umarmte sie. Ihr Onkel nahm auf ihrer anderen Seite Platz und streichelte über ihren Rücken.  
 
    »Wieso tröstet ihr mich? Ich habe alles kaputtgemacht, euch alle angelogen«, schniefte Elysa.  
 
    »Es war richtig, Ryan zu verschweigen, dass du und Týr zusammen seid. Ihr hättet es noch länger verschweigen sollen.« Dustin seufzte traurig.  
 
    Elysa schluckte überrascht. Sie sah von Dustin zu Janett und zurück. »Ihr habt nichts dagegen?«, flüsterte sie.  
 
    »Nein, haben wir nicht, Kleines.« Ihre Tante drückte ihre Hand.  
 
    Elysa wusste nicht, was sie erwidern sollte. Warum hatten sie nichts dagegen? 
 
    »Týr ist dein Gefährte, Elysa. Und du bist seine Sonne. Jeder, der glaubt, euch trennen zu können, ist ein Narr«, erklärte Dustin sanft.  
 
    Sie glaubte, sich verhört zu haben. »Das kann nicht stimmen. Wölfe und Vampire sind keine Seelenverwandten.« Sie schüttelte hektisch den Kopf.  
 
    »Das Schicksal hat dich dazu auserkoren, die Frau an Týrs Seite zu sein, dem mächtigsten Vampir der Zukunft.« Tante Janett sah sie eindringlich an.  
 
    »Wieso glaubt ihr das? Týr hätte was gesagt oder ich hätte es mitbekommen!« Ihre Stimme klang schrill. Die Panik drohte, sie umzuhauen. 
 
    Beunruhigt schlugen ihre Gedanken Kreise. Er hatte ihr nie in die Augen gesehen, wenn er kam oder von ihr getrunken hatte. Warum nicht? Weil sie sich golden verfärbt hatten?  
 
    Sie bekam Schnappatmung. Oh mein Gott! Sie wollte nur etwas Lockeres, da wäre er sicher nicht mit einer Seelenverwandtschaft ins Haus gefallen! Sie hätte sofort die Flucht vor ihm ergriffen! 
 
    Aufgewühlt begann sie im Zimmer auf und ab zu laufen. Er war fürchterlich eifersüchtig, besitzergreifend und gleichzeitig immer für sie da. Als sie mit ihm Schluss gemacht hatte, hatte er einen Nervenzusammenbruch erlitten und nicht damit aufgehört, um sie zu kämpfen.  
 
    Sie sah zu Dustin und Janett herüber, die auf ihrem Bett saßen und sie schweigend musterten. Elysas Puls schoss in die Höhe. 
 
    »Sprecht ihr von einer Vermutung oder hat Týr es behauptet?« Eindringlich fixierte sie die beiden.  
 
    »Týr hat es uns gesagt. Du trägst sein Zeichen seit deiner Geburt. Eure Verbindung wurde vorherbestimmt.« Dustin nickte in Richtung ihres Beines.  
 
    Sie zog den Jumpsuit ein Stück nach oben und sah auf ihr Mal, das unentwegt glühte, seit Týr es mit seinem Biss zum Leben erweckt hatte. Sie ließ lautstark den Atem entweichen, den sie angehalten hatte. Es war also wahr. Elysa gefror an ihrem Platz. Ausgerechnet dieser blutsaugende Blaublüter war ihr Gefährte? Warum zur Hölle war der Kerl ausgerechnet jetzt in ihrem Leben aufgetaucht? Hätte er damit nicht noch ein paar Jahrhunderte warten können? 
 
    »Liebst du ihn?« Ihre Tante betrachtete sie sanft.  
 
    Elysa biss sich auf die Lippe und schaute bedrückt zur Seite. Was spielte das für eine Rolle? Sie war verliebt in ihn. Jetzt. Aber doch nicht für die Ewigkeit! Oder doch? Sie wollte frei sein und sich ausprobieren. Sie hatte gedacht, dass Týr und sie einfach ihre Beziehung genossen, so lange sie Lust aufeinander hatten. Stattdessen hatte sie jetzt einen Seelengefährten am Hals, der jede verdammte Glucke in ihrem Leben übertrumpfte! 
 
    »Ich bin 25!«, schnappte sie aufgebracht.  
 
    Janett nickte. »Ich habe Týr auch gesagt, dass Wölfinnen erst später sesshaft werden. Aber er scheint doch sehr verständnisvoll dir gegenüber zu sein. Vielleicht schafft ihr es trotzdem, eine wundervolle Beziehung aufzubauen.«  
 
    »Was heißt hier vielleicht?« Dustin schnaubte. »Elysa ist Týrs Frau und sie gehört an seine Seite!« Er wandte sich ihr zu. »Ich werde dich bei Anbruch der Dunkelheit zu ihm bringen. Dein Vater hätte es genauso gemacht. Ich weiß es. Ich kenne meinen Bruder.«  
 
    Seine Frau? Elysa drehte sich bei den Worten ihres Onkels der Magen um. Wie hatte sie ihre Seelenverwandtschaft monatelang übersehen können? Welche 25 Jahre alte Wölfin denkt bitte an eine Seelenverbindung, wenn sie mit einem Kerl vögelt, der ihr gefällt?, fragte sie sich. Sie jedenfalls nicht! Was sollte nun werden? Týr oder Ryan? Elysa schnappte nach Luft.  
 
    »Was ist mit Ryan?« Tränen schossen ihr erneut in die Augen. Sie liebte ihren Bruder über alles. Sie hatte ihn nicht aus Bosheit belogen.  
 
    »Deine Tante und ich werden alles tun, was in unserer Macht steht, um deinen Bruder zur Vernunft zu bringen. Er ist jetzt sehr wütend und überfordert, aber er liebt dich. Über kurz oder lang wird er Kontakt zu dir suchen!« Dustin sah sie eindringlich an.  
 
    »Er will mich nach Manaus schicken und nichts mehr mit mir zu tun haben«, sagte sie mit erstickter Stimme.  
 
    »Er ist verletzt und in seinem eigenen Kummer gefangen. Ryan trägt große Verantwortung auf seinen Schultern und glaubt, versagt zu haben. Bedenke, dass die Art, wie Ryan von euch erfahren hat, mehr als erniedrigend für ihn war. Ein vertrauensvolles Gespräch hätte er vermutlich besser aufgenommen. Warum verführst du den Vampir auch auf einem öffentlichen Schreibtisch? So eine Schnapsidee wäre Týr doch nicht im Traum eingefallen!« Dustin schüttelte empört den Kopf.  
 
    Elysa biss sich wieder auf die Lippe. Sie wollte nicht mit ihrem Onkel über ihr Sexleben reden! Auf keinen Fall! Vorsichtig blickte sie in seine Richtung und sah, dass er streng auf eine Antwort wartete. Ernsthaft? 
 
    »Nicht jeder steht auf Licht-Aus-Sex im Schlafzimmer in der Missionarsstellung!«, schnauzte sie gereizt.  
 
    Sie sah, wie ihre Tante peinlich berührt zu Boden starrte. Ha! Sie hatte es schon immer geahnt, dass es genauso bei ihnen lief!  
 
    »Daran ist nichts verwerflich!« Dustin rümpfte die Nase. Oh man, wie war sie nur in ein Sex-Vorlieben-Gespräch mit ihrem Onkel und ihrer Tante geraten?  
 
    »Elysa, du musst versuchen, dich erwachsener zu benehmen, wenn du einmal Königin werden willst«, wechselte ihre Tante nun das Thema.  
 
    »Ich will überhaupt nicht Königin werden!«, fluchte sie.  
 
    »Und wie soll das funktionieren?« Janett schüttelte den Kopf.  
 
    »Týr kann auf die Krone verzichten, seine Eltern produzieren einen neuen Thronfolger und alle sind glücklich.« Elysa glaubte selber nicht daran, aber sie war damit überfordert die Gefährtin dieses verfluchten Vampirs zu sein!  
 
    »Werden wir mal realistisch, Elysa!« Dustin verschränkte die Arme vor seiner Brust. »Morgan weiß von deinem Mal, deswegen sucht er dich. Fast wäre er am Ziel gewesen, wenn dieser Vampir in Manaus nicht etwas anderes vorgehabt hätte. Wenn Romy ihm von eurer Beziehung erzählt, wird Morgan alles daransetzen, dich in seine Gewalt zu bringen. Er will Aegirs Thron. Mit dir kann er unsere Rasse vernichten.« 
 
    Elysa wurde schwindelig. All diese Frauen litten ihretwegen? Romy! Entsetzt fiel ihr wieder ein, dass Morgan ihr bald eine Nachricht schicken würde. Sie blickte aus dem Fenster und registrierte, dass die Sonne unterging.  
 
    »Ich brauche mein Handy! Ryan hat es mir weggenommen!« Eindringlich sah sie die beiden an.  
 
    »Ryan wird es uns wohl kaum geben. Du kannst Týr von meinem Handy aus anrufen.« Dustin zuckte mit den Achseln.  
 
    »Der wird noch schlafen!« 
 
    »Nicht mehr lange!« Dustin hob eine Augenbraue. »Ruh dich jetzt aus. Ich werde dich in zwei Stunden zu deinem Mann bringen. Und du verlierst kein Wort darüber, falls Ryan hier nochmal auftaucht.« Dustin gab ihr einen Kuss auf die Wange und verließ mit Janett das Zimmer. 
 
    Müde kuschelte sich Elysa in ihr Bett. Sie musste Týr von Morgans Anruf erzählen. Aber nun konnte Morgan keinen Kontakt mehr zu ihr aufnehmen. Wie sollten sie Romy nur rechtzeitig finden? Unruhig wälzte sie sich von einer Seite auf die andere.  
 
    Týr war ihr Gefährte! Dieser verdammte Vampir! Sie stöhnte frustriert auf. Immerhin war er sexy und humorvoll. Sie hätte auch einen hässlichen Langweiler vom Schicksal zugewiesen bekommen können! Außerdem war er wahnsinnig gut im Bett. Und er machte ihr Geschenke. 
 
    Sie warf einen Blick auf ihre Kette. Er war so süß, als er sie ihr geschenkt hatte. Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Streng verbot sie sich ihr Lächeln. Der Mann war eine fürchterliche Klette und dazu eifersüchtiger als jedes Weib! Elysa liebte es aber zu flirten!  
 
    Frustriert rieb sie sich über ihr Gesicht. Bevor sie wegdämmerte, fiel ihr noch etwas Schönes ein: in Zukunft könnte sie jeden Abend in Týrs Armen einschlafen! 
 
      
 
      
 
    Ungefähr drei Stunden später weckte ihre Tante sie leise. »Es ging nicht früher«, flüsterte sie. 
 
    Elysa zog sich schnell eine Jeans an, dazu ein trägerloses Top.  
 
    Janett hielt die Finger vor ihren Mund und deutete zur Tür. Elysa huschte lautlos hinter ihr her. Dustin wartete in der Tiefgarage in seinem Wagen.  
 
    »Wo sind denn alle?«, fragte sie, sobald sie neben ihm auf der Beifahrerseite Platz genommen hatte.  
 
    »Ryan wollte heute selber patrouillieren. Er, Bente und Gesse sind draußen. Joshua und Calvin sind im Büro und verstärken die technischen Sicherheitsstandards, organisieren mehr Waffen«, erklärte Dustin und startete den Motor.  
 
    »Was ist mit Tjell?« Den hatte ihr Onkel nicht erwähnt.  
 
    »Tjell ist noch in der Zentrale bei den Vampiren. Den haben wir gestern im Eifer des Gefechts angeleint in seinem Zimmer vergessen. Ich werde ihn mitnehmen, das habe ich mit Ryan so ausgemacht.« 
 
    Elysa lehnte sich zurück, als sie die Einfahrt verließen.  
 
    »Ich muss noch Týr anrufen und ihm Bescheid geben, dass wir unterwegs sind.« Dustin nahm sein Handy zur Hand.  
 
    »Ich mache das. Ich habe mit dem Kerl sowieso noch ein Hühnchen zu rupfen!« Schnaubend zog sie ihrem Onkel das Handy weg.  
 
    »Streite nicht mit ihm, Elysa. Für deinen Mann ist die Situation auch nicht einfach!«  
 
    Deinen Mann! Manchmal war ihr Onkel echt altmodisch. Selbst die Bezeichung fester Freund war schon ein ziemliches Zugeständnis für sie gewesen. Sie seufzte und wählte Týrs Nummer.  
 
    »Dustin?« Týr nahm nach dem ersten Läuten ab.  
 
    Elysa bekam Herzklopfen. Dieser verdammte Vampir mit seiner verfluchten, sexy Stimme! »Hier ist Elysa!«, zischte sie, als hätte sie sich verbrannt.  
 
    »Hallo Baby. Ich wollte mich gerade auf den Weg ins Schloss machen und dann zu dir ins Chica kommen. Wirst du schon früher da sein?«, fragte Týr.  
 
    »Ins Chica? Wie kommst du bitte auf diese abgelegene Bar?« Seine Aussage verwirrte sie. 
 
    »Du hast mir doch eine Nachricht geschrieben«, entgegnete Týr perplex.  
 
    Das würde er nicht wagen! Elysa schlug das Herz bis zum Hals. Ryan würde sicher nicht ihren Gefährten in die Falle locken und Morgan zum Fraß vorwerfen?! Týr wäre in dem Glauben gestorben lassen, dass Elysa ihn verraten hätte. Ihr Körper begann zu zittern und Tränen füllten ihre Augen. Er war doch immer noch ihr Bruder. Er weiß nichts von der Seelenverwandtschaft!, versuchte sie, sich zu trösten.  
 
    »Elysa?« Týr klang verunsichert.  
 
    »Ryan hat mein Handy«, flüsterte sie resigniert.  
 
    Sie hörte Týr am anderen Ende der Leitung fluchen. »Dein Bruder will mich hinterhältig aus dem Weg räumen? Hat der Mann sämtliches Ehrgefühl verloren?« 
 
    Sie spürte Dustins Hand tröstend über ihr Bein streicheln.  
 
    »Wo bist du jetzt?«, fragte Elysa ängstlich.  
 
    »Noch in der Zentrale. Die Jungs organisieren den Umzug ins Schloss«, gab der Vampir Auskunft.  
 
    »Gut, dann bleib dort, wir sind schon auf dem Weg zu euch.« Elysa schloss die Augen. Ihr Herz schmerzte so sehr, dass sie ihre Hand auf ihre Brust presste. Zwar hatte sie gelogen und ihren Bruder schwer enttäuscht, aber nichts rechtfertigte seine hinterhältige Kaltblütigkeit.  
 
    »Vielleicht sollte ich mal im Chica vorbeischauen und deinem Bruder zeigen, was ich von seinen Mordgelüsten halte!«, schimpfte Týr.  
 
    »Auf keinen Fall! Schwöre mir, dass du bleibst, wo du bist!« Panik machte sich in ihr breit.  
 
    »Elysa, dein Bruder ist schwächer als ich, und da ich von seinem Hinterhalt weiß, laufe ich bestimmt nicht wie ein dummer Junge in die Falle. Er hat den Schwur, den er abgelegt hat, gebrochen. Er hat damit nicht nur seine Ehre aufgegeben, sondern ...« 
 
    »Morgan wartet dort auf dich!«, unterbrach sie ihn. Einen Moment war alles still. Sie spürte Dustins entsetzten Blick und auch Týr schien es die Sprache verschlagen zu haben. 
 
    »Wovon zur Hölle sprichst du!«, zischte ihr Vampir nun ungläubig.  
 
    »Morgan hat mich gestern Abend von Romys Handy aus angerufen.« Elysa hatte keine andere Wahl, als ihm alles per Telefon zu übermitteln. Sie musste Týr davon abhalten, ins Chica zu fahren.  
 
    »Gestehst du mir gerade, dass dieser Bastard dich am Telefon bedroht und du, anstatt mir sofort davon zu berichten, nichts Besseres zu tun hattest, als mich auf diesem verfluchten Schreibtisch zu verführen?!«, schrie der Vampirprinz nun.  
 
    Auch Dustin hatte seine tröstende Hand weggenommen und starrte fassungslos zu ihr herüber.  
 
    Elysa setzte ihr bestes Schmollgesicht auf. »Das sagt Mr. Ehrlichkeit in Person! Wann hattest du vor, mich davon in Kenntnis zu setzen, dass ich dich für alle Ewigkeit an der Backe habe«, schnauzte sie aufgebracht zurück. Genau das brauchte sie jetzt nach den fürchterlichen Stunden. 
 
     »An der Backe haben? Was für eine nette Beschreibung für deinen Gefährten, der dich über alles liebt und dir diese gottverlassene Welt zu Füßen legen würde!« Sie hörte den Vampir schnaubend auf und ab laufen.  
 
    »Ich werde mir von dir auf keinen Fall diesen Markierungsfleck auf den Hals verpassen lassen! Nur dass du das gleich weißt, Vampir! Ich bin viel zu jung für diese Scheiße!« Elysa tobte und versuchte, sein niedliches Versprechen bestmöglich zu ignorieren.  
 
    »Könnt ihr euren Streit bitte fortführen, wenn ich nicht zuhören muss!«, kam es nun von Dustin neben ihr.  
 
    »Schnauze!«, donnerten Elysa und Týr gleichzeitig.  
 
    Beleidigt sah Dustin auf den Verkehr. 
 
    »Da wir gerade streiten, werde ich jetzt deine Kette ausziehen. Ich trage sie nicht, wenn ich sauer auf dich bin!«, neckte sie ihn. Mit einem frechen Grinsen wartete sie auf seine Reaktion. Sie hatte nicht umsonst ihr Herz an diesen Kerl verloren. Er war einfach zu heiß.  
 
    »Baby, wir streiten nicht, wir diskutieren nur«, kam es eindringlich aus dem Telefon. 
 
    »Verstehe. Du meinst also, ich muss nicht zum Äußersten greifen?« Zufrieden über ihren neckischen Flirt blickte sie aus dem Fenster.  
 
    Týr prustete los. »Himmel, ich liebe dich, Elysa!«, sagte er sanft, nachdem sein Lachen abgeklungen war.  
 
    Sie bogen gerade in die Einfahrt und sie legte auf. Týr wartete schon an der Eingangstür. Wenn jemand sie gezwungen hätte, sich einen Gefährten auszusuchen, hätte sie Týr genommen. Grummelnd versuchte sie, die Tatsachen zu akzeptieren, dass es für sie keinen Besseren gab. Týr lief ihnen entgegen. 
 
    »Ihr beide passt wirklich zueinander!« Ihr Onkel schüttelte den Kopf. 
 
    Elysa hüpfte aus dem Wagen und fiel ihrem Prinzen um den Hals. Der erwiderte ihre Umarmung und zog sie anschließend in einen wilden Kuss. Dustin räusperte sich hinter ihnen. Týr hielt sie weiterhin im Arm, als er ihrem Onkel die Hand schüttelte.  
 
    »Wenn du einmal Hilfe brauchst, lass es mich wissen!«, sagte Týr ernst.  
 
    Dustin nickte ihm zu. 
 
    »Gehen wir rein, ich will wissen, was dieser Bastard von dir wollte!« Týr wies auch Dustin an, ihm zu folgen. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Týr war unglaublich erleichtert, dass er Elysa endlich im Arm halten konnte und sie es zuließ. Die letzten Tage waren eine totale Katastrophe gewesen.  
 
    Schnell rief er seine Vampire zur Besprechung in der Küche zusammen. Das Büro war nach der Schlägerei nicht mehr begehbar.  
 
    Chester und Noah umarmten Elysa und zeigten aufrichtig ihre Freude über ihre Rückkehr. Raphael und Kenai nickten ihr zu. Týr konnte sich sein Grinsen nicht verkneifen, als Elysa erst Kenai und dann Raphael in eine Umarmung zog. Sie war einfach unglaublich. Beide Männer ließen es über sich ergehen. Kenai tätschelte ihr sogar kurz den Rücken und Raphael schenkte ihr einen sanften Blick, sobald sie sich umdrehte und es nicht mehr sehen konnte.  
 
    Týr zog sie zu sich auf den Schoß. Endlich konnte er seine Zuneigung offen zeigen. »Erzähl uns bitte von dem Telefonat mit Morgan«, bat er sie eindringlich.  
 
    Die Vampire am Tisch sogen scharf die Luft ein. Kein Wunder! Damit hatte niemand gerechnet.  
 
    »Es war ein kurzes Gespräch, bei dem mir Morgan einen Deal vorgeschlagen hat: Romys Leben für deines. Er wollte mir heute einen Treffpunkt per Nachricht mitteilen, an den ich dich locken soll. Sobald du in Sichtweite wärst, würde er Romy laufen lassen. Angeblich braucht er sie nicht länger«, endete sie ihren Bericht.  
 
    Alle Vampire im Raum fluchten durcheinander, während Týr versuchte, sich auf eine erste Strategie zu konzentrieren.  
 
    »Romy ist vermutlich in Rio und wir müssen sie finden. Viel Zeit bleibt uns dafür nicht. Ich muss gleich los, wenn ich das Chica pünktlich erreichen will!« Er redete laut, um die Flüche zu untertönen. 
 
     Elysa sprang von seinem Schoß und funkelte ihn wütend an. »Auf keinen Fall! Morgan wird nicht alleine auf dich warten, sondern dich in einen Hinterhalt locken!« 
 
    »Die Kleine hat recht. Wir gehen zusammen. Ich hole nur schnell meine Waffen.« Chester war schon halb aus der Tür.  
 
    »Bleib hier, Chester! Wir ordern die Spezialeinheit aus Sao Paulo an und die Unterstützung der Armee müsste auch jeden Moment landen, oder? Schließlich hast du die schon vor Stunden bestellt! Die Soldaten sollen sofort zu dem Treffpunkt kommen und wir schlachten diese Mistkerle ab!«, unterbreitete Raphael seinen Vorschlag.  
 
    Týr nickte wie so oft, wenn seine Nummer 2 den Mund aufmachte. »Zuerst gehe ich alleine, damit Morgan keinen Verdacht hegt und Romy laufen lässt - sofern er sein Wort hält.« Entschuldigend sah er zu Elysa, die ihm noch immer mit Zornesröte im Gesicht gegenüberstand.  
 
    »Um Romy kümmere ich mich«, mischte sich Dustin ein.  
 
    Die Vampire sahen ihn fragend an.  
 
    »Tjell ist oben und hat das beste Näschen der Stadt, wenn es darum geht, seine Gefährtin aufzuspüren. Morgan muss sie nur an die Luft lassen, damit Tjell sie wittert. Hoffen wir, dass er sie nicht in einem Kerker festhält.«  
 
    »Wo soll er den in so kurzer Zeit in Rio finden? Der Kerl kennt sich hier nicht aus. Er wird nach Sao Paulo zurückwollen, bevor die Sonne aufgeht. Ich denke, alles andere ist ihm zu riskant«, überlegte Týr.  
 
    »Was ist, wenn du im Chica auftauchst und er dich gleich erschießt? Auf keinen Fall gehst du da alleine hin, er hat den Laden bestimmt umstellt!« Elysa hob ihren Zeigefinger vor sein Gesicht und funkelte ihn immer noch wütend an.  
 
    Das war jetzt nicht der passende Moment, dennoch baute sich Týrs Erektion auf. Dieser freche, kleine Finger vor seiner Nase turnte ihn an. Dazu das Mundwerk dieser Frau. Týr hatte alle Mühe, nicht zu sabbern. 
 
    »Du starrst!« Chester hustete und grinste amüsiert.  
 
    Týr blinzelte und zwang seine Aufmerksamkeit zurück auf seine Männer. »Morgan geht davon aus, dass ich nichts von der Falle weiß. Ich wittere andere Vampire in der Nähe sofort und wäre gewarnt, dass etwas nicht stimmt. Er muss mich anders überwachen - beispielsweise mit einer Kamera - und mich dann zügig umstellen, damit ich keinen Fluchtweg habe. Bis dahin ist die Verstärkung da. Baby, mach dir keine Sorgen. Ich bin Profi.« Týr streichelte über Elysas Wange und nickte anschließend den anderen zu. »Lasst uns gehen. Die Zeit drängt. Die nötigen Anrufe machen wir von unterwegs«, befahl Týr den Vampiren, die sich mit ihm erhoben. »Ches, du bist für Elysa verantwortlich! Ich vertraue darauf, dass du sie sicher ins Schloss bringst und gut auf sie aufpasst!« Týr sah seinen besten Freund eindringlich an.  
 
    »Cool, ich kriege die attraktiven Aufgaben«, entgegnete der Chaot grinsend.  
 
    Týr rollte mit den Augen.  
 
    »Du kannst dich auf mich verlassen!« Chester umarmte ihn kurz. 
 
    Während die Männer ihre Waffenausrüstung vervollständigten, zog Týr Elysa an sich. »Bitte tu, was Ches dir sagt und stell nichts an!« Er küsste sie über das ganze Gesicht. Er spürte, dass sie Angst um ihn hatte. Daran konnte er kaum etwas ändern. Früher oder später würde er sich Morgan stellen müssen. Je eher das alles ein Ende nahm, desto besser. 
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    Elysa sah die Autos wegfahren und spürte den kalten Knoten in ihrer Brust. Was, wenn Týr nicht zurückkehrte? Sie konnte auf keinen Fall rumstehen und warten!  
 
    Chester trug gerade ihre Koffer zum Auto. »Keine andere Frau hat so viel Zeug!«, schimpfte er im Vorbeigehen.  
 
    »Das ist nur ein kleiner Teil, die anderen Sachen sind noch in der Villa!« Elysa lächelte ihm nach und hörte, wie der Vampir bei ihren Worten schnaubte. Sie hatte zwar eine Einkaufssucht, da aber jeder Kerl im Rudel ihr dauernd etwas schenkte, war es nur zum Teil ihre eigene Schuld!  
 
    »Ziehst du überhaupt etwas zweimal an?«, brummte der Vampir, als er erneut an ihr vorbeilief, um weitere Koffer zu holen. Sie mochte Ches unglaublich gerne und verstand gut, warum Týr ihm so nahestand. Chester war eine treue Seele, gesprächig und humorvoll. Wenn sie ihre Witze vor Raphael oder Kenai erzählte, erntete sie nur ernste Blicke. Das würde sich schon noch ändern, grinste sie. Schließlich gab es jetzt eine Frau im Haus, die wusste, wie man für Stimmung sorgt.  
 
    »Was soll dieses Grinsen, Kleine?« Misstrauisch sah Chester sie an, als er mit weiterem Gepäck an ihr vorbeimarschierte.  
 
    »Ich habe nur darüber nachgedacht, welchen meiner Witze ich Raphael das nächste Mal vortrage. Ich habe mit Týr eine Wette laufen, dass ich ihn innerhalb eines Monats zum Lachen bringe!« Spitzbübisch wackelte sie mit den Augenbrauen.  
 
    Chester lachte lauthals über ihren Kommentar. »Ich versuche das seit Jahren, vergiss es!« Er grinste fröhlich zurück und verschwand in ihrem Zimmer. 
 
    Dustin bog gerade um die Ecke. »Ich habe alles Nötige an Waffen im Auto verstaut. Ich kümmere mich jetzt um Tjell«, informierte er sie.  
 
    »Ich komme mit.« Elysa folgte ihrem Onkel zu Tjells Zimmer. Schon öffnete sie die Tür und fand Tjell schmatzend auf seinem Bett sitzen.  
 
    »Ich habe keine Essensvorräte mehr, aber bemüht euch nicht, ich bin völlig ruhig. Ihr könnt mich jetzt von dieser Scheißleine losmachen!«, fuhr er sie an.  
 
    »Völlig ruhig, verstehe!«, brummte Elysa. »Jetzt spitz mal deine Lauscher, Tjell! Wir werden gleich aufbrechen, um Romy zu befreien. Dazu brauchen wir deine Hilfe. Du hättest mir ruhig mal eher sagen können, dass sie deine Gefährtin ist! Darüber reden wir noch!« Die letzten beiden Sätze schnauzte sie aufgebracht.  
 
    »Diese Frau ist das reinste Kino!« Chester lachte belustigt, als er sich neben sie stellte.  
 
    Tjell sah die drei Personen vor sich eindringlich an. »Was wisst ihr über Romys Aufenthaltsort?« 
 
    Dustin nickte ihm zu. »Sie ist hier in Rio und soll in zirka 15 Minuten freigelassen werden. Du wirst dich als Wolf durch die Stadt bewegen und versuchen, ihren Duft aufzuspüren. Ich werde dir nicht von der Seite weichen. Wir wissen nicht, ob sich der Bastard an sein Wort hält und Romy wirklich unbewacht laufen lässt.«  
 
    »Nur wir beide? Was ist mit dem Rest des Rudels?«, bohrte Tjell nach.  
 
    »Die sind gerade anderweitig beschäftigt. Ich werde dich ebenfalls begleiten. Schließlich kenne ich Romys Duft auch sehr gut!«, sagte Elysa streng.  
 
    »Auf keinen Fall!«, donnerten Chester und Dustin gleichzeitig.  
 
    Elysa sah die beiden Männer stirnrunzelnd an und entschloss sich dazu, diesmal nicht sinnlos herumzudiskutieren. Stattdessen verwandelte sie sich in ihre Wölfin und verschwand aus der Tür.  
 
    »Dieses verfluchte Weibsbild!«, knurrte Chester wütend und rannte hinter ihr her. Dustin verlor keine Zeit, Tjell von seiner Leine zu befreien. Die beiden Wölfe folgten, so schnell sie konnten. 
 
    Sie jagten durch die Nacht, der Vampir unter ihnen konnte erstaunlich gut mithalten. Sie hielten in einem Park und nahmen intensiv die Gerüche um sich wahr.  
 
    »Týr wird mich umbringen! Oder erst quälen und dann umbringen!« Chester hielt sich die Seiten.  
 
    Die Wölfin drehte den Kopf zu ihm und funkelte ihn amüsiert an.  
 
    »Ich habe einen gut bei dir, Elysa!«, brummte der Vampir beleidigt.  
 
    Die Wölfin nickte. Plötzlich knurrte Tjell neben ihr aufgeregt. Dustin und sie blickten sich an und schüttelten kaum merklich die Köpfe. Sie bemerkten nichts, das auf Romy hindeutete, aber Tjell rannte schon los, als wäre er von einer Tarantel gestochen worden.  
 
    Sie folgten dem aufgeregten Wolf und liefen südlich aus der Innenstadt heraus, bis die Häuser weniger eng nebeneinanderstanden. Abrupt stoppte Tjell und wies die anderen an, ebenfalls zu halten.  
 
    Elysa nahm nun deutlich Romys Duft auf und schaute aufgeregt in die Runde. Chester gab ihnen lautlos zu verstehen, dass sich Vampire in der Nähe aufhielten.  
 
    Morgan, dieser Lügner! Er hatte versprochen, Romy unbehelligt gehen zu lassen.  
 
    Sie suchten mit ihren Blicken die Umgebung ab. Hinter dem Zaun vor ihnen lag ein Bauernhof. In ihrer Wolfsform konnten sie mental miteinander kommunizieren. 
 
    Tjell deutete mit dem Kopf auf die Scheune. »Sie ist da drin«, teilte er ihnen lautlos mit. 
 
    »Du holst Romy. Ich betrete das Grundstück von der anderen Seite«, forderte Dustin. Ihr Onkel stupste Chester an und wies mit dem Kopf auf Elysa.  
 
    Chester hatte den Wink verstanden und griff nach ihr.  
 
    Tjell und Dustin waren bereits auf dem Grundstück verschwunden, während Elysa angespannt wartete. Chester versuchte, sie mit sich zurückzuziehen, aber die Wölfin ließ es nicht zu. Auf keinen Fall wollte sie hier weg, wenn Romy in dem Schuppen ihre Hilfe brauchte!  
 
    Sie fluchte innerlich über ihren Bruder! Wenn er nicht so ein Idiot wäre, wären die anderen Wölfe jetzt hier und sie müssten sich keine Sorgen machen, dass sie unterlegen sein könnten! Stattdessen hatte dieser Sturkopf Týr in die Falle locken wollen und Romy ihrem Schicksal überlassen! Im gleichen Moment schalt Elysa sich. Ryan war mit Sicherheit draußen, um Romy zu suchen. Er würde sie nicht im Stich lassen. 
 
    Elysa hörte das schmerzverzerrte Aufheulen eines Wolfes. Dustin! Nichts konnte sie jetzt mehr halten, als sie hörte, dass ihr Onkel getroffen war. Sie stürmte kopflos auf das Grundstück und hielt abrupt inne, als ihr der Duft von Zitrus in die Nase stieg. Niemals würde sie den vergessen. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken, als sie seine Stimme hörte, die nur noch wenige Meter entfernt war. 
 
    »Hallo mein Vanilleengel!« Erschrocken blickte sie sich um und sah direkt in das tätowierte Gesicht aus ihren Alpträumen. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Es war genauso, wie Týr es erwartet hatte, als er seinen Wagen parkte und zu Fuß zum Chica lief. Er witterte nichts Übermenschliches. Der Vampir betrat die Bar, die kaum besucht war. Auch hier roch oder sah er nichts Auffälliges.  
 
    Verstohlen blickte er sich nach Kameras um. Auf den ersten Blick registrierte er vier verschiedene im Raum. Eine war auf den Eingang gerichtet.  
 
    Týr ließ sich nicht anmerken, dass er schwer bewaffnet war, er hatte alles gut unter seinem Mantel getarnt.  
 
    Er blickte sich um, als würde er jemanden suchen. Da er nicht fündig geworden war, stellte er sich an die Bar und orderte einen Drink. Er nahm sein Handy heraus und checkte die Uhrzeit und seine Nachrichten.  
 
    »Auf Position«, hatten seine Männer der Reihe nach geschrieben.  
 
    »Die Soldaten sind auf dem Weg hierher. Zehn Minuten«, las er Raphaels Text. 
 
    Týr sog immer wieder unauffällig die Nase ein, bis er den ersten Vampir bemerkte. Schnell wurden es mehr. Sie befanden sich noch außerhalb der Bar. Sein Instinkt riet ihm, die Bar schnellstmöglich zu verlassen. Er wollte nicht schutzlos umstellt werden und er konnte auch nicht ausschließen, dass Morgan das Chica in die Luft jagen könnte. Týr wollte es lieber nicht herausfinden.  
 
    Týr trat aus der Bar und huschte zu dem Baum rechts von ihm und kletterte in Windeseile hinauf. Zeitgleich prasselten Schüsse auf die Eingangstür ein und versetzten die Barbesucher in Panik. Schreie waren zu hören und einer der Barkeeper wählte den Notruf.  
 
    Inzwischen witterte Týr über zwanzig Vampire. Der Baum, in dem er saß, wurde wild beschossen, aber so würden sie ihn kaum erwischen. Das Blätterdach war riesig und verbarg ihn zu gut. Hielt Morgan ihn wirklich für so leichte Beute?  
 
    Er blickte auf sein Handy. In fünf Minuten wäre die Armee hier, dann würde er sich ins Getümmel stürzen und nach Morgan suchen.  
 
    Laute Kampfgeräusche drangen an sein Ohr und er versuchte, einen besseren Überblick zu bekommen. Sie wollten nun den Baum stürmen, wurden aber von seinen Männern angegriffen. Týr kletterte herunter und kam mit einem sanften Sprung auf dem Boden auf. Sofort zog er sein Schwert und hieb auf die feindlichen Vampire ein. Es war die Waffe, die er am liebsten führte. Aus dem Augenwinkel nahm er wahr, dass Noah eine Verletzung am Arm erlitten hatte, die anderen beiden schienen unverletzt. Er hielt sich in Noahs Nähe, um ihn notfalls verteidigen zu können.  
 
    Die feindlichen Vampire kämpften gut. Sie waren definitiv ausgebildet worden. Týr konnte keine Frischlinge ausmachen. Besorgt stellte er fest, dass immer mehr von ihnen auftauchten. Wo blieb die verdammte Unterstützung?  
 
    Noahs Fluchen ließ ihn herumfahren. Sein Soldat war auch am Bein getroffen worden und verlor jede Menge Blut. Kenai, Raphael und er stellten sich in Kreisform um den Verwundeten auf und versuchten, die Gegner in Schach zu halten.  
 
    »Rückzug!«, hörte Týr Morgans Befehl laut und deutlich. Verwirrt schaute er sich um, da bemerkte er, dass die Vampire Stöpsel im Ohr trugen. Dieser Feigling! Wütend hieb Týr auf die Männer vor sich ein. Morgan hatte es nicht für nötig empfunden, ihn selber kaltzumachen. Vermutlich hatte er seinen scheiß Hintern nicht bewegt! Der Wichser hatte sich irgendwo verschanzt und gab Befehle von sich.  
 
    Die Vampire außerhalb seiner Reichweite flohen in die Nacht und die wenigen, die noch in den Kampf verwickelt waren, wurden schnell niedergestreckt. Keine Minute später stürmten die Soldaten des Königs zu ihnen, um Beistand zu leisten. Morgan hatte seine Männer wohl in dem Wissen zurückgepfiffen hatte, dass die Armee anrückte.  
 
    Týr sah, wie sich Kenai sofort um Noah kümmerte und Raphael einige Männer anwies, die Erinnerungen der Menschen in der Bar zu verändern. Aus der Ferne klangen die Polizeisirenen. Sie hatten nicht viel Zeit, die Sauerei auf dem Boden zu beseitigen. Schnell instruierte Týr seine Männer und wählte Chesters Nummer. Er wollte Elysa umgehend wissen lassen, dass es ihnen gut ging. 
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    Romy lief unruhig in dem Stall auf und ab, in den man sie eingesperrt hatte. Sie trug weiterhin die Halsfessel und eine Kette um den Fuß, die ihren Bewegungsradius beträchtlich einschränkte. War etwas schiefgelaufen? Sie hatte gehört, wie Morgan Wallis befohlen hatte, sie laufen zu lassen, wenn er das Signal bekam.  
 
    Sie wusste, dass Wallis das Signal bekommen hatte. Der andere Vampir, der mit ihm hier war, hatte es auch gehört und mit dem Tätowierten gestritten, warum er sich nicht an die Anweisung von oben hielt. Plötzlich hatten die Männer zu streiten aufgehört. Der eine Vampir hielt sich in ihrer Nähe auf, sie konnte ihn riechen, aber nicht sehen, und Wallis war draußen.  
 
    Plötzlich hörte sie einen Schmerzensschrei, der ihr eine höllische Angst einjagte. Der Schrei kam von einem Wolf. Sie waren gekommen, um sie zu holen! Konnte es sein, dass sie diesen Alptraum doch überlebte?  
 
    Verzweifelt rüttelte sie an ihren Fesseln. Obwohl sie wusste, dass es nichts brachte, brauchte sie das Gefühl, wenigstens etwas zu tun.  
 
    Sie hörte nun andere Geräusche und wurde still. Sie lauschte und konzentrierte sich auf die Gerüche um sie herum.  
 
    Tjell! Er war in der Nähe. Sie würde seinen Duft überall erkennen, ob es ihr nun passte oder nicht! Sie wagte kaum zu atmen. Plötzlich begann ein Kampf und Romy sah mit vor Schreck geweiteten Augen, wie Tjell sich auf den Vampir stürzte. Tjell war in seiner Wolfsgestalt und fuchsteufelswild. Noch nie hatte sie ihn so gesehen! Er war gefährlich und so wütend, dass er durchgehend knurrte und die Zähne fletschte. Er war eine imposante Erscheinung und Romy blieb fast das Herz stehen.  
 
    Sein gutes Aussehen und sein Temperament hatte sie in seine Arme getrieben und nichts in ihrem Leben hatte sie bisher mehr bereut! 
 
    Tjell war weniger kampferprobt als der Vampir, aber mit Tjells blanker Wut kam der Blutsauger nicht zurecht. Er versuchte nur, den wilden Angriffen des Wolfes auszuweichen, konnte aber kaum etwas dagegensetzen. Schließlich biss der Wolf ihm in die Kehle und riss den Hals des Vampirs auf.  
 
    Romy musste sich abwenden, so fürchterlich war der Anblick des vielen Blutes. Sie wusste, dass der Wolf sich verwandelte und Tjell keine Zeit verlor, den toten Vampir nach den Schlüsseln abzusuchen. Endlich hatte er sie gefunden und öffnete die Tür. Sein Blick durchdrang ihren ganzen Körper und sie konnte nicht anders, als zurückzustarren. Einen Moment stand die Welt zwischen ihnen still. 
 
    Dann packte Tjell sie und drückte seine Lippen hart auf ihren Mund. Er presste sie an sich und forderte mit seiner Zunge Einlass. Romys Knie wurden weich. Sie hatte sich geschworen, nie wieder Nähe zu ihm zuzulassen. Dennoch konnte sie nicht anders, als seinen Kuss zu erwidern.  
 
    Sie hatte Schlimmes durchgemacht, alle verraten, die sie liebte, und würde die Erinnerungen wohl kaum hinter sich lassen können. Sie wollte nur diesen Moment in den Armen des Mannes, den sie nicht haben konnte, genießen. Er schmeckte so gut und sie saugte verzweifelt an seinen Lippen, um mehr von ihm zu bekommen.  
 
    Nur schwer lösten sich die beiden voneinander und Tjell musterte sie besorgt.  
 
    »Bist du verletzt?«, fragte er, während er sie von allen Seiten kontrollierte.  
 
    »Nur wund an den Fesseln«, antwortete sie und hielt ihm ihren Fuß hin. Er nahm den Schlüsselbund, der noch im Türschloss steckte und fand die passenden Schlüssel für ihren Hals und Fuß.  
 
    »Wir laufen als Wölfe. Egal, was du siehst oder hörst, du bleibst dicht hinter mir!« Er sah ihr tief in die Augen und wartete, bis sie nickte. Sie verwandelten sich und sie folgte ihm nach draußen.  
 
    Das Freiheitsgefühl, das sie überkam, raubte ihr regelrecht den Atem. Die frische Luft und der Wolf, den sie so begehrte, benebelten ihre Sinne für einen Moment, bis sie Elysas Duft auffing und in die Richtung schaute. Ihre Freundin stand eng umschlungen mit einem Vampir neben der Scheune und küsste ihn wild und leidenschaftlich. Irritiert wollte sie stehen bleiben, aber Tjell schien ihre Gedanken erraten zu haben. Er drängte sie zum Weiterlaufen.  
 
    Sie erreichten die Straße und wandelten sich. Tjell begann, ein Auto zu knacken. Fasziniert beobachtete sie seine geschickten Hände, bevor sie sich zur Vernunft rief.  
 
    »Wieso ist Elysa hier? Das ist wohl kaum der richtige Moment, um mit Týr herumzuknutschen!« Unruhig sah sie in die Richtung, aus der sie gekommen waren.  
 
    »Das war nicht Týr, sondern einer von Morgans Kerlen.« Auch Tjell stand die Sorge ins Gesicht geschrieben.  
 
    »Wir müssen zurück und ihr helfen!«, schrie Romy. Dann konnte es nur Wallis sein! Er durfte Elysa nicht bekommen!  
 
    Tjell setzte sich auf die Fahrerseite und zündete den Wagen. Er stieg aus und schob Romy hinters Steuer. »Was denkst du, was ich vorhabe? Eine kleine Spritztour? Ich helfe den anderen. Wenn ich in fünf Minuten nicht zurück bin, fährst du alleine und zwar in die Zentrale! Hast du mich verstanden?« Tjell hielt ihr Gesicht mit beiden Händen. Sie nickte, damit er es glaubte, aber Romy könnte ihre Liebsten nie wieder verraten. Tjell ließ sie los und verschwand in der Dunkelheit. 
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Elysa hielt den Atem an. Er hatte gewusst, dass sie kommen würde, um ihre Freundin zu retten. Der Tätowierte lächelte sie an, dann sah sie wie sein Gesicht zu einer Maske erstarrte, als Chester hinter ihr erschien. Er schob sie unsanft hinter seinen Rücken. Sie blickte an ihm vorbei und schlug die Hände vor den Mund, als sie Dustin regungslos auf dem Boden entdeckte.  
 
    »Du hast ihn umgebracht!«, schrie sie und wollte auf den Vampir losgehen.  
 
    Der legte den Kopf schief und lächelte wohlwollend.  
 
    Chester hielt sie fest, während sie strampelte.  
 
    »Du bist ein kleines, wildes Ding.« In den Augen des Vampirs brodelte die Leidenschaft und Chester fluchte lautstark.  
 
    »Elysa, du kümmerst dich um deinen Onkel und überlässt mir diesen Psychopathen!«  
 
    Sie versuchte, sich zu beruhigen. Sie hätte keine Chance gegen diesen Vampir. Er war viel zu stark, das hatte sie am eigenen Leib erfahren. 
 
     Elysa positionierte sich hinter Chesters Rücken. Angst kroch ihr ins Mark. Was, wenn er Chester besiegte? Sie könnte sich das nie verzeihen, es wäre ihre Schuld, da sie Chester davongelaufen war. Chester und Týr waren wie Brüder. Sie schickte ein Stoßgebet gen Himmel und versuchte, ihre Atmung in den Griff zu bekommen.  
 
    Im nächsten Moment ging Chester auf den anderen Vampir los und Elysa sprang an die Seite ihres Onkels. Er lebte, war aber bewusstlos, was vermutlich an der Kopfwunde lag. Hier könnte sie nichts für ihn tun. Sie brauchte Verbandszeug für die Wunde und außerdem Blut, um den Heilungsprozess zu beschleunigen. Sie traute sich nicht, ihr Blut im Beisein dieses Stalkers anzubieten.  
 
    Ängstlich blickte sie sich nach Chester um. Beide Männer hielten Messer in den Händen und stachen aufeinander ein. Hoffnung keimte in ihr auf, als sie sah, wie Chester den Vampir am Bein erwischte und der laut aufheulte.  
 
    Die Augen des Tätowierten glühten schwärzer denn je. Er stürzte sich auf Chester und rammte ihm das Messer tief in den Bauch. Elysa bezeugte mit Schrecken, wie der Mann, der ein so guter Freund für sie geworden war, zu Boden ging.  
 
    Sie hatte keine Wahl, sie musste kämpfen. All ihre Beschützer waren besiegt. Auf keinen Fall würde sie zu lassen, dass der Vampir Chester den Todesstoß versetzte.  
 
    Sie lief auf den Tätowierten zu und drehte ihn zu sich. Überrascht ließ er sie gewähren. »Du hast um mich gekämpft und gewonnen.« Elysa versuchte, sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen, obwohl sie wusste, dass der Vampir sie riechen musste.  
 
    Aus dem Augenwinkel registrierte sie, wie Chester lautlos in die Reichweite seines Messers kommen wollte. Elysa fackelte nicht lange. Sie schlang die Arme um den Nacken des Vampirs und küsste ihn. Sie wollte ihm keine Gelegenheit geben, ihr zu widerstehen, also stieß sie mit ihrer Zunge in seinen Mund und duellierte sich mit ihm. Er erwiderte den Kuss gierig und hielt ihren Körper fest an sich gepresst. Elysa rieb ihren Bauch an seiner Erektion und ließ zu, dass seine Hände ihren Hintern packten. Er stöhnte in ihren Mund, während sie an seiner Unterlippe saugte.  
 
    Endlich spürte sie das abrupte Stoppen seines Kusses und nutzte das kurze Erschlaffen seiner Arme, um sich aus seinem Griff zu befreien. Chester hatte ihm sein Messer in den Rücken gestoßen und zog es gerade heraus.  
 
    Der Vampir fiel auf die Knie und griff in seinen Mantel. In seiner Hand lag etwas Kugelähnliches.  
 
    Chester hielt in der Bewegung inne, er hatte gerade den tödlichen Stoß setzen wollen. 
 
    »Wenn du mich tötest, sterbt ihr mit mir!«, spie der Tätowierte aus.  
 
    In seiner Hand schien eine Bombe zu sein. Elysa riss die Augen auf. 
 
    Tjell erschien neben ihnen und wandelte sich in einen Mann zurück. »Wir gehen.« Tjell nickte Chester zu und hockte sich zu Dustin. Er hob ihn über seine Schultern. Dustin gab ein Stöhnen von sich. Elysa eilte zu Chester und stützte ihn so gut sie konnte, ihm sickerte jede Menge Blut aus dem Bauchraum.  
 
    Sie drehte sich immer wieder nach dem Vampir um, der am Boden hockte und sie eindringlich beobachtete.  
 
    Ihr fielen sämtliche Steine vom Herzen, als sie Romy entdeckte, die ihnen entgegenlief. Romy nickte ihr kurz zu und stützte Chester von der anderen Seite.  
 
    Das Auto war ein wenig eng für die großen Männer.  
 
    »Rein mit euch! Wir müssen die Verletzungen später behandeln! Hier ist es zu gefährlich!« Tjell schob Dustin auf den Beifahrersitz. Dann half er den Frauen, Chester auf der Rückbank zu platzieren. Elysa kletterte in die Mitte und Romy quetschte sich an den Rand. Tjell fuhr mit quietschenden Reifen davon.  
 
    »Bring uns zum Schloss!«, presste Chester zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch und nannte die Adresse.  
 
    Elysa sah, dass er einer Ohnmacht nahe war.  
 
    »Warum nicht in die Zentrale?!« Tjell reagierte sichtlich irritiert.  
 
    Elysa seufzte. Er wusste nichts von den Auseinandersetzungen, die es gegeben hatte. »Tjell, bitte fahr uns zum Schloss. Wir erklären dir später alles!«  
 
    Elysa suchte im Kofferraum nach etwas Brauchbarem, um Chesters Blutung zu stoppen. Nichts! Sie fluchte und zog sich ihr Top aus. Sie drückte das Stoffknäuel auf seine Wunde und hielt ihm den freien Arm an den Mund.  
 
    »Trink!«, befahl sie ihm, ohne näher darüber nachzudenken.  
 
    Chester schüttelte hektisch den Kopf.  
 
    »Ich dachte, wir sind Freunde! Du ekelst dich vor einer Wölfin?« Sie konnte es nicht fassen. Am liebsten hätte sie ihn gewürgt.  
 
    »Du bist Týrs Sonne. Der Kerl bringt mich um, wenn ich von dir trinke!«, zischte Chester und drehte seinen Kopf weg.  
 
    Tjell verlor beinahe die Kontrolle über den Wagen.  
 
    »Pass doch auf!«, schnauzte Elysa ihn an.  
 
    »Weiß Ryan davon?« Tjell brüllte regelrecht.  
 
    Elysa schüttelte frustriert den Kopf. War sie denn nur von Idioten umgeben! Das war wohl kaum der richtige Zeitpunkt. »Sieh lieber mal nach Dustin! Der gibt keinen Laut von sich!«, schrie sie zurück. Es half nichts! Sie war wieder in Panik!  
 
    Romy neben ihr starrte gedankenverloren auf die Straße. Es zerriss Elysa regelrecht das Herz zu sehen, wie ihre Freundin sich in eine Schutzwelt zurückgezogen hatte. Romys Arm konnte sie Chester auch nicht anbieten, dann würde Tjell Amok laufen. 
 
    »Sein Puls ist zu schwach.« Tjell warf Dustin immer wieder besorgte Blicke zu.  
 
    Elysa schob ihren Arm nach vorne an den Mund ihres Onkels, aber nichts geschah. Fluchend biss sie sich und hielt Dustin die Wunde ins Gesicht.  
 
    Chester neben ihr zischte laut und Elysa sah, wie sich seine Augen verfärbten. Gleichzeitig nahm sie erleichtert zur Kenntnis, dass ihr Onkel zu trinken begonnen hatte. Er trank in gierigen Schlucken und Elysas Kraft ließ nach. Ihr wurde schwindelig.  
 
    »Das ist genug! Elysa, zieh deinen Arm weg!« Tjell versuchte mit einer Hand, den verletzten Wolf von ihr wegzuzerren. Als es nicht klappen wollte, bremste Tjell und hielt den Wagen am Seitenrand. Mit ganzem Körpereinsatz trennte er Dustin von Elysa und schloss ihre Wunde. Anschließend hielt er dem Wolf selber seinen Arm hin und bot ihm sein Blut.  
 
    Elysa kämpfte gegen die Benommenheit, während sie erleichtert zusah, wie wieder Farbe in Dustins Gesicht zurückkehrte.  
 
    Tjell entzog dem anderen Wolf seinen Arm und leckte über die Bisswunde. Er befreite sich nun ebenfalls von seinem Oberteil und hielt es Dustin hin. »Press das auf deine Blutung. Wir sind bald da.« 
 
    Schnell kehrte Tjell auf die Straße zurück. Die Fahrt kam Elysa wie eine Ewigkeit vor. Besorgt hielt sie ihr blutverschmiertes Top auf die Wunde des Vampirs und blickte immer wieder in sein Gesicht. Er hatte die Augen geschlossen und versuchte, seine Atmung zu regulieren.  
 
    »Tjell, wie weit ist es noch? Chester braucht Blut. Ich zwinge ihn, wenn es noch länger dauert!« Elysas Stimme klang brüchig. 
 
    »Drei Minuten.«
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    Týr lief unruhig auf dem Parkplatz des Schlosses auf und ab. Sie hätten längst hier sein müssen! Zu allem Ärger erreichte er niemanden. Elysa hatte kein Handy mehr und Chester ging nicht ran.  
 
    Seine Männer arbeiteten mit Hochdruck daran, das Überwachungssystem im Schloss auf Vordermann zu bringen. Es durfte nicht sein, dass er seine Vampire in der Stadt nicht aufspüren konnte.  
 
    Verzweifelt raufte er sich die Haare. Da klingelte sein Handy. Raphael.  
 
    »Hast du Neuigkeiten?«, kam Týr sofort zur Sache.  
 
    »In der Zentrale ist niemand! Die Autos stehen alle startbereit und mit Waffen beladen im Innenhof. Es gibt keinerlei Kampfspuren! Das Büro ist völlig zerstört, ich kann die Überwachungssysteme nicht mehr benutzen.« Raphael klang frustriert. 
 
    Der Vampirprinz sah ein Auto vors Tor fahren und hörte es lautstark hupen. »Ich glaube, sie sind da!«, informierte er Raphael knapp und spurtete die Einfahrt hoch. Dem Torwächter winkte er zu, das Auto einzulassen.  
 
    Tjell sprang als Erster aus dem Wagen, lief um das Auto herum und öffnete die hintere Tür. Týr sah, wie der Wolf Chester herauszog. Der Geruch des vielen Blutes drang ihm sofort in die Nase. In einem Satz war er bei ihnen und suchte zuerst nach Elysa. Sie kletterte halb nackt aus der geöffneten Tür. Týr zog sie in seine Arme. Gott sei Dank, sie schien unverletzt zu sein. »Warum bist du nackt?« 
 
    »Chester braucht dringend Blut!«, schrie Elysa ihn an und befreite sich aus seinem Griff. Týrs Blick fiel auf den Vampir am Boden und er musste sich nicht zweimal bitten lassen, biss in seinen Arm und hielt ihn Chester hin. Chester gewann langsam an Kraft und saugte immer kräftiger an Týrs Arm.  
 
    Aus dem Augenwinkel bekam Týr mit, wie Tjell Dustin aus dem Wagen half und ihn auf den Boden legte.  
 
    »Wir brauchen sofort Erste Hilfe auf dem Parkplatz! Und einen Pullover!«, donnerte Týr in sein Handy.  
 
    Elysa kauerte sich neben Chester und drückte einen blutverschmierten Stofffetzen auf die Wunde an seinem Bauch.  
 
    »Es wird alles gut! Mein Blut ist stark. Sieh, er bekommt schon Farbe im Gesicht«, tröstete er seine Sonne sanft.  
 
    »Er wollte mein Blut nicht trinken. Deinetwegen!« In ihrem Blick zeigte sich, wie schwer die letzten Stunden für sie gewesen sein mussten. »Er wäre fast neben mir im Auto krepiert!«, kreischte sie jetzt.  
 
    Týr löste seinen Arm von Chester und verschloss die Wunde. Er sah Noah und zwei seiner Soldaten auf sie zu stürmen. Die Soldaten blickten den Wölfen misstrauisch entgegen.  
 
    »Das sind meine Freunde! Ihr werdet sie mit Respekt behandeln und Tjell helfen, den Verletzten zu versorgen!«, befahl er hart.  
 
    »Ich kümmere mich um ihn.« Noah saß schon neben Tjell und öffnete den Koffer. Die beiden Soldaten knieten an Chesters Seite und nahmen sich seiner Wunde an, nachdem einer Týr den gewünschten Pulli gereicht hatte. 
 
    »Hier, zieh den an.« Týr hielt Elysa den Pullover hin. Týr biss die Zähne zusammen, um sie nicht anzuschreien. Seine Eifersucht war jetzt unangebracht.  
 
    Elysa streifte sich wortlos den Pullover über und kümmerte sich um Romy, die aus dem Auto gestiegen war und in die Ferne starrte.  
 
    »Du brauchst erst mal ein heißes Bad und etwas Frisches zum Anziehen«, hörte er Elysa liebevoll sagen.  
 
    »Sie kommt mit uns zurück!« Tjell war neben Dustin aufgestanden und stellte sich den beiden Frauen in den Weg.  
 
    »Das ist Romys Entscheidung«, entgegnete Elysa bestimmt.  
 
    Týr baute sich schützend vor Elysa auf. Der Wolf war gefährlich, schließlich war Romy seine Gefährtin, wie er nun wusste.  
 
    »Mein Gott, Týr!« Elysa schlug ihm gegen den Rücken. »Ich kann diese Angelegenheit auch selber klären!«  
 
    Týr stierte Tjell eindringlich an, richtete seine Antwort aber an Elysa. »Du bist meine Frau. Ich werde nie wieder den Fehler machen, dich aus den Augen zu lassen.« Er sah, wie Tjell die Stirn runzelte.  
 
    »Es ist also wahr.« Kopfschüttelnd musterte er ihn. »Ryan fand das wohl nicht so prickelnd.«  
 
    »Er hat den Bund gebrochen und die Zusammenarbeit beendet«, antwortete Týr kalt. Wie tief Ryans Verrat wirklich ging, wollte Týr in der Öffentlichkeit nicht diskutieren. Ryan blieb Elysas Bruder.  
 
    »Den Bund hast ja wohl du gebrochen!«, fuhr der Wolf ihn aufgebracht an.  
 
    »In meinem Schwur kam nirgendwo vor, dass ich mich nicht in Elysa verlieben darf!«, zischte Týr zurück. »Sie ist meine Sonne und mein Leben. Ich werde sie festhalten, bis ich sterbe!«, donnerte er.  
 
    »Geht es noch dramatischer!«  Elysa warf theatralisch die Arme in die Luft.  
 
    Die beiden Soldaten hoben erstaunt die Köpfe und blickten zu ihnen. Der Prinz ignorierte die beiden.  
 
    »Ich dachte, wenigstens du hättest für meine Gefühle Verständnis!«  
 
    Tjell warf Romy daraufhin einen scheuen Blick zu. 
 
    »Romy, bitte. Du gehörst doch zu uns.« Tjells Stimme klang nun sanft und liebevoll, als er sich der Wölfin zuwendete.  
 
    »Ich bleibe bei Elysa!« Romy verschränkte die Arme vor der Brust und setzte eine angriffslustige Miene auf.  
 
    Tjell fluchte und wandte sich dann ab. Er half Dustin, der mittlerweile auf wackelnden Beinen stand und das Gespräch aufmerksam verfolgt hatte, in den Wagen.  
 
    »Elysa!« Dustin rief seine Nichte mit rauer Stimme zu sich.  
 
    »Pscht Onkel!«, machte sie und lief schnell zu ihm herüber. »Du musst dich schonen.« Sie streichelte ihm liebevoll über die Wange.  
 
    »Du hast mir heute Abend zweimal das Leben gerettet! Ich bin sprachlos, wie mutig und außergewöhnlich du bist, mein Schatz. Deine Eltern wären sehr stolz auf dich. Vergiss das nie.« Dustin nahm Elysas Hand und küsste sie. Bald darauf fuhren Tjell und Dustin davon.  
 
    Týr lächelte über das Lob ihres Onkels. Seine Sonne war wirklich außergewöhnlich. Am liebsten würde er sich jetzt ausgiebig um sie kümmern. Nur musste noch zu viel erledigt werden.  
 
    »Ruben, Christopher, ihr beide bringt Chester in sein Zimmer. Sorgt dafür, dass Franklyn ihn betreut. Danach ruft ihr alle Soldaten in den großen Saal zur Audienz. Ihr verliert kein Wort über das, was ihr hier gehört habt. Ich werde gleich offen zu euch allen sprechen!«, wies er die beiden an und wandte sich dann an Noah. »Du informierst Raphael und Kenai. Sie sollen aus der Zentrale die Sachen der Wölfinnen abholen, genauso Chesters Wagen. Danach kommst du nach oben und bewachst die Frauen. Ich werde Romy die Suite neben meinem Zimmer zuteilen. Elysa bleibt vorerst bei ihr.« 
 
    »Elysa steht hier. Seine königliche Hoheit darf gerne persönlich mit ihr sprechen!«, schnappte sie.  
 
    Týr konnte sein Grinsen nicht verbergen. Er liebte das Mundwerk seiner Wildkatze. 
 
    Die Vampire taten wie geheißen, während Týr die beiden Frauen zur Suite brachte. Romy sah sich interessiert um.  
 
    Er zog Elysa in eine innige Umarmung, bevor sie durch die Tür spazieren konnte. »Ich bin so froh, dass du unverletzt bist.« Er lächelte erleichtert und presste ihr einen Kuss auf den Mund.  
 
    Irritiert zog er den Mund weg. Sie roch und schmeckte nach einem anderen Mann. Schmerz, Zorn und dieses unsägliche Gefühl der Eifersucht fuhren in ihn hinein und er hätte sie am liebsten geschüttelt.  
 
    »Wer!«, zischte er, als hätte er sich verbrannt.  
 
    Elysa blickte zur Seite. Heilige Scheiße! Sie hatte ein schlechtes Gewissen? Er schlug seine Faust gegen die Wand und konnte die Bilder, wie sie sich einem anderen hingab, nicht aufhalten.  
 
    »Wer!«, wiederholte er tobend und fixierte sie.  
 
    »Der tätowierte Vampir aus Manaus«, kam es leise aus ihrem Mund.  
 
    Týr schloss die Augen und spürte wie Schuldgefühle sich in ihm breitmachten. Dieser Psychopath hatte es ein zweites Mal geschafft, an sie heran zu kommen?  
 
    »Týr, es ist nicht deine Schuld! Mach keine große Sache daraus. Chester und Dustin werden überleben und Romy ist frei. Das ist das Einzige, das zählt!« Sie kaute auf ihrer Lippe herum.  
 
    Týr sah die Sache anders. Er begann, an ihr zu schnüffeln, denn er musste wissen, wie weit dieses Arschloch gekommen war.  
 
    »Herrgott noch mal, Týr! Hör auf damit!« Elysa schob ihn wütend von sich.  
 
    Er überlegte, ob er sie einfach zwingen sollte, sie zu untersuchen. »Denk nicht mal daran!«, fauchte sie. »Es gab nur einen Kuss. Danach hat Chester ihm ein Messer in den Rücken gejagt. Krieg dich wieder ein und verschone mich mit deiner Eifersuchtsattacke! Wir haben genug andere Probleme!« Fauchend fuchtelte sie mit den Armen.  
 
    Da bog Noah um die Ecke. »Du bewachst uns gefälligst draußen!«, pampte Elysa den Vampir an und knallte die Tür hinter sich zu.  
 
    »Da hat aber jemand schlechte Laune.« Noah musterte Týr interessiert.  
 
    »Ich würde ihren Rat befolgen, die Frau hat verdammt scharfe Krallen«, antwortete er knapp und ließ Noah stehen. Das Lachen seines Soldaten verfolgte ihn über den Flur. 
 
    Ein Blick auf sein Handy zeigte Týr, dass die Soldaten noch nicht vollzählig im großen Saal versammelt waren. Sie hatten nur noch eine Stunde bis Sonnenaufgang. Schnellen Schrittes strebte er Chesters Zimmer an und marschierte, ohne anzuklopfen, hinein.  
 
    »Franklyn, lass mich mit diesem Möchtegern-Bodyguard alleine!«, befahl er dem Butler, der sich mit einer Verbeugung aus dem Zimmer stahl. »Wieso klebt der Geruch dieses Bastards an meiner Frau? Was ist genau passiert?« 
 
    Chester saß in seinem Bett und blickte ihn entschuldigend an. »Elysa hat sich in ihre Wölfin verwandelt und ist aus der Zentrale abgehauen«, begann Chester seinen Bericht.  
 
    Lautstark fluchte Týr auf diese Aussage.  
 
    »Ich bin natürlich hinterher. Kurz darauf folgten auch Dustin und Tjell. Aber dieses kleine Biest ist verdammt schnell«, redete Chester weiter.  
 
    »Verdammt schnell und verdammt ungezogen.« Týr knirschte mit den Zähnen.  
 
    »Týr, deine Frau ist das reinste Kino. Ernsthaft! Wie sie Tjell zusammengeschissen hat und stirnrunzelnd dasteht, um sich Witze für Raphael auszudenken. Ich mag sie sehr.« Chester lächelte ihm aufrichtig zu.  
 
    »Lenk nicht ab! Ich will wissen, wie dieser Bastard an sie herangekommen ist.« 
 
    »Wir haben Romy in einer Scheune gefunden. Sie wurde von zwei Vampiren bewacht. Tjell wollte sich um den einen kümmern und Dustin um den anderen. Ich habe mit Elysa außer Reichweite gewartet, aber als Dustin geschrien hat, konnte ich sie nicht mehr zurückhalten«, fuhr Chester fort.  
 
    Týr nickte dem Vampir zu, weiterzureden.  
 
    »Dustin lag regungslos am Boden und auf einmal stand dieser Psychopath hinter ihr. Ich habe mich sofort auf ihn gestürzt, aber ernsthaft Týr, dieser Kerl ist verdammt stark. Ich glaube, er ist sogar stärker als Raphael.« Chester meinte es ernst.  
 
    Týr hob überrascht die Augenbrauen. Raphael war sein stärkster Soldat. Nur Týr und der König waren mächtiger. »Dazu müsste der Vampir sehr alt sein oder eine reine Blutlinie haben.« Týr runzelte die Stirn.  
 
    »Ich habe den Kerl noch nie gesehen und weiß nicht, was er mit Morgan zu tun hat. Aber der ist stärker als Morgan, da bin ich mir sicher. Ich kann mir kaum vorstellen, wie der Kerl vor Morgan kuscht und seine Befehle ausführt. Dazu ist er zu weit oben auf dem Krafttreppchen.« Chester sah ihn eindringlich an.  
 
    »Was ist danach passiert?«, wollte Týr beunruhigt wissen. Diese Neuigkeiten über den tätowierten Mistkerl klangen verdammt beschissen.  
 
    »Dieses Kraftpaket hatte mich innerhalb weniger Minuten am Boden. Ich war mir sicher, dass es das für mich war. Elysa hat sich dazwischengeworfen. Sie hat ihm die Arme und den Hals geschlungen und ihn von mir abgelenkt. Sie hat mir das Leben gerettet!« In Chesters Stimme lag Bewunderung für Elysa.  
 
    Týr schluckte hart. Die Vorstellung, wie sie sich diesem Schwein an den Hals warf, war zu viel für ihn. »Der Kerl hat sich von ihr so leicht ablenken lassen? Von einem Küsschen? Der musste doch wissen, dass sie das nicht freiwillig macht!« Ungläubig sah er den Vampir im Bett an.  
 
    »Elysa war ziemlich überzeugend. Týr, es tut mir leid. Ich habe so schnell und leise wie möglich nach meinem Messer gefischt und es dem Arschloch in den Rücken gejagt.« 
 
    »Ist er tot?«, wollte Týr wissen.  
 
    Chester schüttelte den Kopf. »Er hatte eine Bombe in der Jacke und wollte uns alle hochgehen lassen. Deswegen sind wir abgehauen. Er war zwar schwer getroffen, wird aber schon einen Weg gefunden haben, sich zu regenerieren.« Chester fluchte jetzt ungehalten. 
 
    »Wieso jagst du diesem Scheißkerl das Messer auch in den Rücken, anstatt in den Hals?« Týr war wütend über diesen dämlichen Fehler.  
 
    »Elysas Hände waren im Weg«, brachte Chester fast lautlos über die Lippen. 
 
    Týr schlug den Tee und die Kekse vom Tisch. Wieso musste es soweit kommen? Er wollte Elysa beschützen, stattdessen versagte er auf der ganzen Linie!  
 
    Chester schüttelte den Kopf. »Týr, tu das nicht. Nicht schon wieder. Mach ihr keine Szene! Sie hat Dustin und mir dadurch das Leben gerettet. Auch im Auto war sie diejenige, die den Überblick behalten und sich um uns gekümmert hat. Sie hat ihrem Onkel so viel Blut von sich gegeben, dass sie fast zusammengeklappt ist und mir hat sie es angeboten und fast aufgezwungen, weil sie so in Sorge war. Deine Frau war sehr tapfer und du solltest sie spüren lassen, wie stolz du auf sie bist!« Chester sah ihn eindringlich an. 
 
    Týr hatte während Chesters Predigt an ihn die Luft angehalten. Er versuchte, sich zu beruhigen, was nicht so einfach war. Zu viele Gefühle tobten in ihm.  
 
    »Ich bin mit meiner Liebe zu dieser Frau überfordert«, gab er kleinlaut zu.  
 
    »Das verstehe ich.« Sein Freund nickte. »Das wäre ich auch. Es ist nicht leicht für einen Vampir die Eine zu finden. Das haben wir oft genug bei anderen gesehen. Und du hast auch noch eine Wölfin abbekommen, die viel zu jung und vorlaut ist und dazu hübscher, als gut für sie ist.« Chester sendete einen wissenden Blick in Týrs Richtung.  
 
    Týrs Handy vibrierte. Die Vampire hatten sich im großen Saal versammelt. Er seufzte. Die nächste Herausforderung wartete bereits auf ihn. Er war müde und so durcheinander, dass er nur noch ins Bett wollte.  
 
    Er sah seinen Freund ernst an. »Ich bin heilfroh, dass du da lebendig rausgekommen bist. Ich brauche dich als Freund an meiner Seite, sonst drehe ich durch, wie du siehst.« Týr deutete auf das Chaos, das er angerichtet hatte.  
 
    Chester lächelte verschmitzt. »Die Kekse waren sowieso scheiße. Tante Janett hat die immer selber gebacken! Kannst du Frankie bitte befehlen, das Rezept zu besorgen und mir welche zu machen. Auf mich hört er nicht.«  
 
    Týr sah den Vampir kopfschüttelnd an. »Der Satz hätte auch von Elysa stammen können!« Chester grinste. »Deswegen verstehen Elysa und ich uns so blendend.« 
 
    Týr verließ das Zimmer und ging in Richtung Saal. Chester war wirklich etwas ganz Besonderes.  
 
    Raphael erwartete ihn vor der Tür.  
 
    »Du schaust noch grimmiger als sonst. Gibt es da etwas, das ich wissen sollte?« Týr ahnte nichts Gutes. Das Letzte, das er diese Nacht hören wollte, waren weitere Hiobsbotschaften. 
 
    »Deine Frau kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung!« Raphael presste die Lippen aufeinander.  
 
    Überrascht sah Týr den Vampir an. »Du solltest nur ihre Sachen vorbeibringen?« 
 
    »Das habe ich auch brav gemacht und anstatt, dass sie wie jedes normale Wesen einfach Danke sagt, gibt sie mir einen Schmatzer auf die Wange! Erklär ihr bitte, dass ich so etwas verabscheue und sie das nie wieder wagen soll!« Raphael sah ihn dabei auch noch völlig ernst an. Die Wut stand dem Mann ins Gesicht geschrieben.  
 
    Týrs Mundwinkel zuckten. Seine Nummer 2 war wirklich unfreiwillig lustig. »Ich gebe ihr Bescheid!«, sagte er so trocken es ihm möglich war. »Sonst noch irgendwelche Weltuntergangsneuigkeiten?«  
 
    Raphael grunzte verärgert und öffnete die Tür. 
 
    Knapp 300 Vampire seiner Armee standen versammelt in der Halle und erwarteten die Ansprache. Týr stellte sich auf das Treppchen vor den Thron und begrüßte die Soldaten.  
 
    »Ich bin froh, dass ihr alle hier seid und für die Sicherheit dieser Stadt sorgen werdet. Wir haben heute einen Angriff auf die Krone abwehren können, den Verräter jedoch nicht gefasst. Xander Morgan hat versucht mich in einen Hinterhalt zu locken. Ich wäre da auch hineingetappt und höchstwahrscheinlich umgekommen, wenn mich nicht jemand Besonderes gewarnt hätte.« 
 
    Er sah, wie die Soldaten ihm gebannt lauschten. Keiner sagte ein Wort. Die Armee war ihm seit Jahrhunderten treu ergeben. 
 
    »Xander Morgan hat durch die Vision der Seherin Solana davon erfahren, dass meine Seelengefährtin in Brasilien lebt und durch mein Zeichen markiert wurde. Morgan hat in den letzten Monaten nach dieser Frau gesucht, um sie als Druckmittel gegen mich und die Krone einzusetzen. Wie es das Schicksal wollte, habe ich diese Frau vor unserem Widersacher gefunden und mein Herz an sie verloren. Ich erwarte von jedem einzelnen Soldaten in diesem Raum den Schwur, meine Frau zu schützen und ihr Leben zu verteidigen, auch wenn es das eigene kosten sollte.« 
 
    Týr hielt inne und fixierte verschiedene Gesichter. Er hatte sich dazu entschieden, die Wahrheit über seine Gefühle offen auf den Tisch zu legen.  
 
    Die Soldaten nickten.  
 
    »Mein Vater hat vor 150 Jahren begonnen, einen Friedenspakt mit den Wölfen zu schließen und das Blutvergießen beendet. Es ist nun an der Zeit, dieses Friedensbündnis zu festigen und zu vertiefen. Xander Morgan will den Krieg aufs Neue heraufbeschwören und ich verlange, dass sich meine Soldaten an meiner Seite gegen ihn stellen.«  
 
    Zeit, die Bombe platzen zu lassen. 
 
    »Meine Frau und ich werden in Zukunft das Bündnis zwischen den Vampiren und den Wölfen festigen. Die Wölfe werden sehen, dass es mir ernst ist. Denn meine Frau ist eine von ihnen.« 
 
    Unter der Menge wurde Getuschel laut und einige hatten scharf die Luft eingesogen. Raphael und Kenai stellten sich breitbeinig neben ihm auf. Beide Kämpfer genossen großes Ansehen unter den Soldaten.  
 
    Raphael ergriff als Erster das Wort.  
 
    »Ich schwöre meinem zukünftigen König, Týr Aegir Balthasar Valdrasson, die Treue bis in den Tod. Genauso schwöre ich, Týrs Sonne und meine zukünftige Königin mit meinem Leben und meinem Blut zu verteidigen.« 
 
    Raphael schnitt sich mit seinem Messer in die Hand und hielt sie hoch. Týr ritzte sich ebenfalls und die Menge konnte zusehen, wie die beiden Vampire ihre blutigen Hände aufeinanderlegten, um den Eid zu besiegeln. Das gleiche Ritual folgte mit Kenai. 
 
    »Ich erwarte von jedem Soldaten diesen Schwur. Dazu werdet ihr das Wissen um meine Seelengefährtin vorerst geheim halten. Ich werde damit an die Öffentlichkeit treten, will den Zeitpunkt aber allein wählen. Diejenigen, die den Eid nicht leisten wollen verlassen morgen Abend die Stadt, um an den Hof meines Vaters zurückzukehren. In diesem Fall erwarte ich das Versprechen, das niemand während der kurzen Zeit in Rio eine Gefahr für mich oder meine Frau darstellt.« 
 
    Mit diesen Worten beendete Týr seine Rede und ließ die Soldaten einzeln vortreten. Die Mehrheit legte den Treueeid ab.  
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    Elysa hatte die Tür hinter sich geschlossen und entdeckte Romy auf der Fensterbank, während sie nach draußen in die Nacht starrte. Sie ging zu ihrer Freundin und lächelte ihr zu. Romys Gesicht wirkte wie versteinert und Elysa ahnte, dass Romy noch einige Zeit brauchen würde, bis ihr Leben wieder mehr Leichtigkeit erlangen könnte.  
 
    »Lass uns unter die Dusche springen!«, versuchte sie es in einem aufmunternden Tonfall und zog sanft an der Hand ihrer Freundin.  
 
    Die ließ sich mitziehen und folgte Elysa ins Bad. Eine schöne, große Dusche lud dazu ein, den Schmutz der letzten Stunden abzuwaschen. Elysa zog sich aus und stellte erleichtert fest, dass Romy es ihr nachtat. Sie stiegen gemeinsam unter die Dusche und Elysa wusch Romys lange, blonde Haare. Sobald sie beide sauber waren, bürstete Elysa ihrer Freundin die Haare. 
 
    »Möchtest du darüber reden?«, fragte Elysa vorsichtig.  
 
    Romy schüttelte den Kopf. »Ich bin noch nicht soweit.« 
 
    Elysa nickte verstehend. »Die Jungs werden dich wahrscheinlich mit Fragen über Morgan bombardieren«, warnte sie Romy vor.  
 
    Die Wölfin sah ihr nun direkt ins Gesicht. »Hat Ryan wirklich den Bund aufgelöst?« 
 
    »Er hat Týr und mich in flagranti erwischt und ist seitdem zum Vollarsch mutiert«, erklärte Elysa.  
 
    »Tut mir leid«, sagte Romy leise.  
 
    »Mir auch. Die letzten Tage waren echt der Horror. Ich bin einfach nur froh, dass alle am Leben sind und vor allem, dass du zurück bist!« Elysa zog Romy in eine feste Umarmung. Die versteinerte, was Elysa wütend und traurig zugleich machte. Was hatten diese Schweine Romy angetan?  
 
    »Ich bin müde. Es ist okay für mich, wenn du zu Týr gehen möchtest.« Romy versuchte es mit einem verzerrten Lächeln.  
 
    »Ich bleibe, bis du eingeschlafen bist. Und ich bringe dir morgen Frühstück ans Bett!«, versprach Elysa und schob Romy in Richtung Schlafzimmer. Sie kuschelten sich beide unter die Decke. Ein Klopfen an der Tür zwang Elysa, aufzustehen. Raphael stand mit zwei Koffern davor.  
 
    »Den Rest bringen wir morgen. Das müsste erst mal reichen«, brummte er so emotionslos wie sonst.  
 
    Elysa gab ihm einen Kuss auf die Wange und nahm ihm den ersten Koffer aus der Hand und stellte ihn im Zimmer ab. Sie kehrte zurück für den zweiten und sah, dass der Vampir sie wütend anfunkelte. Elysa seufzte. Raphael war eine harte Nuss, aber irgendwann würde sie ihn knacken. 
 
    Sie kletterte zurück ins Bett zu Romy. Sie hatte keine Lust, die Koffer nach Nachthemden abzusuchen, und entschied, bei dem Handtuch zu bleiben, das sie sich um den Körper gewickelt hatte.  
 
    Romy schien schon zu schlafen, zumindest kam kein Mucks von ihr. Elysa schloss die Augen und lauschte Romys regelmäßigen Atemzügen. Sie war so froh, dass Romy lebte und in Sicherheit war. 
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    Týr betrat leise das Zimmer, in dem Romy und Elysa schliefen. Er war nach der Versammlung zuerst in seiner Suite gewesen, um zu duschen und hatte überlegt, die Frauen in Ruhe schlafen zu lassen, hatte es jedoch nicht über sich gebracht. Die Vorstellung, noch einen Tag ohne Elysa zu schlafen, missfiel ihm.  
 
    Er trat zu ihr ans Bett und lächelte. Sie sah aus wie ein Engel mit ihren langen Locken. Ein Blick auf Romy zeigte ihm, dass sie ebenfalls tief und friedlich schlief.  
 
    Týr hob Elysa in seine Arme und wurde auf der Stelle hart, als sich ihr Handtuch verschob und die Sicht auf ihre Brüste freigab. Sein Vanilleschatz war wirklich die schönste Frau, die er je gesehen hatte.  
 
    Elysa öffnete die Augen, sah ihn kurz an, dann schloss sie sie wieder und kuschelte ihr Gesicht in seine Brust.  
 
    Er trug sie in seine Suite und legte sie aufs Bett. Das Handtuch hatte sich mittlerweile völlig von ihrem Körper gelöst. Týr bedeckte sie mit einem Laken, damit sie nicht fror und er nicht wie ein wildgewordener Stier über sie herfiel. Er zog sich sein Shirt aus, hielt es aber für besser, die Shorts anzulassen. Týr kletterte zu ihr ins Bett und legte sich hinter sie, so dass seine Brust ihren Rücken berührte. Sein Schwanz zuckte aufgeregt und Týr gab ihm einen stummen Befehl, die Ruhe zu bewahren.  
 
    »Ist Morgan tot?« Elysa gähnte im Halbschlaf, ohne dabei die Augen zu öffnen.  
 
    »Wir reden morgen, mein Engel. Schlaf jetzt«, flüsterte er ihr sanft ins Ohr.  
 
    »Und wie soll ich mit diesem Schwert an meinem Hintern schlafen?«  
 
    Týr verfluchte seinen Kumpel und zog ein kleines Kissen hervor, dass er zwischen ihren Po und seine Hüfte legte. Er wollte ihr noch einen Gute-Nacht-Kuss geben, als er sah, dass sie mit geschlossenen Augen grinste. Er schluckte jeden bissigen Kommentar herunter.  
 
    Schon bald hörte er Elysa gleichmäßig atmen und fühlte, wie es ihn beruhigte und ihm half, der Erschöpfung nachgeben zu können. 
 
    Stunden später erwachte er und lächelte als Erstes bei dem wundervollen Duft, der ihm in die Nase stieg. Er hatte seinen Kopf in Elysas Haaren vergraben. Kein schlechter Schlafplatz!, stellte er zufrieden fest. Das war der erste Morgen, an dem sich keiner von ihnen heimlich aus dem Zimmer schleichen musste, um nicht entdeckt zu werden! Und es fühlte sich verdammt gut an!  
 
    Er spürte, wie auch sie sich regte und langsam zu sich kam.  
 
    »Guten Morgen, mein Vanilleengel«, hauchte er ihr sanft ins Ohr.  
 
    Ruckartig öffnete Elysa die Augen und sprang aus dem Bett.  
 
    Überrascht blickte er ihr nach. »Habe ich was Falsches gesagt?«, fragte er perplex und richtete sich auf.  
 
    Elysa setzte ein künstliches Lächeln auf, wie er verärgert feststellte, und krabbelte zurück in die Laken. »Alles bestens. Ich habe mich nur erschreckt«, versuchte sie, ihm weiszumachen. 
 
    Seine gute Laune war sofort dahin. Ihr erster gemeinsamer Morgen ohne Versteckspiel und sie log ihn an? Er legte sich auf den Rücken und seufzte unglücklich. 
 
    Elysa kuschelte sich an seine Seite und streichelte seine Brust. Týr schob seinen Arm unter sie und drehte die Frau, die er liebte, auf den Rücken, und platzierte sich über ihr, um eine erneute Flucht zu vereiteln.  
 
    »Wieso erschreckst du dich, wenn dein Mann neben dir liegt und dir etwas Liebevolles ins Ohr flüstert?« Er hatte eine böse Vorahnung, aber er musste erst sicher sein.  
 
    »Du bist mein Freund, nicht mein Mann! Erinnerst du dich Týr? Wir hatten darüber gesprochen«, versuchte dieses kleine Miststück ihn abzulenken. Elysa zappelte unter ihm, aber er löste seine Umklammerung nicht.  
 
    »Ich will eine Antwort auf meine Frage.« Streng musterte er sie, während sie noch sinnlos damit beschäftigt war, ihn wegzudrängen. Von Minute zu Minute wurde er gereizter. »Herrgott nochmal!«, fluchte er jetzt. 
 
    Schmollend blickte sie ihn von unten an und kaute auf ihrer Lippe. Dieser Anblick allein hätte ausgereicht, um sofort hemmungslos über sie herzufallen! Aber die Vorstellung, dass dieser Bastard hier mit ihnen im Bett lag, machte ihn fuchsteufelswild.  
 
    »Ches hat mir von deinem Wiedersehen mit diesem Psychopathen erzählt. Hat er dich Vanilleengel genannt?«  
 
    Elysa nickte unglücklich. Seufzend entließ er sie aus seinem Griff und rieb sich über das Gesicht.  
 
    Elysa kletterte auf seinen Schoß. »Ich will nicht über ihn sprechen. Es ist vorbei«, erklärte sie und schlang ihre Arme um seinen Nacken, um ihn zu sich zu ziehen.  
 
    So wie sie es bei ihm getan hatte? Knurrend hielt er sie davon ab, ihn zu küssen. Er musste hier raus. Schnell huschte er ins Bad und kam in voller Montur zurück.  
 
    »Wir sehen uns später, ich habe noch einiges zu organisieren.« Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Sie saß immer noch an der Stelle, wo er sie gelassen hatte und das schlechte Gewissen nagte an ihm. Er schluckte und wandte sich zur Tür.  
 
    »Týr Valdrasson!«, donnerte sie seinen Namen, als er die Klinke berührte.  
 
    Er zuckte bei ihrem Ton regelrecht zusammen.  
 
    »Wage es nicht durch diese Tür zu gehen und mich hier sitzen zu lassen oder du wirst es bereuen!« 
 
    Überrascht drehte er sich um.  
 
    »Ich kann nicht so tun, als stände dieser Bastard nicht zwischen uns!«, platzten die Worte aus seinem Mund, obwohl er es eigentlich nicht wollte. Er biss sich auf die Lippe und sah vorsichtig zu ihr herüber. Sie war aufgestanden und kam auf ihn zu.  
 
    »Wie kommst du darauf, dass der Mann zwischen uns steht? Ich habe ihm nichts von dem gegeben, was ich dir gebe! Und ich möchte auch nicht, dass du dir Vorwürfe machst. Du bist da und mir geht es gut.«  
 
    Er schluckte. Diese Eifersucht, die ihn ständig befiel, seit er diese Wölfin kannte, war furchtbar. »Es geht dir gut?« 
 
    »Mir geht es gut«, versicherte sie. 
 
    Týr ließ angespannt den Atem entweichen. »Was gibst du mir denn, was du ihm nicht gibst?«, fragte er neugierig.  
 
    Ein Lächeln erschien auf ihrem wunderschönen Gesicht. »Du hast mein Herz und meine Liebe, Vampir.« 
 
    Die Zeit stand einen Moment still, als Elysa die Worte sagte, von denen er gedacht hatte, dass er sie erst in ferner Zukunft hören würde. Er küsste sie gierig auf den Mund und drängte sie aufs Bett. Er zog sich in Windeseile aus und schob sie nach oben. Bevor er irgendetwas anderes wollte, wollte er sein Zeichen beanspruchen und biss sie in ihren Oberschenkel. Elysa bäumte sich unter ihm auf und krallte sich in seine Schultern. Der Schmerz, den ihre Wolfskrallen bewirkten, machte ihn nur noch heißer, während er ihr Blut trank.  
 
    »Sieh mich an. Ich will deine Augen sehen.« Elysa zog ihn unsanft an den Haaren nach oben. Er hielt dagegen, um den Biss zu schließen, und fluchte, als sie ihn noch fester an den Haaren packte, um seinen Kopf zu sich zu ziehen.  
 
    Oh, dieser kleine Wildfang!  
 
    Er ergoss sich quer über ihren Bauch, als sie ihn weiter nach oben zerrte. Ihre Blicke trafen sich und Elysa riss die Augen auf. Sie starrte ihn an, während er eigentlich nicht die innere Ruhe verspürte, hier abzuwarten. Er wollte sie küssen, aber sie hielt seine Haare gepackt und er fluchte wieder.  
 
    »Lass mich dich ansehen!«, schnauzte sie ihn herrisch an.  
 
    Oh Gott, er wurde wieder hart! Was stimmte nur nicht mit ihm, dass er auf ihren Kommandoton mit Erregung reagierte? Er stöhnte unter dem Druck, den er in seinen Lenden spürte.  
 
    »Du hast meine Augen gesehen, können wir weitermachen?«, zischte er. 
 
    Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. »Ich habe mir das schlimmer vorgestellt, aber so furchtbar ist es nicht.« Sie grinste ihn frech an.  
 
    »Hätte ich dir diese goldenen Geschenke vor ein paar Monaten präsentiert, hättest du mich hochkant aus dem Bett geworfen!«, knurrte er beleidigt.  
 
    »Du meinst vom Billardtisch!« Sie hob eine Augenbraue.  
 
    Er lächelte bei der Erinnerung an diese wunderschöne Nacht. 
 
    »Du musst doch total überfahren gewesen sein, als wir das erste Mal Sex hatten und du realisiert hast, dass ich deine Gefährtin bin! Wie hast du es geschafft, dir nichts anmerken zu lassen?«, fragte sie neugierig.  
 
    »Ich habe es schon im Club gewusst«, sagte er ehrlich.  
 
    Überraschung spiegelte sich in ihrem Blick. »Wie?« Sie runzelte die Stirn.  
 
    »Ich habe dir doch das Blut von der Nase abgewischt, und als du verschwunden bist, konnte ich nicht widerstehen und musste es probieren. Ich gebe zu, dass ich im ersten Moment einen Schock erlitten habe.« Seine Mundwinkel zuckten nach oben.  
 
    »Mmh«, machte sie verführerisch, was ihn daran erinnerte, dass er keine Zeit verlieren wollte, sie endlich zu nehmen. Er küsste gierig ihre Brüste.  
 
    »Also hatte Ryan recht damit, dass du nur meinetwegen diesen Deal eingegangen bist«, überlegte Elysa laut.  
 
    Týr hob fluchend den Kopf. »Baby, ich versuche gerade, mit dir zu schlafen!« 
 
    »Sei nicht so ungeduldig!« Seine hob Sonne den Zeigefinger.  
 
    Er nahm ihn in den Mund und saugte daran. Da Elysa ihn abwartend musterte und Týr wusste, dass es wichtig war, erklärte er seufzend: »Ich bin nur deinetwegen den Deal eingegangen, aber ich habe wirklich daran geglaubt, dass wir ein Bund sein können. Ich hoffte, dass dein Bruder und ich mehr wie Verbündete werden würden. Ich wollte sein Freund sein. Das schwöre es dir, Elysa! Ich wollte dich nie deiner Familie entreißen!« Týr musste sichergehen, dass sie die Wahrheit kannte.  
 
    Elysa streichelte nun liebevoll sein Gesicht. »Wolltest du nicht mit mir schlafen?«, fragte sie unschuldig.  
 
    Er ließ sich nicht zweimal bitten. Er stieß in sie hinein und wollte sie küssen, aber seine Sonne blockte ihn erneut. So langsam verlor er die Beherrschung!  
 
    »Was!«, knurrte er.  
 
    »Keinen Blümchensex, Vampir!«, fauchte sie.  
 
    Er lachte amüsiert, als er vom Bett stieg und diesen sexy Wildfang in seine Arme hob. Er verließ das Schlafzimmer, um ins Nebenzimmer zu wechseln, und beobachtete belustigt ihre Augen, die immer größer wurden.  
 
    »Wow, es hat auch Vorteile, ein Prinz zu sein!« Staunend besah sie sich die prunkvolle Einrichtung.  
 
    Hier befand sich eine riesige Sofalandschaft mit haufenweise Kissen in verschiedenen Größen. Ein großer Flachbildschirm hing an der Wand. An der Seite gab es eine kleine, aber chillige Bar und daneben einen Billardtisch.  
 
    Elysas Mundwinkel hoben sich nach oben. »Du willst alte Erinnerungen wecken?« Interessiert musterte sie ihn und Týr verlor keine Zeit, sie auf den Billardtisch zu setzen und ihr eine Zugabe dessen zu bescheren, was sie bei ihrem ersten Sex erlebt hatten. Diesmal fühlte es sich doch anders an. Diesmal konnte er ihr in die Augen sehen und ihr beim Höhepunkt sagen, wie sehr er sie liebte. 
 
    Týr wusste, dass ihre Beziehung erst am Anfang stand und sie noch einiges durchmachen würden.  
 
    Morgan hatte eine Niederlage erlitten, würde aber mit Sicherheit zurückschlagen. Dieser tätowierte Psychopath hatte wahrscheinlich überlebt und würde seine Besessenheit nicht einfach überwinden. Unklar war auch, wie Morgan und dieser Bastard zueinander standen, wer wen benutzte und warum. Ryan bescherte ihm richtige Kopfschmerzen. Der Alpha hatte ein gefährliches Gesicht gezeigt und würde wohl kaum aus ihrem Leben verschwinden. Er war Elysas Bruder und die beiden standen sich verdammt nahe.  
 
    Früher oder später würde Týr sich seinem Vater stellen müssen. Sein Vater war zwar ein guter, aber auch strenger König, der für die Eskapaden seiner Schwiegertochter wenig Verständnis aufbringen würde, wenn der Ruf und die Unantastbarkeit der Krone auf dem Spiel standen. Týr musste nicht viel Grips haben, um zu wissen, dass Elysa sich niemals so tadellos wie seine Mutter benehmen würde. Seine Wölfin war das pure Leben und stur ohne Ende, sie würde ihn noch oft an seine Grenzen bringen. Angst hatte er, wenn er an Janetts Worte zurückdachte, dass junge Wölfinnen es mit der Treue nicht so genau nahmen. Die Eifersucht trieb ihn schon jetzt in dunkle Abgründe.  
 
    Er stieß nun immer schneller zu und fühlte seinen Höhepunkt heran brechen. Elysas Augen glänzten vor Lust und Erwartungsfreude.  
 
    »Ich liebe dich!« Er lächelte sie an und sie erwiderte sein Lächeln.  
 
    Als der Höhepunkt sie beide erreichte, biss Elysa ihn in seinen Hals und er erlebte das größte Feuerwerk seines Lebens. Nie zuvor hatte eine Frau ihn gebissen. Er hätte das unter keinen Umständen zugelassen – schon gar nicht in den Hals.  
 
    Týr bekam kaum Luft, so tief versank er in der Lust und der Gewissheit, dass seine Wölfin ihn gerade an sich gebunden hatte. 
 
    


 
   
  
 

 Epilog 
 
      
 
      
 
      
 
    Zwei Wochen später 
 
      
 
      
 
    »Nicht schon wieder, Vampir! Ich habe mich nicht an dich gebunden, ich habe dich nur aus Geilheit gebissen und nicht, weil ich eine prüde Hausfrau werden will!« Elysa fuchtelte wild mit ihren Armen in der Luft herum.  
 
    Seit zwei Wochen führte sie diese sinnlose Diskussion mit ihrem Vampir, der auch noch ein Prinz war und es geschafft hatte, ihre halbe Familie gegen ihn aufzubringen.  
 
    »Eine Wölfin beißt nicht einfach irgendwelche Leute in den Hals! Du hast mich beim Sex gebissen, nachdem ich dir meine Liebe versprochen habe.« Týr saß neben ihr am Steuer und war mal wieder nicht bereit, ihr das letzte Wort zu überlassen.  
 
    Zum dritten Mal klappte sie den Spiegel auf und kontrollierte ihre Haare. Diesen Locken war nicht zu trauen. Trotz des ganzen Haarsprays konnte sie sich nicht darauf verlassen, dass die Frisur saß.  
 
    »Baby, du siehst umwerfend aus! Warum bist du so nervös? Wir besuchen nur deine Show, wo du sowieso alles kennst!« Týr bog gerade auf den Parkplatz des Musicaldomes ein. Der Mann wäre gleich nicht mehr so entspannt, dachte sie zähneknirschend. Alle Versuche, alleine oder mit Chester zu gehen, waren gescheitert. Der Prinz neben ihr fand es romantisch, das Saisonhighlight mit ihr gemeinsam anzuschauen. 
 
    Bevor der romantische Vampir die Beifahrertür für sie öffnen konnte, war sie ausgestiegen und überprüfte ihr Outfit. Sie trug ein roséfarbenes Tanzkleid, das mit Strasssteinen überzogen war. Der Ausschnitt war tief, aber der Stoff klebte bombenfest an ihrer Haut, sodass nichts verrutschen würde.  
 
    Der Vampir legte den Arm um sie und schaute zu dem Wagen neben ihm. Raphael stieg gerade aus. Er tötete sie mit seinen Blicken, schließlich hatte sie Týr so lange angebettelt, Raphael zu ihrem Schutz mitzunehmen, dass der Prinz es dem Vampir letztlich befohlen hatte.  
 
    »Ich hasse solche Veranstaltungen! Nimm einen anderen!«, hatte das Vin Diesel Double gefordert, aber das war ihr am Arsch vorbeigegangen. Sie brauchte den Kerl als Versicherung, da Týr sonst ihren Auftritt vermasseln und sie fürchterlich blamieren würde. Dieser eifersüchtige Vampir hatte erst gestern einem armen Kerl eine verpasst, weil er eine Sekunde zu lange auf ihren Hintern geblickt hatte. Elysa fluchte bei der Erinnerung! Ausgerechnet sie hatte diese Klette abbekommen! 
 
    Claudine erwartete sie bereits am Eingang. »Da bist du ja!«, begrüßte die Choreographin sie freudig mit einer Umarmung. »Ich habe euch Plätze in der ersten Reihe reserviert! Kommt, ich bringe euch hin!« Claudine lächelte ihr verschwörerisch zu.  
 
    Elysa hatte mit ihrer Trainerin alles haarklein am Telefon besprochen und ihr hoch und heilig geschworen, dass sie jeden Schritt im Schlaf beherrschte. Claudine hatte im Gegenzug silberne Fußfesseln aufgetrieben, die sie unter den Sitzen der beiden Männer befestigt hatte, damit Elysa die Dinger nur noch um den Knöchel legen und einrasten musste. Claudine war erst irritiert gewesen und hatte dann Tränen gelacht, als Elysa ihr von Týrs Eifersucht berichtete. Týr hatte Elysa noch nie live bei einer Show gesehen und das Risiko war ihr einfach zu hoch, dass er es vermasselte. 
 
    Die beiden großen Kerle beschwerten sich über die engen Sitze, als sie Platz nahmen. Elysa sorgte dafür, dass die beiden nebeneinander saßen und sie den Sitz am Ende zum Gang erhielt. Týr legte liebevoll den Arm um sie und knabberte an ihrem Hals herum.  
 
    Elysa biss sich auf die Lippe. Sie mochte seine Liebkosungen viel zu gerne. Ein kleiner Kuss kann nicht schaden, überlegte sie und begann, seinen Mund zu erkunden.  
 
    »Herrgott noch mal! Nehmt euch ein Zimmer!« Raphael hieb seinen Ellbogen unsanft in Týrs Seite.  
 
    »Elysa mag keinen Blümchensex im Schlafzimmer.« Týr grinste den Vampir neben sich an. 
 
    Rapahel murmelte etwas Unverständliches. Lächelnd schmiegte sie sich an ihren Vampir und genoss, als er an ihrem Nacken knabberte.  
 
    Claudine warf ihr von der anderen Seite einen drängenden Blick zu und Elysa sendete ein Stoßgebet gen Himmel, dass ihr Plan funktionierte. Sie ließ ihre Handtasche zu Boden fallen und bückte sich, um die herausgefallenen Sachen einzuräumen. Es war so eng vor den Sitzen, dass die beiden Männer gar nicht erst versuchten, ihr zu helfen.  
 
    »Týr, dein Fuß ist im Weg. Schieb den mal hier rüber«, sagte sie und legte dem Mann schnell die Fußfessel an. Raphaels Fuß stand glücklicherweise nah genug an dem Ding, sodass Elysa ihn ruckzuck angebunden hatte. Sie steckte die restlichen Sachen in ihre Tasche und setzte sich, nicht ohne Claudine noch unauffällig zuzunicken. 
 
    »Die Show geht jetzt los. Ich möchte, dass ihr euch entspannt und mich in Ruhe meine Arbeit machen lasst!«, ermahnte sie die beiden Vampire, die sie verwirrt anblickten. »Ich tanze die Show mit.« Sie lächelte und huschte in Windeseile aus Týrs Reichweite.  
 
    Der runzelte die Stirn. »Wieso hast du nichts gesagt? Ich habe damit kein Problem, Baby!« Er schaute immer noch verdutzt.  
 
    »Dann ist ja alles wunderbar!« Fröhlich verschwand sie seitlich hinter der Bühne. 
 
    Die Lichter im Saal gingen aus und Elysa stand mit geschlossenen Augen oben auf der Treppe. Leo würde mit verschränkten Armen und wütendem Blick auf der Bühne warten.  
 
    Das Intro zu Ellie Gouldings Song erklang und mit dem Gesang ging auch der Scheinwerfer an, der auf Elysa gerichtet war. Sie fixierte Leo, obwohl sie nur Týr vor ihrem inneren Auge sehen konnte.  
 
    Sie hörte die Worte des Liedes und in dem Moment wurden sie zu ihren. »Du bist mein Licht, die Farbe meines Blutes, du bist meine Angst.« In diesem Lied steckte so viel ihrer persönlichen Geschichte. Es berührte sie tief.  
 
    Sie setzte sich in Bewegung und stieg anmutig die Stufen zur Bühne herunter. Sie war eine Wölfin und die geschmeidigen Bewegungen eines Raubtieres lagen ihr im Blut.  
 
    Elysa spürte den Blick ihres Vampires auf sich. Sie zwang sich, ihn nicht anzusehen, obwohl sie es gerne getan hätte.  
 
    Sie betrat die Bühne und begann, alleine zu tanzen. Sanft wog sie sich im Rhythmus der Musik. Immer wieder sah sie zu Leo, der sich nicht rührte, ihr aber verstohlene Blicke zu warf. Elysa tanzte den Refrain mit fließenden Drehungen. Schließlich verschwand sie hinter der Säule, an der Leo angelehnt stand. Er drehte den Kopf, um zu sehen, wo sie war.  
 
    Elysa tauchte aus dem Nichts vor ihm auf und lächelte ihn herausfordernd an.  
 
    Die zweite Strophe eröffnete den parallelen Tanz zwischen ihnen. Sie tanzten die gleichen Schritte, aber drei Meter auseinander.  
 
    Elysa spürte den Adrenalinkick, der sie erfasste. Die Schritte mit Leo waren auf die Sekunde synchron. Sie rutschten beide in einen seitlichen Spagat und legten den Hinterkopf auf den Boden. Sie hob ihre Brüste nach oben und verdrehte die Augen, weil sie ihren Vampir mit ihrem scharfen Gehör laut zischen hörte. 
 
     Noch vor Ende des Liedes würde er eine Ohnmacht erleiden, wenn ihn das schon aus der Fassung brachte. Nicht nachdenken, Elysa! Einfach tanzen und genießen!, ermahnte sie sich. 
 
    Sie drehte sich aus der Position heraus auf die Knie und räkelte ihren Oberkörper im Kreis. Zum zweiten Refrain tanzten sie das erste Mal zusammen, aber noch harmlos und unverfänglich. Es folgten einige Drehungen und kombinierte Schritte aus der Salsa.  
 
    Leo hielt sie nun fester an sich gepresst und zog sie mit mehr Druck aus den Drehungen an sich zurück. Claudine hatte ihm eingetrichtert, dass es sexy wäre, wenn sich sein Brustkorb deutlich auf und ab senkte, um seine steigende Erregung zu verdeutlichen.  
 
    Týr hatte mittlerweile schnaubend seine Fußfessel bemerkt und rüttelte daran, obwohl das Silber ihn wund reiben musste. Hoffentlich konnte er sich nicht befreien. Sie würde ihn umbringen, wenn er ihren Auftritt ruinierte. Sie hatte extra Raphael hierher gezwungen, damit er Týr in Schach hielt. Da sie ihn nicht eingeweiht hatte, musste sie blind auf seine Unterstützung hoffen. 
 
    Die Musik wurde jetzt ein letztes Mal ruhig. Sie hielten in einer Umarmung inne und Leo presste seine Stirn an ihre. Er sah ihr tief in die Augen und auf das Startsignal begannen die Hebefiguren und sie konnten ihr tänzerisches Können richtig unter Beweis stellen.  
 
    Leo hob sie über sich in die Luft. Er hielt sie auf dem Rücken liegend. Sie hatte den Kopf in den Nacken gestreckt und machte sich lang. Er drehte sich und warf sie dann ein Stück höher in die Luft, um sie an seine Brust gedrückt aufzufangen.  
 
    Sie waren im Finale. Elysa sprang dem Tänzer auf die Hüfte und klammerte sich an ihn, auch er hielt sie fest und drehte sich mit ihr im Kreis. Die Köpfe hatten sie tief im Hals des anderen vergraben.  
 
    Der Tanz endete mit ihr auf dem Boden. Sie lag auf dem Rücken und Leo über ihr, während er ihre Arme seitlich über den Kopf gegen den Boden drückte. 
 
    Der Applaus ertönte lautstark und die Zuschauer erhoben sich von ihren Plätzen. Einige jubelten und pfiffen vor Begeisterung. Elysa und Leo verbeugten sich vor der Menge und sie spürte die Aufregung ihres Tanzpartners. Das war ein großer Karrieresprung für ihn. Elysa wusste von Claudine, dass einige hohe Tiere im Publikum saßen. 
 
    Sie wagte einen vorsichtigen Blick in die erste Reihe. Týr war deutlich angepisst. Sie hatte es vorher gewusst, aber trotzdem fühlte sie die Enttäuschung, dass er ihren Auftritt nicht als gute Show sehen konnte.  
 
    Kurz darauf kam sie zu den Vampiren in die erste Reihe und setzte sich neben den schmollenden Berg. Er sagte nichts, sondern tat so, als würde er interessiert die anderen Tänze verfolgen. Gegen Ende der Vorführung legte er endlich seinen Arm um sie und küsste ihren Hals.  
 
    »Auf Elysa!« Claudine hatte die Jungs und sie gefunden und jedem ein Sektglas in die Hand gedrückt. »Du warst fantastisch! Zwei große Choreographen wollen dich haben. Dir steht die Welt offen!« Claudine zwinkerte ihr zu.  
 
    Elysa blickte unauffällig zu Týr, der das Glas Sekt schon ausgetrunken hatte. »Diese Bühne hier reicht mir völlig, Claudine. Ich bin glücklich in Rio. Das liegt übrigens an diesem gutaussehenden Blonden.« Elysa wartete gespannt auf seine Reaktion. Týr zog sie in seine Arme und küsste sie. Sie genoss seine Berührung und ignorierte Raphaels Fluchen und Claudines geseufztes »Muss Liebe schön sein.« 
 
    »Lass uns von hier verschwinden, Vampir«, hauchte sie fast lautlos in sein Ohr.  
 
    Týr gab Raphael noch ein paar Anweisungen, während Elysa im Auto auf ihn wartete. Sie konnte es nicht erwarten, mit ihm alleine zu sein. Die Schmetterlinge flogen seit Wochen Sturm in ihrem Bauch und sie konnte nichts dagegen tun.  
 
    Endlich stieg der Vampir zu ihr ins Auto. »Ich fasse es nicht, dass du mir eine Fußfessel angelegt hast!«, schimpfte er.  
 
    Elysa setzte ihren besten Dackelblick auf, den Týr schnaubend zur Kenntnis nahm. »Ich musste sichergehen, dass du nicht die Bühne stürmst.« 
 
    Týr schüttelte ungehalten den Kopf. »Du hattest eine Affäre mit diesem Kerl!« 
 
    »Leo wird so viele Anfragen für Shows bekommen, dass er nicht in Rio bleiben wird. Die nicht vorhandene Konkurrenz ist damit ohnehin bald verschwunden«, versuchte sie, ihn zu besänftigen. Wortlos startete Týr den Wagen und fuhr los.  
 
    Nach weniger als 15 Minuten parkte er und stieg aus. Elysa quasselte aufgeregt, während Týr ihre Hand nahm und zum Pizza Hut zog. »Das ist das beste Date, das ich je hatte«, quiekte sie vergnügt. Sie sah die Mundwinkel des Vampirs zucken.  
 
    Auf seinem Schoß sitzend verdrückte sie ihre Pizza und versuchte erfolglos, die letzten Stücke vor ihm zu retten.  
 
    »Sei nicht so gefräßig! Du bist doch kein Wolf.« Sie lachte. Týr ignorierte ihren Kommentar und trank nun auch ihre Schorle aus.  
 
    Elysas Herz klopfte wie verrückt, seit sie den Pizza Hut vor sich gesehen hatte. Dieser romantische Vampir bewies ihr gerade mal wieder, dass er sie liebte.  
 
    »Danke, dass du mich hergebracht hast.« Sie küsste ihn liebevoll auf den Mund.  
 
    »Ich werde dir jeden Tag beweisen, dass ich dein Traummann bin!« Er zog sie in eine Umarmung. »Und jetzt bringe ich dich an einen aufregenden Ort, um wilden Sex mit dir zu haben«, flüsterte er ihr ins Ohr und zog die Autoschlüssel aus seiner Hosentasche. Er marschierte vorne weg, nicht ohne auffällig mit seinem Hintern zu wackeln und sich nochmal nach ihr umzudrehen, um ihr grinsend zuzuzwinkern.  
 
    Elysa seufzte ihm nach. Dieser Mann war bereits ihr Traummann und ihr verräterisches Herz hatte sich längst an ihn gebunden. Jetzt musste sie nur noch einen Weg finden, ihren Bruder von ihrem Gefährten zu überzeugen. Dann wäre alles gut. 
 
    


 
   
  
 

 Nachwort 
 
      
 
    Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
      
 
    ich freue mich, dass du dich an die Reihe Wolfprinzessin der Vampire gewagt hast und in Elysas Welt eingetaucht bist. 
 
    Ich habe dieses Buch 2015 geschrieben und bin seitdem regelrecht süchtig nach meiner Truppe geworden. 
 
    In den Wolfsprinzessin Büchern streifen wir um die Welt, wenn auch der Hauptfokus auf Brasilien, insbesondere Rio de Janeiro, liegt. Ich habe Brasilien als Backpackerin bereist und mich in das Land verliebt. Manches Abenteuer, das du in der Reihe lesen kannst, ist frei erfunden, andere habe ich selbst erlebt :-)  
 
    Wölfe und Vampire habe ich zwar keine entdeckt, aber die Tatsache, dass es in Rio bereits um 17.30 Uhr dunkel war, hat meiner Phantasie Aufschwung gegeben! 
 
    Ich würde mich sehr freuen, wenn du neugierig geworden bist, dich auf eine spannende Reise zu begeben, voller Liebe, Schmerz, Intrigen, Abenteuer und Witz. 
 
    In jedem neuen Band wirst du ein neues Paar dabei begleiten, wie sie zueinander finden. Dabei versuchen Elysa und Týr den steinigen Weg, der vor ihnen liegt, zu meistern. 
 
    Elysa wird auf dieser Reise erwachsen werden. In ihr stecken die unglaublichsten Fähigkeiten, von denen sie noch gar nichts weiß. Mein Autorenherz ist ihr erlegen. 
 
    Wenn du Lust hast, mehr über mich und die Bücher zu erfahren, besuche mich auf meiner Facebookseite. Da gibt es allerhand zu entdecken. 
 
    Besonders glücklich machst du mich mit einer Amazon Rezension, denn als freie Autorin weiß ich diese Unterstützung meiner Leser besonders zu schätzen. 
 
    Im Anschluss findest du eine Leseprobe zu Buch zwei. Romy und Tjell werden ihre Lovestory bekommen. 
 
      
 
    Ich sende ganz liebe Grüße!  
 
    Herzlich, 
 
    Mirjam 
 
      
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Leseprobe Band 2  
 
      
 
    Wolfsprinzessin der Vampire 
 
    Der Verrat 
 
      
 
    Bereits erschienen 
 
    


 
   
  
 

 Prolog 
 
      
 
      
 
      
 
    162 Jahre zuvor, Wales 
 
      
 
      
 
    Sie gehörte zu den wenigen, die den Kampf gegen die Vampire vor zwei Monaten überlebt hatte. Ihr Rudel war schwer getroffen worden und sie hatte viele Freunde verloren, die sie liebte. Ihr älterer Bruder war seinen schweren Verletzungen erlegen und in ihren Armen gestorben. Die letzten Monate gehörten zu den schrecklichsten ihres Lebens.  
 
    »Konntest du ein wenig schlafen?« Steven steckte den Kopf zur Tür rein. Der Wolf war ein mutiger Kämpfer und sie liebte ihn seit über 20 Jahren. Er war nicht ihr Gefährte. Nein, das war er nicht. Dennoch lebten sie glücklich zusammen.  
 
    Manche Wölfe trafen ihre andere Hälfte nie. Sie hatte nicht zu jenen Wölfinnen gehört, die auf den Ritter in goldener Rüstung gewartet hatten, trotzdem war sie lange allein gewesen. Als sie Steven begegnet war, fühlte sie sich sofort zu ihm hingezogen und kurze Zeit später, hatten sie geheiratet.  
 
    »Ich habe mich nochmal hingelegt und bin tatsächlich eingenickt«, antwortete sie ihrem Mann. Sie wusste, dass er sich Sorgen um sie machte. Seit Tagen fühlte sie sich unwohl und bekam ständige Ohnmachtsanfälle. Das war bestimmt der Stress der letzten Wochen.  
 
    »Ich muss gleich weiter zur Besprechung mit Sean.« Steven zog sie in seine Arme. »Ich wollte nur kurz nach dir sehen.« 
 
    Sie lächelte. Ihr Steven war so fürsorglich und liebevoll. Warum hatte das Schicksal ihn nicht zu ihrem Gefährten erwählt?  
 
    Was spielt das für eine Rolle?, fragte sie sich. Sie hätte sich so oder so für ihn entschieden. Der Mann, den das Schicksal für sie auserkoren hatte, war ein Monster. 
 
    »Du kannst mich alleine lassen, Schatz. Ich mache einen kleinen Spaziergang und möchte noch nach Susan sehen. Du weißt es geht ihr sehr schlecht, seit ihre beiden Söhne gefallen sind.« Sie lächelte Steven tapfer zu und all seine Zuneigung für sie strahlte aus seinen Augen. 
 
    »Ich liebe dich, Darling. Bis später.« Er gab ihr einen zärtlichen Kuss und sie sah ihm mit einem Knoten in der Brust nach.  
 
    In den letzten Wochen hatte es nicht viele Zärtlichkeiten zwischen ihnen gegeben, dafür litt sie zu sehr unter den Erinnerungen der Vergewaltigung. 
 
    Sie straffte die Schultern - wie immer, wenn die Bilder an dieses Ereignis sie befielen.  
 
    Sie suchte nach ihrer Jacke und spazierte durch die Nacht. Die Hütte ihrer Freundin Susan lag nur zehn Minuten entfernt, wenn sie langsam spazierte. Sie sog die kühle Nachtluft ein. 
 
    Wie lange würde es dauern, bis sie die Vergangenheit hinter sich lassen konnte? Der schlimmste Schock war der Anblick seiner goldenen Augen gewesen, als er kam. Sie zitterte bei der Erinnerung an diesen Moment. Auch der Vampir hatte nicht damit gerechnet. Erschrocken hatte er sie angesehen und danach alle Soldaten zum Rückzug aufgefordert.  
 
    Vampire und Wölfe waren keine Seelenverwandten. Warum um alles in der Welt hatte das Schicksal in ihrem Fall anders entschieden? Dazu bekam sie noch einen Gefährten, der gefährlich und brutal war. Sie wollte ihn nie wiedersehen. 
 
    Während sie spazierte, fiel ihr Blick auf eine Gestalt, die sich auf sie zubewegte. Es war eine Frau, soviel konnte sie erkennen. Je näher sie sich kamen, desto deutlicher erkannte sie, dass es sich um eine Rothaarige handelte. Ihre langen Haare wehten im Wind. Ein schwerer Umhang schützte sie vor der Kälte.  
 
    Die Frau beäugte sie überrascht, als sie vor ihr stehen blieb. Ihr Blick wanderte an ihr herunter, bis er an ihrem Bauch hängen blieb.  
 
    »Es ist also wahr.«  
 
    Verdutzt runzelte die Wölfin die Stirn. »Was meinst du?« 
 
    Mit einem Mal veränderten sich die braunen Augen der Frau und färbten sich rot. Ihre Haare wehten nun so stark, als wäre ein Sturm aufgezogen. Ihre Stimme klang auf einmal deutlich verzerrt. »Das Schicksal hat dich dazu auserkoren, die verfeindeten Rassen zu einen. In dir wächst ein Kind heran, dass das mächtige Blut seines Vaters in sich trägt. Du wirst einem Vampirjungen das Leben schenken. Es ist deine Aufgabe, deinen Sohn zu schützen und ihm von seiner Bestimmung zu erzählen. Er wird die schwere Last auf seinen Schultern tragen, die Herrschaft des Königs der Vampire zu beenden. Dein Sohn wird den Weg für den Vampirprinzen Týr freimachen, der dazu bestimmt ist, König zu sein und den Frieden zwischen den Rassen zu sichern. Dein Sohn wird eine schwere Bürde tragen müssen, bis er seine Aufgabe erfüllt hat, aber danach er hat die Chance auf eine friedliche Zukunft an der Seite seiner Frau.« 
 
    Die Wölfin hörte die Worte der Prophezeiung und erlitt einen Schock. Die Frau vor ihr begann heftig zu zittern und ihre roten Augen traten aus den Höhlen. Sie schüttelte sich und brach schließlich zusammen.  
 
    Angsterfüllt näherte sie sich der ohnmächtigen Frau am Boden und drehte sie auf den Rücken. Ihre Augen waren geschlossen, aber ihr Herz schlug regelmäßig. In Ehrfurcht starrte sie in das Gesicht der Rothaarigen. Es musste sich um eine Seherin handeln. 
 
    Sie war nie zuvor einer Seherin begegnet, aber viele Geschichten rankten sich um ihr Dasein. Die Seherin würde sich im Nachhinein nicht an die Prophezeiung erinnern können. Das änderte nichts daran, dass ihre Zukunft sich soeben schlagartig geändert hatte. Sie könnte die Worte niemals vergessen. 
 
    Tränen füllten ihre Augen, als sie an sich herunter starrte. Aus der Vergewaltigung des Vampires war ein Kind entstanden, das sich dem mächtigeren Blut des Elternteils beugen musste. Ihr Sohn würde ein Vampir sein. 
 
    Nun liefen ihr in großen Bächen die Tränen aus den Augen. Sie konnte nicht in ihrem Rudel bleiben. Niemand würde es dulden, dass sie einen Vampir zur Welt brachte, der unter ihnen leben sollte. Und was würde Steven sagen? Bestimmt konnte er es nicht ertragen, wenn sie ein Kind von einem anderen Mann bekam.  
 
    Sie strich mit der Hand über ihren Bauch. Sie könnte sich gegen das Kind und gegen die Prophezeiung entscheiden. Visionen von Seherinnen waren nur Momentaufnahmen, die sich ändern konnten, wenn die Beteiligten sich anders entschieden. Dann würde die Bestimmung auf einen anderen übergehen. Zumindest erzählte man sich das.  
 
    Die Seherin begann, sich zu regen und die Wölfin kümmerte sich um sie. »Du bist ohnmächtig geworden. Kannst du aufstehen?«, fragte sie sanft.  
 
    »Danke. Ich hatte eine Vision, nicht wahr?« Danach habe ich immer so starke Kopfschmerzen.« Die Rothaarige fasste sich an die Stirn.  
 
    Ihre Blicke trafen sich und die Wölfin schaute bedrückt zur Seite. Ihre Tränen verrieten sie. 
 
    »Egal, was ich zu dir gesagt habe: Du hast immer die Möglichkeit, eine eigene Entscheidung zu treffen. In der Regel sind meine Visionen nicht nur niederschmetternd, in ihnen liegt eine große Chance auf Veränderung.« 
 
    Die Wölfin nickte ihr dankbar zu.  
 
    »Ich spüre, dass du schwanger bist. Wenn meine Vision etwas mit diesem Kind zu tun hatte, hast du ja noch ein paar Wochen Zeit, darüber nachzudenken.«  
 
    Die Wölfin erhob sich und straffte die Schultern. Sie würde nicht aufgeben und ihren Kopf oben halten. Sie war eine Kämpferin!  
 
    »Ich bin übrigens Solana.« Die Seherin streckte ihr die Hand entgegen. Bevor sie etwas erwidern konnte, entzog Solana ihr die Hand und deutete eine Verbeugung an. Danach verschwand sie in der Nacht. 
 
    Die Wölfin entschied sich dagegen, ihre Freundin Susan zu besuchen, zu sehr tobten Solanas Worte in ihrem Inneren.  
 
      
 
      
 
    --- 
 
      
 
      
 
    Schweißgebadet und am Ende ihrer Kräfte hörte die Wölfin den ersehnten Schrei ihres Sohnes, den sie gerade auf die Welt gebracht hatte.  
 
    »Er ist wunderschön!« Sie beobachtete, wie Steven ihren Jungen in den Armen hielt und ihn ehrfürchtig ansah. 
 
    Nachdem sie Steven die Wahrheit über ihre Schwangerschaft und die Prophezeiung anvertraut hatte, hatten sie das Rudel unter einem Vorwand verlassen. Seitdem lebten sie in einem sicheren Versteck. Der Wolf hatte sich für sie und das Kind entschieden und sie würden den Kleinen gemeinsam aufziehen. 
 
    Voller Ungeduld sah sie zu ihrem Mann. »Bitte gib ihn mir«, flüsterte sie aufgeregt.  
 
    Da legte ihr Steven das Baby auf die Brust und sie sah in die schönsten Augen, die sie je gesehen hatte. Ihr Herz zog sich zusammen bei der Liebe, die sie erfüllte. Sie schob instinktiv ihre durchgeschwitzte Bluse zur Seite und legte dieses kleine Wunder an ihre Brust. Der Kleine begann heftig zu saugen.  
 
    Mit Tränen des Glücks sah sie zu Steven. Ihr Mann setzte sich neben sie und streichelte den Kopf des Säuglings. »Wir werden ihm die beste Familie schenken, die er sich vorstellen kann. Ich schwöre dir, dass ich ihn schon jetzt liebe, als wäre er mein Fleisch und Blut.« 
 
    Sie glaubte ihm seine Worte und sie spürte sie tief in ihrer Seele. Steven würde so lange er lebte für seinen Ziehsohn sorgen.  
 
    »Sieh nur, wie perfekt er ist!« Sie beugte sich nah an das Gesicht ihres Kleinen und küsste ihn.  
 
    »Hast du dich mittlerweile für einen Namen entschieden?«, fragte Steven lächelnd. Sie waren unzählige Varianten durchgegangen.  
 
    »Er soll Cedric heißen. Er soll nie vergessen, wie sehr seine Mutter ihn liebt. Ich bete, dass meine Liebe ausreicht, um ihn zu beschützen und ihm ein gutes Herz zu schenken. Wenn sein Vater von seiner Existenz oder der Prophezeiung erfährt, wird er versuchen, ihn zu töten.« 
 
    Friedlich schlief ihr Sohn in ihren Armen und sie betete, dass sie viele Jahre mit ihm haben durfte, bevor das Schicksal ihn seinem leiblichen Vater gegenüberstellen würde. 
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    Im Hier und Jetzt, Rio de Janeiro, Brasilien 
 
      
 
      
 
    Romy saß gedankenverloren auf der Fensterbank in ihrem Zimmer, das sie seit wenigen Tagen bewohnte. Sie stammte eigentlich aus Sao Paulo, wo sie viele Jahre gelebt hatte. Wirklich glücklich war sie dort nie gewesen. Romys Mutter war kurz nach ihrem dritten Geburtstag gestorben und Romy hatte nur vage Erinnerungen an sie. Ihr Vater Salvatore Garcia hatte sich vor zwei Jahren nach Manaus, in die Abgeschiedenheit des Dschungels, zurückgezogen. Er war über 600 Jahre alt und hatte zwei Töchter mit zwei verschiedenen Frauen gezeugt. Zu ihrer Halbschwester Fata hatte sie ein äußerst schwieriges Verhältnis. Fata hatte sich von Anfang an mit Romy verglichen und sie als Konkurrenz wahrgenommen. Auch Romys Mutter war Fata ein Dorn im Auge gewesen. Selbst nach ihrem Tod, äußerte Fata sich abfällig über sie.  
 
    Romy schnaubte bei dem Gedanken an die vielen Streitereien, die sie mit Fata gehabt hatte. Dabei war Fata über 120 Jahre älter als sie und hätte eigentlich keinen Grund gehabt, um die Liebe ihres Vaters zu buhlen.  
 
    »Ich bin ja nur der Fehler aus deiner Geschmacksverirrung mit meiner Mutter!«, war der regelmäßige Vorwurf, den ihre Halbschwester durchs Haus brüllte, während Romy versuchte, Tanzschritte aus dem Fernsehen einzustudieren. Die Welt des Tanzens war ihre Therapie. Schon als kleines Kind hatte sie im Tanzen ihr Glück gefunden.  
 
    Ihr Vater liebte sie auf seine Art, das wusste Romy. Leider hatte er sie das nur spüren lassen, wenn Fata nicht anwesend war. Nur dann spielte er mit ihr und kümmerte sich um sie. Vor Fata hatte er sich kühler gegeben und Romy eher höflich als liebevoll behandelt - als wäre seine Liebe zu ihr ein Geheimnis, das er vor Fata hütete.  
 
    Romy hatte das lange nicht verstanden, aber mittlerweile hatte sie ihre Theorien, warum ihr Vater sich so verhalten hatte, und gelernt, damit zu leben. Damit niemand ihre Einsamkeit und Traurigkeit bemerkte, lächelte sie. Romy lachte bis heute sehr viel. Dann reagierte ihr Umfeld freundlich auf sie und keiner kam ihr zu nahe. 
 
    Fatas Verhältnis zu ihrem Vater war anders. Sie stritten sehr viel und konnten sich dennoch nicht voneinander lösen. Romy empfand das Verhältnis als krank.  
 
    Fata war ihm nach Manaus gefolgt und lebte dort mit ihm zusammen. Ihren Vater hatte Romy seit seinem Umzug nicht mehr gesehen und mit Fata vermied sie jeden Kontakt, vor allem, seit sie sich vor einem halben Jahr in der Villa der Wölfe in Rio begegnet waren. 
 
    Romys Herzschlag beschleunigte sich. Sie wollte nicht darüber nachdenken. Es tat noch weh und sie kam einfach nicht darüber hinweg. Ihr Leben in den letzten Monaten war eine reine Katastrophe gewesen. Die Entführung des Vampirs Xander Morgan war nur die Spitze des Eisbergs. Sie hatte so viel Angst vor der Folter gehabt, dass sie alles und jeden verraten hatte - sogar ihre beste Freundin Elysa, den einzigen Halt, den sie in ihrem Leben besaß. Elysa war überhaupt der Grund, warum sie noch hier in Rio war. Mit ihr fühlte Romy sich ausgelassen und glücklich. 
 
    Elysa war ein quirlige, 25-jährige Wölfin, halb so alt wie sie, aber das machte in Wolfsjahren kaum etwas aus. Bis 150 Jahre galten sie als Jungspunde, die zwar schon vollwertige Mitglieder des Wolfsrudels waren, aber eben zu jung, um sich fortzupflanzen. Der Drang nach Freiheit war bei jungen Wölfen sehr ausgeprägt, so auch der Sexualtrieb. Der war überhaupt an ihrer Misere schuld!  
 
    Romy schüttelte den Kopf über sich selbst. Wenn sie nur nicht ihrer Libido voreilig nachgegeben hätte, wären ihre Probleme nur halb so groß!  
 
    Es klopfte an ihrer Tür und Elysa steckte den Kopf ins Zimmer. »Hey, die Jungs warten auf dich. Deine Schonfrist ist vorbei.« Ihre Freundin setzte einen mitfühlenden Blick auf.  
 
    Romy konnte das Verständnis in Elysas Augen kaum aushalten. Gleich würde ihre Freundin erfahren, mit wem sie es zu tun hatte. Wie feige Romy sie verraten hatte. Wahrscheinlich würde Elysa ihr die Freundschaft kündigen und sie fortjagen. 
 
    Romy schauderte. Wo sollte sie hin? Manaus fiel aus, nachdem Fata dort lebte, und Sao Paulo war undenkbar in der jetzigen Gefahrensituation.  
 
    »Romy, ich bin doch dabei. Wenn die Jungs sich nicht benehmen, fahren wir die Krallen aus!«, versuchte Elysa, sie aufzuheitern. 
 
    Romy nickte nur und setzte sich träge in Bewegung. Sie liefen durch den Flur des Schlosses der Vampire. Elysa war die Gefährtin des Vampirprinzen und hatte sich deswegen mit ihrem Bruder überworfen, der das Rudel in Rio anführte. Aus diesem Grund lebten sie seit kurzem mit einer Horde blutsaugender Kreaturen zusammen in einem Schloss. Romy störte das eigentlich nicht, der Abstand zum Rudel war für sie längst überfällig. 
 
    Sie betraten ein großzügiges Büro, in dem sich die Vampire Týr, Raphael, Chester, Kenai und Noah versammelt hatten und auf sie warteten. Týrs Augen wanderten direkt zu seiner Sonne Elysa. Romy sah die Leidenschaft in seinem Blick brodeln. Sie freute sich von Herzen für das Liebesglück der beiden, obwohl sehr viele Schatten darauf lagen. Gleichzeitig versetzte es ihr auch einen Stich. Denn auch sie war verliebt, aber darauf lag nicht nur ein Schatten, sondern sie war der Schatten.  
 
    Seufzend setzte sie sich auf den freien Stuhl, der in der Mitte des Raumes platziert war. Jetzt musste sie den anderen, Rede und Antwort stehen. 
 
    »Es tut mir leid, dass wir dich in diese Situation bringen müssen, aber es ist wichtig, dass du uns alles erzählst, was von Bedeutung sein könnte. Vielleicht hilft es uns dabei, diesen Bastard auszuschalten«, begann Týr die Befragung. 
 
    Romy nickte und schilderte ihre Erlebnisse während der Entführung. Sie war in ein Auto gezogen und per Flugzeug mit ungefähr 20 anderen Wölfinnen weggebracht worden. Schließlich hatte man sie in einen Kerker gesperrt. Von ihrer Kampfverletzung hatte sie sich schnell erholt, da ihr anscheinend Blut verabreicht wurde, während sie bewusstlos gewesen war. Sie beschrieb den Vampiren die Zelle, in der sie eingepfercht war, und schluckte, als sie zu dem Teil der körperlichen Untersuchung und Folter überging.  
 
    Die Vampire nickten wissend. 
 
    »Morgan suchte nach der Wölfin, die mein Zeichen trägt. Wenn Morgan Elysa in die Hände bekommen hätte, wäre das für ihn der Durchbruch gewesen«, brummte Týr.  
 
    Romy lief es kalt den Rücken herunter. Sie alle hatten Glück gehabt, dass Elysa in Manaus nicht gefasst worden war.  
 
    »Wer war alles im Raum?«, fragte Raphael, Týrs Nummer 2.  
 
    »Ich habe Morgan auf einer Art Thron sitzen sehen, mit zwei Leibwächtern zu seinen Seiten. Etwas abseits stand Wallis. Sein Gesicht war mit auffälligen Tätowierungen überzogen. Es waren drei weitere Vampire dort, die jeweils eine von uns untersuchten. Und die beiden Männer, die uns aus der Zelle geholt hatten.« Romy biss sich auf die Lippe.  
 
    »Hast du irgendwelche andere Namen mitbekommen oder Auffälligkeiten beobachten können?« Týr durchbohrte sie mit seinen hellblauen Augen.  
 
    Romy warf Elysa einen scheuen Blick zu. Der Prinz und seine Machtaura waren furchteinflößend, aber Elysa schien genau darauf abzufahren.  
 
    »Alle waren individuell gekleidet und sahen sich nicht ähnlich. Allerdings waren die Vampire allesamt groß und muskulös. Auffällig war, dass ihre Augen schwarz waren, so als ständen sie unter Dauerstrom. Na ja, und eben Wallis. Er hat mich unbedingt befragen wollen - und zwar alleine. Erst habe ich es nicht verstanden, weil ich ihn nie zuvor gesehen hatte. Er fragte nichts über das Rudel in Sao Paulo oder einen Alpha, wie ich es erwartete. Er wollte Informationen über Elysa.« Beschämt senkte sie den Blick.  
 
    Sie spürte, wie Elysa hinter sie trat und ihr die Hände auf die Schulter legte. »Es ist okay, Romy. Du trägst keine Schuld. Ich habe seine Stärke selbst erlebt und hätte seiner Befragung auch nicht standgehalten. Bitte mache dir keine Vorwürfe!«  
 
    Romys schaute ihre beste Freundin mit Tränen standen in den Augen an. »Ich habe dich verraten, Elysa. Ich habe ihm gesagt, wer du bist und dass Týr und du zusammen seid.« Romy stotterte die Worte. Ihre Freundin verdiente die Wahrheit.  
 
    »Romy, niemand hier gibt dir die Schuld an dem, was passiert ist! Du hast völlig richtig gehandelt, die Informationen an dieses Schwein weiterzugeben, damit er dich nicht unnötig quält!« Týrs Stimme klang fest und sicher. Romy versuchte die Lüge zu wittern, aber der Vampirprinz machte ihr tatsächlich keine Vorwürfe.  
 
    »Es ging also in der ganzen Befragung nur um Elysa?«, hakte Raphael nach. 
 
    »Genau. Wie sie heißt, woher sie kommt, wer sie beschützt, ob sie mit jemandem zusammen ist. Als ich ihm Elysas Verhältnis mit Týr eingestanden habe, ist er so ausgerastet, dass Morgan dazugekommen ist und wissen wollte, womit ich den Vampir aus der Fassung gebracht habe. Mein Eindruck war, dass Wallis normalerweise sehr kontrolliert ist und Morgan nichts von seiner Affinität für Elysa weiß. Wallis will Elysa für sich und nicht für Morgan oder diesen Krieg. Es hat ihm überhaupt nicht gepasst, dass sie die Frau ist, die sie die ganze Zeit gesucht haben.« Romy schluckte bei ihren Worten.  
 
    »Morgan hat Wallis befohlen, mich gehen zu lassen, als Týr am Treffpunkt aufgetaucht ist, aber er hat sich dem Befehl widersetzt. Er hat sich sogar mit dem anderen Vampir, der bei mir war, gestritten. Wallis wollte mich als Druckmittel behalten. Ich glaube, wenn Tjell die Wache nicht umgebracht hätte, hätte Wallis es getan, um seinen Alleingang zu vertuschen.« Romy hoffte, dass diese Informationen den Männern weiterhalfen.  
 
    Týr fluchte lauthals vor sich hin.  
 
    »Das untermauert meine Theorie, dass dieser Wallis stärker ist, als Morgan. Ich frage mich, ob Morgan das weiß, es aber duldet oder ob Wallis ihm etwas vorspielt. Fakt ist, dass er Morgan nicht treu ergeben ist, sondern seine eigenen Pläne verfolgt«, überlegte Chester laut. 
 
    »Das sehe ich genauso.« Kenai nickte.  
 
    »Interessant ist auch, dass er seine Gier nach Elysa über den Erfolg ihrer Mission stellt und damit über die Ambitionen, die Wölfe auszurotten. Er wäre sogar zu einer Paarung mit einer Wölfin bereit. Ich habe noch nie von derartigen Besitzansprüchen von Vampiren gehört. Außer natürlich bei Seelenverwandtschaften, aber das können wir in seinem Fall ausschließen.« Raphaels Gesicht drückte seine Nachdenklichkeit aus. 
 
    »Der Einzige, der hier einen Besitzanspruch stellen darf, bin ich!«, schnaubte Týr ungehalten.  
 
    Romy sah Elysa mit den Augen rollen. »Du könntest dich auch mal etwas lockerer machen, Vampir!«, tadelte sie ihren Prinzen.  
 
    »Du musst dich ja nicht mit einer gemeingefährlichen Stalkerin herumschlagen, die deinem Mann an die Wäsche will!«, konterte der Prinz beleidigt.  
 
    »Ich glaube, da draußen laufen genug Frauen herum, die dir gerne an die Wäsche wollen. Trotzdem benehme ich mich nicht so eifersüchtig«, erwiderte Elysa streitlustig.  
 
    »Könnt ihr eure Eheprobleme im Anschluss klären«, brummte Raphael.  
 
    »Wir haben doch alles besprochen. Komm, Romy, wir gehen!« Elysa griff nach ihrem Arm, um sie mitzuziehen.  
 
    »Wir haben noch ein paar Fragen!«, hielt Týr sie auf und deutete auf den Stuhl.  
 
    Romy seufzte. Immerhin war es bisher besser gelaufen, als sie befürchtet hatte. Niemand griff sie an, weil sie so eine Niete gewesen war. Sie selbst könnte sich ihren Verrat nicht so einfach verzeihen. 
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